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XII. 


Die  grossen  Gemälde, 


»hab  aber  vermeint,  euch  mit  ge- 
nomen  fleifs  zu  gefallen  vnd  mir  ain 
rumb  zu  erlangen,  ist  es  nun  anders 
gerathen,  das  ift  mir  laidt«. 

Dürer, 

TALIEN,  du  fchöne  Buhlerin,  un- 
widerftehlich  find  deine  Reize  jedem 
deutfchen  Herzen;  und  unferer 
Beften  mancher  hat  über  dir  feiner 
rechtmäfsigen  Heimath  vergeffen, 
um  fich  fortan  nur  in  deine  Farben 
zu  kleiden !  Auch  Dürer  hatte  das 
Gemütherhebende,  Seelenbefreiende 
diefer  Einwirkungen  während  feines 
mehr  als  ein  Jahr  umfaffenden  Aufenthaltes  jenfeits  der 
Alpen  wieder  mächtig  empfunden.  Wie  nachmals  Goethe, 
dachte  er  mit  einem  gelinden  Schauder  an  die  Rückkehr 
unter  den  nebeligen  Himmel,  in  die  beengenden  Lebens- 
verhältniffe  des  Vaterlandes.  So  fehr  er  fich  aber  auch 
dort  gefiel  und  ob  er  gleich  in  manchen  Aeufserlichkeiten 
willig  nachgab,  über  das  eigentliche  Wefen  feiner  Kunft 
hat  die  Fremde  nichts  vermocht;  unverwälfcht  und  un- 
verfälfcht  ift  er  wieder  nach  Nürnberg  zurückgekehrt.  Der 
Ruhm,  deffen  fich  feine  Werke  in  Italien  erfreuten,  konnte 
ihn  in  der  eingefchlagenen  Richtung  nur  beftärken.  Aus 
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dem  reichen  Leben  aber,  welches  in  der  venetianifchen 
Malerei  herrfchte,  mochte  er  den  Muth  fchöpfen,  um  auch 
unter  den  veränderten  Verhältniffen  daheim  feine  ganze 
Kraft  noch  an  einige  gröfsere  Tafelgemälde  zu  fetzen.  Auf 
die  Anbetung  der  heil,  drei  Könige  von  1504  und  das 
Rofenkranzfeft  von  1 506  folgten  nun  Adam  und  Eva  von 
1507,  die  Marter  der  Zehntaufend  von  1508,  die  Himmel- 
fahrt Mariae  von  1509  und  das  Allerheiligenbild  von  151 1. 
Nur  auf  der  Höhe  feiner  Kraft  fchuf  Dürer  diefe  kleine 
Reihe  von  Hauptbildern,  die  fich  durch  Idee,  Compofition 
und  eigenhändige  Ausführung  auszeichnen.  Wie  Schiller  zu 
einer  Tragödie,  fo  bedurfte  Dürer  aber  auch  eines  ganzen 
Jahres,  um  ein  gröfseres  Gemälde  zu  feiner  Befriedigung 
zu  vollenden. 

Zunächft  befchäftigte  ihn  wieder  das  Problem  der 
menfchlichen  Anatomie.  Seit  der  Vollendung  feines  Kupfer- 
fliches,  Adam  und  Eva,  im  Jahre  1 504  hatte  er  in  Venedig 
beffere  Gelegenheit  gefunden,  den  nackten  Menfchen  zu 
ftudieren.  Insbefondere  für  den  weiblichen  Körperbau  boten 
fich  ihm  dafelbft  fchönere  Modelle.  Dürer  zeichnete  ein  folches, 
in  ganzer  Figur  von  rückwärts  gefehen  in  der  ausgeflreckten 
Linken  die  Kappe  des  Malers  haltend,  in  der  gewohnten, 
venetianifchen  Art  mit  dem  Pinfel  auf  das  blaue  Ankerpapier. 
Der  Hintergrund  ift  dunkel  angelegt.  Der  Act  zeigt  fehr 
gute  Verhältniffe.  B.  Hausmann  erwarb  die  mit  1 506  echt 
bezeichnete  Studie  von  Böhm  in  Wien.  Der  vorgefetzte 
rechte  Fufs  und  der  ausgeflreckte  Arm  laffen  vermuthen, 
dafs  Dürer  dabei  bereits  an  die  lebensgrofse  Eva  feines 
Gemäldes  dachte.  Mehrere  eigentliche  Studien  zu  diefer 
Eva  theils  auch  in  Clairobfcur,  theils  in  Federzeichnung  aus 
den  Jahren  1506  und  1507  befinden  fich  in  London,  im 
Britifchen  Mufeum  >).  Insbefondere  wiederholte  Dürer  den 
linken  Arm  mit  dem  Apfel;  ein  folcher  ift  auch  im  Befitze 
des  H.  Alfred  von  Franck  in  Graz,  datiert  von  1507  auf 


i)  Waagen,  Treasures  of  Art,  I.  233.    B.  Hausmann  Nr.  155  u.  156. 
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dem  venetianifchen  Papier  etwa  in  dreiviertel  Lebensgröfse. 
Auch  italienifche  Kunftwerke  mögen  auf  Dürers  neue  Auf- 
faffung  von  Adam  und  Eva  Einflufs  geübt  haben.  So 
zeigen  z.  B.  die  beiden  Standbilder  von  Antonio  Bregni, 
genannt  Rizzi,  im  Hofe  des  Dogenpalafles  gegenüber  der 
Riefentreppe  in  Formen  und  Empfindung  gerade  dort 
Analogien  mit  Dürers  Gemälde,  wo  daffelbe  von  dem  älteren 
Kupferfhche  abweicht,  z.  B.  in  der  fchlankeren,  fpindel- 
förmigen  Geftalt  der  Eva,  in  dem  emporblickenden  Adam 
mit  geöffneten  Lippen,  was  immerhin  auf  einen,  wenn  auch 
nur  mittelbaren  Einflufs  jener  Marmorbilder  fchliefsen  läfst. 

Das  Doppelbild  Dürers  befindet  fich  gegenwärtig  in 
der  Galerie  Pitti  zu  Florenz.  Alte  Copien  darnach  befitzen 
die  Mufeen  zu  Madrid  und  zu  Mainz.  Obwohl  das  Original 
keinerlei  Bezeichnung  und  kein  Datum  aufweifl:  und  nur  die 
beiden  Copien  mit  Dürers  Namen  und  der  Jahreszahl  1 507 
bezeichnet  find,  fo  verdient  Sandrarts  Nachricht,  dafs  das 
Original  in  jenem  Jahre  gemalt  worden  fei,  doch  voUfle 
Glaubwürdigkeit.  Es  befand  fich  das  XVI.  Jahrhundert 
hindurch  auf  dem  Nürnberger  Rathhaufe  und  kam  von  dort 
in  die  Kunftkammer  Kaifer  Rudolfs  II. '). 

Dürers  Adam  und  Eva  von  i  507  find  die  vollendetften 
nackten  Menfchengeflalten ,  welche  die  Kunft  des  Nordens 
bis   dahin   hervorgebracht   hat.     Die  Stellung  Adams  ifl: 


i)  In  dem  Verzeichniffe  derfelben 
erwähnt:  »Zwo  fchöne  grofse  Taffein, 
darauf  Adam  und  Eva  von  Albrecht 
Dürern«.  Berichte  des  Wiener  Alter- 
thumvereins 1864,  VII.  109.  Das 
Mainzer  Exemplar  ifl;  eine,  vermuth- 
lich  von  Juvenel  angefertigte  Erfatz- 
copie,  von  den  Franzofen  1796  in 
Nürnberg  weggenommen  und  fodann 
nach  Mainz  gebracht.  Vergl.  Heller 
a.  a.  O.  188,  211  u.  239.  O.  Münd- 
ler, Beiträge  zu  Burckhardts  Cicerone, 
Jahrb.  f.  Kunflw.  II.  284.  Will, 
Gelehrten-Lexicon,  1755.  I.  298,  er- 


wähnt des  Bildes  noch  auf  dem 
Nürnberger  Rathhaufe :  »welches Stück 
1200  Rth.  gekoftet  hat,  bis  es  an 
Ort  und  Stelle  kam«  ohne  Angabe 
feiner  Quelle  und  obwohl  damals 
gewifs  nur  noch  die  Copie  dort  war. 
Das  Original  ifl;  geflochen  von  Calzi 
und  Ferretti  in  der  Galleria  Pitti  des 
Luigi  Bardi,  Firenze  1840.  III.  Taf, 
38  u.  39  unter  Lucas  Cranachs  Na- 
men. Eine  Reduction  des  Doppel- 
bildes giebt  unfere  Initiale  an  der 
Spitze  des  Capitels. 

I* 
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ähnlich  derjenigen  auf  dem  Kupferftiche  von  1504,  nur  hebt 
er  den  beffer  gebildeten  jugendlichen  Kopf,  der  mehr  von 
vorne  gefehen  ift,  mit  geöffneten  Lippen,  dafs  die  Zunge 
fichtbar  wird ,  wie  in  freudigem  Entzücken  empor ;  dazu 
die  abwärts  gehaltene,  wie  zur  Abwehr  gefpreizte  rechte 
Hand  und  das  flatternde  blonde  Haar,  indefs  die  linke  den 
von  Eva  dargereichten  Zweig  mit  dem  Apfel  fafst.  Eva 
fchreitet  lächelnd,  etwas  vorgebeugt  gerade  heraus,  indem 
fie  einen  Fufs  über  den  anderen  vorfetzt,  was  die  Schlankheit 
ihrer  Körperverhältniffe  noch  erhöht.  Dürer  liebt  diefe 
Fufsftellung  für  nackte  weibliche  Figuren,  desgleichen  eine 
eigenthümliche  Spreizung  der  Finger,  welche  über  das  Motiv 
der  jeweiligen  Bewegung  hinaus  geht.  Sehr  fcharf  hebt 
fich  das  helle  Fleifch  von  dem  beinahe  fchwarzen  Hinter- 
grunde ab ;  es  ift  ungemein  flüffig  gemalt,  in  grauen  Schatten 
fehr  zart  vertrieben.  Dabei  ift  die  Ausführung  keineswegs 
kleinlich,  ja  breiter  und  weniger  gequält,  als  an  den  übrigen 
Meifterwerken  Dürers  in  jenen  Jahren;  die  Haarlocken  z.  B. 
fmd  nicht  einzeln  nachgezogen,  fondern  durch  paftoferen 
Auftrag  von  Lichtpartien  viel  allgemeiner  belebt.  Wenn 
die  freiere  malerifche  Behandlung  der  Bellini'fchen  Schule 
auf  Dürer  eingewirkt  hat,  fo  verräth  fich  dies  am  meiften 
in  diefem  Werke,  zu  dem  er  noch  in  Venedig  die  Vor- 
ftudien  gemacht  hatte.  Kopf  und  Formen  der  Eva  deuten 
dahin,  die  Blätter  und  Früchte  des  Baumes  fmd  füdlichen 
Urfprungs,  einige  von  den  Thieren,  mit  denen  er  das  erfte 
Elternpaar  umgiebt,  konnte  er  daheim  nicht  fo  naturgetreu 
ftudieren.  Neben  Adam  fleht  man  einen  Eber  und  einen 
Hirfchkopf  —  das  Studium  zu  letzterem  in  Wafferfarben 
kam  mit  der  Sammlung  Pofonyi-Hulot  in  das  königliche 
Mufeum  nach  Berlin  — •  weiter  vorne  ein  Fafanenmännchen, 
fehr  gut  ausgeführt.  Hinter  der  Eva  ift  eine  Löwin  im 
Einfchlafen  begriffen,  genau  nach  der  Natur  gezeichnet; 
auf  dem  Afte  weiter  oben  fltzt  ein  grauer,  rothgefchwänzter 
Papagei  in  getreuefler  Nachbildung,  ein  anderer  bunter  ganz 
oben  ift  fchon  weniger  getroffen;  im  Vordergrunde  unten 
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erfcheint  ein  Pärchen  Rebhühner;  das  Studium  zu  dem  auf 
einem  Füfschen  ftehenden  Männchen  in  Aquarell  befindet 
fich  in  der  Albertina.  Eigenthümlich  bunt  und  phantaftifch 
ifl  der  Kopf  der  Schlange  gebildet. 

Das  Verdienft,  welches  Dürer  hier  für  feine  Darfteilung 
des  nackten  Menfchen  in  Anfpruch  nimmt,  wird  erft  recht 
klar,  wenn  man  feine  »Adam  und  Eva«  mit  den  entfprechen- 
den  Gemälden  von  Lucas  Cranach  vergleicht.  Auch  die 
beiden  alten  Copien  von  Madrid  und  Mainz  geben  noch 
genügend  Zeugnifs  davon.  Hingegen  verzichteten  die  Copiflen 
wohlweislich  auf  die  mühfame  Wiedergabe  der  thierifchen 
Umgebung,  vereinigten  die  beiden  Seitenftücke  zu  einem 
einzigen  Bilde,  oder  fie  gaben  denfelben  doch  durch  Bei- 
fügung eines  Zettels  mit  der  falfchen  Signatur  Dürers  eine 
Selbftändigkeit ,  welche  dem  Originale  urfprünglich  nicht 
eigen  gewefen  fein  mag ').  Vielmehr  läfst  die  Art,  wie  die 
beiden  Geftalten  in  den  Mittelpunkt  je  einer  langen  Tafel 
geftellt  find  und  wie  fie  mehr  mit  dem  Befchauer  als  mit 
einander  in  Beziehung  treten,  mit  ziemlicher  Sicherheit  an- 
nehmen, dafs  diefelben  als  Seitenftücke  nebeneinander  gedacht, 
nicht  aber  als  Ganzes  in  eins  componiert  find.  Wir  werden 
uns  kaum  täufchen,  wenn  wir  in  den  Florentiner  Gemälden 
die  beiden  Aufsenflügel  eines,  freilich  niemals  vollendeten, 
vielleicht  aber  lange  geplanten,  grofsen  Altarwerkes  von 
Dürer  erblicken. 

Einen  fo  hohen  Flug  auf  dem  Gebiete  der  Malerei 
weiter  zu  verfolgen,  war  Dürer  eben  nicht  vergönnt.  Wir 
finden  ihn  bald  nach  feiner  Heimkehr  mit  einem  Gemälde 


i)  In  Mainz  find  die  beiden  Bilder 
in  eine  einzige  Tafel  vereinigt,  in 
Madrid  getrennt.  Auf  beiden  Exem- 
plaren aber  unter  der  rechten  Hand 
der  Eva  ein  Zettel,  in  einen  Holz- 
rahmen gefafst,  mit  der  Infchrift  in 
gothifcher  Curfive:  »Albertus  durer 
almannus  faciebat  post  virginis  par- 
tum- 1507-«  und  dem  falfchen  Mono- 


gramme. Das  Madrider  Exemplar 
fcheint  das  ältere  und  beffere  zu  fein ; 
es  ifl  vielleicht  die  erfle  Erfatzcopie, 
die  dann  auch  als  Original  angefehen, 
entführt  und  durch  die  Mainzer  Copie 
erfetzt  worden  ifl.  Jedenfalls  ift  die 
letztere  fchon  nach  den  Madrider  Bil- 
dern gemacht,  fomit  Copie  der  Copie. 
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befchäftigt,  das  auf  viel  kleinerem  Räume  ein  reiches  Ge- 
wimmel von  Figürchen  vereinigt.  Es  ift  die  Marter  der 
Zehntaufend  unter  König  Sapor  II.  in  der  kaiferlichen 
Galerie  zu  Wien.  Dürer  maltet  das  Bild  für  feinen  alten 
Gönner,  den  Kurfürflen  Friedrich  den  Weifen.  Er  fchreibt 
darüber  am  28.  Auguft  1507  an  Jakob  Heller:  »Wiffet 
aber,  dafs  ich  die  Zeit  her  lange  vom  Fieber  geplagt  war, 
weshalb  ich  einige  Wochen  an  des  Herzogs  Friedrich  von 
Sachfen  Arbeit  verhindert  worden  bin,  was  mir  zu  grofsem 
Nachtheil  gereichte.  Aber  jetzt  werde  ich  doch  fein  Werk 
ganz  vollenden,  da  es  mehr  als  halb  fertig  ift«.  Am  19.  März 
1508  kann  er  melden,  »dafs  er  in  vierzehn  Tagen  mit  Herzog 
Friedrichs  Arbeit  fertig  wird«.  Weiter  unten  heifst  es  davon: 
»Ich  wollte,  dafs  Ihr  meines  gnädigen  Herren  Tafel  fähet! 
ich  bin  der  Meinung,  fie  würde  Euch  Wohlgefallen.  Ich 
habe  fehler  ein  ganzes  Jahr  daran  gearbeitet  und  wenig  Ge- 
winn daran-  denn  ich  erhalte  nicht  mehr  als  280  Gulden 
Rheinifch  dafür.    Es  verzehrt's  einer  fehler  dabei«. 

Eine  Maffenhinrichtung  mit  den  graufamften  Todesarten 
und  fcheufslichen  Einzelnheiten  ift  zwar  für  uns  kein  an- 
fprechender  Gegenftand  mehr.  Dem  Künftler  aber  bot 
derfelbe  Gelegenheit  zur  Schauflellung  mannigfach  bewegter 
und  nackter  F'iguren  und  gewagter  Verkürzungen.  Im 
Vordergrunde  rechts  erfcheint  der  König  zu  Pferde  und  fo 
wie  feine  Umgebung  türkifch  gekleidet;  zur  äufserften  Linken 
eine  Gruppe  von  Gekreuzigten,  daneben  eine  Enthauptung 
und  Gefangene,  unter  denen  fich  ein  Bifchof  befindet.  Im 
Mittelgrunde  fieht  man  Heilige  an  einen  Pfahl  gebunden, 
daneben  bewegt  fich  ein  Zug  von  entkleideten  Gefangenen 
gegen  rechts  einen  Hohlweg  hinan  und  um  einen  Felfen,  an 
deffen  Abhänge  zur  Linken  des  Hintergrundes  die  Märtyrer 
maffenhaft  herabgeflürzt  werden  in  Dornen,  Pfähle  und  in 
die  Speere  der  Verfolger.  Nahezu  in  der  Mitte  der  Bild- 
fläche flehen  als  unbetheiHgte  Zufchauer  Dürer  felbft  und 
fein  Freund  Pirkheimer;  Dürer,  ganz  in  Schwarz  gekleidet, 
hält  ein  Papier -Fähnlein  in  Händen  mit  der  Infchrift :  »Iste 
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faciebat  anno  domini  1 5 oS  Albertus  Dürer  Alemanus«.  Die 
tüchtige  Zeichnung,  die  feine,  ja  zierUche  Ausführung,  die 
Kraft  und  Tiefe  der  Localfarben  täufcht  über  die  grauen- 
volle Bedeutung  des  Ganzen  hinweg.  Dazu  hilft  der  kleinere 
Mafsrtab  und  die  klare  Anordnung  der  Gruppen  in  der 
reichen  Landfchaft,  während  beifpielsweife  Vittore  Carpaccio 
auf  feinem  grofsen  Gemälde  in  der  Accademia  in  Venedig 
mit  dem  gleichen  Gegenftande  eine  gar  arge  Verwirrung 
angerichtet  hat.  Dürer  hatte  feine  Compofition  forgfaltig 
durchdacht.  Schon  ein  Jahrzehnt  früher,  bevor  er  die  Apo- 
kalypfe  vollendet  hatte,  diente  fie  ihm  zu  dem  Holzfchnitte 
auf  welchem  das  Ganze  bereits  vorgebildet  ift ;  nur  erfcheint 
der  König  dort  nicht  zu  Pferde  und  der  Märtyrerzug  im 
Hintergrunde  hat  im  Holzfchnitte  die  umgekehrte  Richtung. 
Dies  Blatt  diente  vermuthlich  dem  Kurfürften  als  Grundlage 
für  feine  Beftellung.  Ein  anderes  aber  ift  es  nach  Art  des 
Holzfchnittes  eine  Gefchichte  kurz  anzudeuten,  ein  anderes, 
diefelbe  Gefchichte  im  Oelgemälde  ausführlich  zu  erzählen. 
Bevor  Dürer  daran  ging,  verfuchte  er  daher  die  Compofition 
zu  vereinfachen  und  in  blos  zwei  Plänen  fo  anzuordnen, 
dafs  es,  ftatt  des  überhöhten,  ein  Breitbild  in  Querformat 
geben  konnte;  die  feine  treffliche  Federfkizze,  datiert  1507» 
ward  noch  in  der  Sammlung  Crozat  von  Caylus  geflochen 
und  befindet  fich  gegenwärtig  in  der  Albertina  zu  Wien. 
Im  Gemälde  aber  kehrte  Dürer,  ob  nun  freiwillig  oder  un- 
freiwillig, doch  wieder  zu  der  fteileren  Anordnung  des  alten 
Holzfchnittes  zurück,  indem  er  Vorder-  und  Hintergrund 
wieder  flärker  auseinanderrückte  und  fo  Raum  fchaffte  für 
die  Lückenbüfser.  Dürer  machte  eben  aus  dem  Stoffe,  was 
nur  immer  möglich  war.  Liefs  fich  in  dem  Maffenjammer 
ein  höherer  Gedanke  nicht  durchführen,  fo  fuchte  er  feine 
Stärke  in  einer  Menge  kleiner  Meifterftückchen  von  Händen, 
Gliedmafsen,  Körperftellungen.  Ihre  köflliche  Vollendung 
feffelt  das  Auge,  lockt  es  zu  näherer  Betrachtung  heran 


i)  Bartfeh  117.    S.  oben  Bd.  I.  S.  269. 
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und  verhindert  es  fo  an  dem  Ueberblick  des  fchrecklichen 
Ganzen.  Leider  hat  das  Gemälde  fehr  gelitten ;  es  ifl:  gegen- 
wärtig auf  Leinwand  übertragen  und  ftellenweife  völlig 
zerftört.  Es  foU  1603  als  Gefchenk  an  Rudolf  II.  gekommen 
fein;  van  Mander  fah  es  bereits  in  deffen  Kunftkammer 
zu  Prag  ^). 

Am  24.  Auguft  1508  fchreibt  Dürer  an  Jakob  Heller 
nach  Frankfurt:  »Das  Marienbild,  das  Ihr  bei  mir  gefehen 
habt,  bitte  ich  Euch  —  wenn  Ihr  bei  Euch  einen  wifst,  der 
einer  Tafel  bedarf  —  dafs  Ihr  es  ihm  anbietet.  Wenn  man 
einen  paffenden  Rahmen  dazu  macht,  wäre  es  eine  hübfche 
Tafel,  denn  Ihr  wifst,  dafs  fie  fauber  gemacht  ift.  Ich  will 
fie  Euch  wohlfeil  geben.  Wenn  ich  fie  einem  machen  foUte, 
nähme  ich  nicht  unter  50  Gulden  dafür,  dieweil  fie  aber 
fertig  ifl:,  könnte  fie  mir  im  Haufe  befchädigt  werden.  Darum 
will  ich  Euch  Vollmacht  geben,  dafs  Ihr  fie  wohlfeil  gebt, 
um  30  Gulden  —  doch  ehe  ich  fie  unverkauft  liefse,  gäbe 
ich  fie  auch  um  25  Gulden  —  mir  ifl  zwar  viel  Speife 
dabei  aufgegangen«.  Am  4.  November  deffelben  Jahres 
widerruft  Dürer  diefen  Auftrag  mit  den  Worten:  »Ihr  braucht 
Euch  nach  keinem  Käufer  für  mein  Marienbild  umzufehen, 
denn  der  Bifchof  von  Breslau  hat  mir  72  Gulden  dafür 
gegeben;  habe  es  alfo  gut  verkauft«.  Der  Bifchof  ifl 
Johann  V.,  Graf  Thurzo;  fein  Secretär  Johannes  Heffus  war 
ein  geborener  Nürnberger  und  ein  Freund  Pirkheimers,  er 
diente  vielleicht  als  Vermittler  bei  dem  Kaufe.  Doch  mufste 
Dürer  drei  Jahre  warten  und  mahnen,  bevor  der  Bifchof 
den  Zahlungsauftrag  nach  Nürnberg  ergehen  liefs,  ohne  fich 
auch  nur  mehr  zu  erinnern,  welche  Summe  er  dafür  dem 
Meifler  fchulde^). 

Das   rafche    Herabgehen   Dürers   im   Preife   bis  auf 


i)  Meter   H.    0.98;    Br.  0.865. 

Die  Münchener  Pinakothek  befitzt 
eine  alte  Copie  darnach,  eine  andere 
1653  von  Joh.  Chriftian  Ruprecht 
gemalt,    befindet   fich   neben  dem 


Original  in  Wien.    Es  giebt  einen 
Stich  nach  dem  Bilde  in  vier  Blät- 
tern von  F.  van  Steen. 
2)  Heller  a.  a.  O.  149. 
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25  Gulden  läfst  auf  keine  Arbeit  erflen  Ranges  fchliefsen. 
Anderfeits  deutet  wiederum  feine  Befürchtung,  das  Bild 
könnte  im  Haufe  Schaden  leiden,  auf  einen  ziemlichen  Umfang 
der  Tafel  hin.  Das  flimmt  zur  Madonna  mit  der  Schwert- 
lilie in  der  ftändifchen  Galerie  zu  Prag ').  In  einer  Landfchaft 
und  vor  einer  zerfallenen  Mauer  mit  einem  Rundbogen  fitzt 
die  laugende  Maria,  faft  lebensgrofs,  angethan  mit  einem 
hochrothen  Gewände  und  weifsem  durchfichtigen  Schleier. 
Das  Antlitz  ift  fehr  gefällig,  der  Ausdruck  des  feiigen 
Lächelns  weniger  geziert,  als  auf  anderen,  beffer  ausgeführten 
Bildern  des  Meifters.  Der  Fleifchton  ift  fehr  licht  gehalten, 
wie  auch  das  blonde  rechtshin  wehende  Haar.  Dagegen 
ift  das  Beiwerk  und  die  Umgebung  fehr  dürftig,  breit,  ja 
derb  gemalt.  Unter  den  Kräutern  und  Blumen  des  Vorder- 
grundes macht  fich  insbefondere  eine  grofse  Iris  bemerkbar, 
die  hinter  der  Madonna  emporfteigt ;  hin  und  wieder  einige 
feiner  ausgeführte  Schmetterlinge.  Auf  der  Mauer  rückwärts 
befand  fich  früher  das  Monogramm  mit  der  Jahreszahl  1 508. 
Gegenwärtig  ift  das  Atelierbild  fehr  fchadhaft,  insbefondere 
längs  der  fenkrechten  Bretterfugen ;  es  befremdet  durch 
feine  rauhe,  dürre  Oberfläche  mit  bräunlichen  Tinten  und 
fchwarzen  Flecken.  Ein  breit  und  trefflich  behandeltes 
Aquarellbild  einer  blauen  Schwertlilie  in  Naturgröfse  in  der 
Kunfthalle  zu  Bremen  könnte  als  Vorftudium  für  das  Wahr- 
zeichen diefes  Gemäldes  gedient  haben. 

Die  Madonna  mit  der  Schwertlilie  tritt  jedenfalls  völlig 
in  den  Hintergrund  vor  einem  anderen  Marienbilde,  welchem 
Dürer  damals  feine  ganze  Sorgfalt  zuwandte.  Es  ift  die 
Himmelfahrt  Mariens,  das  Mittelftück  jenes  Altares,  den 
Dürer  für  Jakob  Heller  in  Frankfurt  a.  M.  ausführte  und 
über  welchen  uns  die  mit  dem  Befteller  gewechfelten  neun 
Briefe  Dürers  noch  merkwürdige  Auffchlüffe  geben  -).  Jakob 


i)  Vom  Fürflen  A.  Lobkowitz 
dahin  geftiftet;  im  J.  1821  im  Be- 
fitze  Felfenbergs  in  Wien,  (fiehe 
Heller  a.  a.  O.  260,  g);  auf  Holz 


faft  5  Schuh  hoch,  4  Schuh  breit. 
Eine  wenig  getreue,    grofse  Litho- 
graphie darnach  von  F.  Schrotzberg. 
2)  Vergl.  Dürers  Briefe  24  und 
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Heller  war  ein  reicher  Frankfurter  Tuchhändler,  ein  in 
mancher  Beziehung  merkwürdiger  Mann.  Die  Mehrung 
feiner  Reichthümer,  die  öffentliche  Thätigkeit  im  Dienfte 
feiner  Vaterftadt  füllten  ihn  noch  lange  nicht  aus.  Die 
Linderung  fremder  Noth  und  das  künftige  Heil  feiner  Seele 
lagen  ihm  vor  allem  am  Herzen.  Auch  gelehrter  Bildung 
mufs  Heller  nicht  fremd  gewefen  fein,  denn  er  unterhandelte 
mit  franzöfifchen  Gefandten  und  erhielt  gar  im  Jahre  1505 
von  Kaifer  Maximilian  einen  Auftrag  zu  genealogifchen 
Nachforfchungen  über  die  elfäfsifchen  Herzöge  Heriman  und 
Audo,  die  zu  Wetzlar  begraben  liegen.  Insbefondere  aber 
war  das  religiöfe  Bedürfnifs  der  Zeit  in  ungewöhnlichem 
Grade  bei  ihm  rege;  in  zahllofen  guten  Werken  fuchte  er 
deffen  Befriedigung,  und  unerfchüttert  im  alten  Glauben 
ftarb  er  am  28.  Januar  1522.  In  feinem  Teftamente  macht 
er  von  den  unerfchöpflichen  Heilmitteln  der  Kirche  den  weit- 
gehendflen  und  forgfältigften  Gebrauch.  Rührende  Nächften- 
liebe  und  Gottesfurcht  bis  zur  Schwärmerei  paaren  fich  darin 
mit  der  ängftlichen  Sorge  um  taufend  irdifche  Einzelnheiten. 
Aufs  Allergenauefte  verzeichnet  er  zumal  die  Verhaltungs- 
mafsregeln  für  jenen  Pilger,  der  nach  Rom  gefchickt  werden 
foll ,  um  an  den  heiligen  Stätten  dort  für  fein  und  feiner 
Gattin  Heil  zu  beten.  Im  Jubeljahre  1 500  war  Heller  felbll 
nach  Rom  gewallfahrtet.  Mit  Inbrunft  gedenkt  er  feines 
Aufenthaltes  dafelbft.  Dabei  konnte  ihm  doch  nicht  ent- 
gangen fein,  welche  hervorragende  Stellung  die  kirchliche 
Kunft  in  Italien  einnahm.  Er  fand  fich  ve.ranlafst,  auch 
daheim  Kunflwerke  zu  ftiften,  welche  über  den  in  Deutfch- 
land  gewöhnlichen  Mafsftab  hinausgingen.  Ein  folches  ift 
der  Calvarienberg  auf  dem  Domkirchhofe  in  Frankfurt,  eine 
Gruppe  von  heben  überlebensgrofsen ,  fteinernen  Figuren, 
welche  im  Jahre  1509  vollendet  wurden.  Noch  wichtiger 
aber  war  ihm  das  Flügelbild,  welches  den  Altar  des  heihgen 


196.  Der  Heller'fche  Altar  etc.,  furt  187 1.  Jofeph  Heller,  Dürers 
Zeitfchr,  f.  bild.  Kunft,  VI.  94.  Otto  Werke,  162.  Nagler,  Münchener 
Cornill,  Jakob  Heller  u.  A.  D.  Frank-      Kunftanzeiger,  1865.  Nr.  i. 
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Thomas  in  der  Predigerkirche  zieren  follte,  wo  er  fich  und 
feiner  Gattin  Katharina,  der  Tochter  des  Johann  von  Mehlem 
aus  Köhl,  die  ewige  Ruheftätte  auserfehen  hatte.  Den  Auf- 
trag zur  Herftellung  diefer  Votivtafel  erhielt  Dürer. 

Als  Befitzer  des  Nürnberger  Hofes  in  Frankfurt,  den 
er  auch  bewohnte,  hatte  Jakob  Heller  wohl  mannigfachen 
Verkehr  mit  Nürnberg.  Im  Jahre  1507  war  er  auch  felbfl: 
in  Nürnberg-  Er  fand  Dürer  nach  feiner  Rückkehr  aus 
Venedig  mehr  denn  je  bereit,  feinen  ganzen  Fleifs  auf  ein 
grofses  Gemälde  zu  verwenden,  und  verdingte  ihm  die  Ar- 
beit um  130  Gulden  Rheinifch.  Die  Vertheilung  des  Stoffes 
rührt  wohl  von  Heller  felbft  her,  der  nun  brieflich  auf 
baldige  und  gediegene  Vollendung  des  Werkes  dringt.  Dürer 
hinwiederum  vertröftet  ihn  anfangs  auf  die  Vollendung  der 
Marter  der  Zehntaufend  für  den  Kurfürflen  Friedrich;  fo- 
dann  aber  vertieft  er  fich  ganz  in  die  neue  Arbeit  und  ver- 
wendet namentlich  auf  den  Entwurf  des  Mittelbildes,  die 
Himmelfahrt  Marian,  fo  viel  Zeit  und  Sorgfalt '),  dafs  er  fich 
genöthigt  fieht,  eine  Erhöhung  des  Preifes  auf  200  Gulden 
zu  verlangen,  um  nur  bei  einer  gleich  forgfältigen  Weiter- 
führung der  Arbeit  nicht  zu  Schaden  zu  kommen.  Dafür 
verbürgt  er  fich  aber  auch  in  demfelben  Briefe  vom 
24.  Auguft  1 508  für  die  ganz  eigenhändige  Ausführung 
des  Mittelbildes:  »Es  foU  auch  kein  anderer  Menfch  keinen 
Strich  daran  malen  als  ich«.  Er  hatte  eine  befondere  Liebe 
zu  dem  Entwürfe  gefafst:  »Wiffet  zugleich,  dafs  ich  all' 
mein'  Tage  keine  Arbeit  angefangen  habe,  die  mir  felbft 
beffer  gefiele,  als  Euer  Blatt,  das  ich  fo  male«.  Mit  Mühe 
erkämpft  und  erhandelt  er  fich  nun  die  Möglichkeit,  auch 
bei  der  weiteren  Ausführung  feinen  Schaffensdrang  und 
feinen  künftlerifchen  Ehrgeiz  befriedigen  zu  können. 

i)  »Und  das  Hauplftück  habe  ich  wenn  ich  Eure  Meinung  vernommen 

mit  gar  grofsem  Fleifse  und  mit  mehr  haben  werde  (wegen  der  Preiserhöh- 

Zeitaufwand  entworfen;  auch  ifl  es  ung  nämlich)  etliche  vier-  bis  fünf- 

mit   zwei  gar  guten  Farben  unter-  und  fechsmal  zu  untermalen,  der  Klar- 

flrichen,  dafs  ich  daran  anfange  zu  heit  und  Dauerhaftigkeit  wegen«  etc. 
untermalen.    Denn  ich  bin  willens, 
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Nach  Jahr  und  Tag  endlich,  am  24.  Auguft  1509 
kündigt  Dürer  dem  Befteller  die  Abfendung  der  Tafel  an. 
Wie  ein  Vater,  der  fein  Kind  ays  dem  Haufe  entläfst,  wird 
Dürer  nicht  müde,  feinem  Werke  Empfehlungen  und  Rath- 
fchläge  mit  auf  den  Weg  zu  geben.  Er  hat  die  Tafel 
lieber  zu  Frankfurt  als  an  einem  anderen  Orte  in  ganz 
Deutfchland.  »Sie  ift  auch  mit  den  heften  Farben  gemacht, 
die  ich  nui  habe  bekommen  können.  Sie  ift  mit  gutem 
Ultramarin  unter-,  über-  und  aufgemalt,  etwa  fünf-  oder 
fechsmal,  und  da  fie  fchon  fertig  war,  habe  ich  fie  nachher 
noch  zwiefach  übermalt,  auf  dafs  fie  lange  Zeit  dauere. 
Ich  weifs,  wenn  ihr  fie  fauber  haltet,  dafs  fie  500  Jahre 
fauber  und  frifch  fein  wird,  denn  fie  ift  nicht  gemacht,  wie 
man  fonft  zu  machen  pflegt !  Darum  laffet  fie  fauber  halten, 
dafs  man  fie  nicht  berühre  oder  Weihwaffer  darauf  fp ritze«. 
Nach  zwei  oder  drei  Jahren  will  er  felbft  kommen,  um  fle 
auf  feine  ganz  befondere  Art  zu  firniffen;  »fo  w^ird  fle  dann 
abermals  100  Jahre  länger  flehen  als  zuvor«.  Heller  möge 
fle  ja  durch  niemand  Anderen  firniffen  laffen :  » denn  wenn  ein 
Werk,  an  dem  ich  viel  länger  als  ein  Jahr  gearbeitet  habe, 
verdorben  werden  follte,  das  wäre  mir  felbft  leid.  Und 
wenn  Ihr  fle  aufftellt,  feid  felbft  dabei,  damit  fle  nicht  be- 
fchädigt  werde«  u.  f.  f. 

Die  Hoffnungen,  welche  Dürer  auf  die  Dauerhaftigkeit 
feiner  Arbeit  gefetzt  hatte,  follten  fleh  nicht  erfüllen.  Bios 
ein  Jahrhundert  lang  ftand  die  Himmelfahrt  der  Jungfrau  in 
der  Dominikanerkirche  zu  Frankfurt  und  trug  dort  den 
Mönchen  reichliche  Trinkgelder  ein  von  Kaufleuten  und 
anderen  Reifenden,  welche  diefelbe  fehen  wollten.  Da 
warben  zwei  mächtige  Dürerfammler  um  den  Befltz  des 
Bildes.  Kaifer  Rudolph  II.  bot  dem  Klofter  10,000  Gulden 
dafür ;  aber  nicht  er,  fondern  Kurfürft  Maximilian  von  Bayern 
gelangte  161 5  in  deffen  Befltz.  In  München  ging  es  beim 
Brande  der  Refldenz  in  der  Nacht  vom  9.  auf  den  10.  April 
1674  zu  Grunde.  An  die  Stelle  des  Originales  kam  in  ge- 
wohnter Weife  eine  täufchende  Copie,  ausgeführt  von  der 


Der  Heller'fche  Altar, 
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Hand  des  Nürnberger  Malers  Paul  Juvenel,  der  »in  Sonder- 
heit ein  guter  Copift  in  Nachahmung  der  alten  Manieren 
war«,  wie  Sandrart  berichtet.  Diefe  Copie  befindet  fich 
gegenwärtig  bei  den  Flügelbildern  in  der  Gemäldefamm- 
lung  der  Stadt  Frankfurt  im  Saalhof.  Wir  können  nach 
derfelben  wenigftens  die  Gröfse  unferes  Verluftes  er- 
meffen  und  uns  eine  Vorflellung  von  dem  Originale  bilden. 
Die  unbefangene  Selbftzufriedenheit,  mit  welcher  Dürer  ge- 
rade von  diefem  Bilde  fpricht,  erfcheint  dann  ganz  gerecht- 
fertigt. In  der  harmonifchen  Anordnung,  in  der  Zahl  und 
in  dem  gröfseren  Mafsftabe  der  Figuren  vergleicht  es  fich 
dem  Rofenkranzfefte,  doch  fteht  es  durch  gleichmäfsige  Be- 
lebung aller  Geftalten,  durch  mufterhafte  Raumvertiefung 
und  klare  Durchbildung  aller  Formen  noch  um  eine  Stufe 
höher  —  es  mufs  geradezu  das  Meiflerftück  unter  Dürers 
Gemälden  gewefen  fein. 

Zu  diefer  Anficht  führen  uns  nicht  etwa  nur  des 
Meifters  eigene  Worte  und  noch  weniger  Juvenels  Copie ; 
wir  haben  dafür  noch  ganz  andere  und  untrügliche  Zeug- 
niffe  von  Dürers  Hand.  Zu  keinem  feiner  Bildwerke  fertigte 
Dürer  fo  gediegene  Zeichnungen,  wie  zu  diefem;  ja  kühn 
können  wir  behaupten,  dafs  wohl  überhaupt  fonft  niemals 
ein  Meifler  fo  forgfältige  und  eingehende  Studien  zu  einem 
Bilde  gemacht  hat.  Jeder  Kopf,  jede  Hand,  jede  Draperie 
wurde  zuvor  auf  grundiertem  Papier  mit  dem  Pinfel  nach 
der  Natur  entworfen  und  jedesmal  mit  einer  Sicherheit  und 
Vollendung,  dafs  man  vergebens  ihresgleichen  fuchen  wird. 
Mit  Ausnahme  des  Rofenkranzfeftes,  in  dem  es  galt  den 
Wettkampf  mit  den  wälfchen  Meiflern  zu  beftehen,  hat  auch 
Dürer  felbfl  zu  keinem  anderen  Gemälde  folche  Vorfludien 
gemacht.  Diefe  beiden  Bilder  zu  Ehren  der  heiligen  Jung- 
frau follten  dereinft,  fo  meinte  Dürer,  vor  allen  feinen  Ruhm 
als  Maler  predigen,  das  eine  in  Italien,  das  andere  in 
Deutfchland,  und  o  Verhängnifs!  gerade  diefe  beiden  find 
untergegangen  bis  auf  eine  kahle  Ruine  das  eine,  bis  auf 
eine  dürftige  Copie  das  andere. 
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Faffen  wir  den  befcheidenen  Holzfchnitt  ins  Auge, 
mittels  deffen  wir  die  Himmelfahrt  Mariae  von  Dürer 
feinerzeit  zuerft  veröffentlicht  haben  fo  erkennen  wir  auf 
den  erften  Blick  die  nahe  Verwandtfchaft  der  Compofition 
mit  dem  vorletzten  Blatte  des  Marienlebens,  das  mit  der 
Jahreszahl  1510  verfehen  ift.  Die  Federzeichnung  dazu  in 
der  Ambrofiana  zu  Mailand  erweift  fich  als  eine  Zwifchen- 
ftufe  zwifchen  dem  Holzfchnitte  und  dem  Gemälde;  die 
Compofition  erfcheint  deutlich  aus  letzterem  gefchöpft  und 
nur  im  Gegenfmne  reduciert  mit  Veränderungen.  Bei  der 
hergebrachten  Art  der  Darflellung  liefs  fich  an  der  all- 
gemeinen Anordnung  freilich  wenig  ändern.  Aber  gerade 
die  kleinen  Verfchiedenheiten  innerhalb  der  Aehnlichkeit 
zwifchen  dem  Holzfchnitte  und  dem  Gemälde  find  bemerkens- 
werth,  denn  fie  zeigen,  wie  fehr  fich  Dürer  von  den  ab- 
weichenden Anforderungen  jedes  Materiales  und  von  den 
einem  jeglichen  innewohnenden  Stilbedingungen  Rechenfchaft 
gab.  Was  dort  für  den  häuslichen  Holzfchnitt  reliefartig 
zufammengerückt  ift,  um  die  kleine  Fläche  bündig  auszu- 
füllen, tritt  hier  im  Gemälde  in  voller  Körperlichkeit  weit 
und  luftig  auseinander.  An  Stelle  des  gemüthlichen  Grund- 
tones, der  etwas  wie  von  himmlifcher  Vergeltung  irdifcher 
Prüfungen  zu  erzählen  weifs,  tritt  im  Bilde  die  erhebende 
Offenbarung  eines  höchften  Triumphes.  Der  Heiland  des 
Holzfchnittes,  der  tief  gerührt,  faft  geziert  fich  an  den  Be- 
fchauer  wendet,  ift  fo  recht  eine  gelungene  Gebetbuchfigur ; 
dagegen  der  Chriftus  des  Gemäldes,  diefe  gewaltige  Geftalt 
mit  dem  edlen  fcharfen  Profile,  über  Seraphim  thronend, 
blos  Knie  und  Schulter  umfloffen  von  dem  unfagbar  würdig 
gefalteten  Purpurmantel,  auf  dem  Haupte  die  hohe,  drei- 

1)  Zeitfchr.  f.  b.  K.  VI.  96.  Seit-  Johann  Georg  Fifcher  in  der  Schleifs- 

dem   ward   der  ganze  Altar  beffer  heimer  Galerie,  wo  nebfl  den  Mün- 

publiciert  bei  O.  Cornill,  Jak.  Heller,  ebener  Vier  Apofteln  fieben  Köpfe 

nach   einer   Zeichnung   von  Eugen  und    die    ganze   im  Vordergrunde 

Klimfch.    Eine   eigenthümliche  Be-  flehende  Apoflelfigur  aus  der  Him- 

nützung  des  Dürer'fchen  Bildes  zeigt  melfahrt  einfach  entlehnt  find, 
die  Herabkunft  des  heil,  Geiftes  von 


Marix  Himmelfahrt 
nach  Juvenels  Copie  in  Frankfurt  a.  M. 
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fache  Krone  —  das  ift  der  Gottesfohn,  der  alle  Leiden 
überwunden  hat,  der  Weltenrichter,  dem  alle  Gewalt  ge- 
geben ift. 

Dem  lebhaften  Roth  in  der  Gewandung  Jefu  hält  das 
Gold  und  Gelbbraun  der  ehrwürdigen  Greifengeflalt  Gott 
Vaters  die  Wage;  dazwifchen  die  Jungfrau  ganz  in  tiefes 
Blau  und  leichte  weifse  Schleier  gekleidet,  ringsum  die 
Glorie  buntgeflügelter  Engelskinder.  Darunter  dehnt  fich 
der  weite  Raum  mit  Luft,  Waffer  und  Bergen,  inmitten  ein 
Dörfchen  und  fchlanke  Baumgruppen;  eine  jener  duftigen 
Fernen,,  in  die  wir  Dürer  fo  gern  folgen  —  und  dort  fteht 
er  felbft  in  grauer  rothverbrämter  Schaube,  ftolz  hinweifend 
auf  die  von  ihm  gehaltene  Tafel,  welche  verkünden  foll, 
dafs  er  »Albrecht  Dürer,  ein  Deutfcher«  im  Jahre  1509  nach 
dem  Gebären  der  Jungfrau  dies  gemacht  hat 

Die  kreisförmig  um  das  Grab  angeordnete  Gruppe  der 
Apoftel  ifl  zwar  mafsvoll,  doch  von  den  mannigfachflen 
Stimmungen  bewegt.  Die  Gewänder  der  vier  vorderen,  zu- 
meift  fichtbaren  Apoftelgeftalten  zeigen  einen  Faltenwurf, 
der  mächtig  wirkt  und  ungleich  gediegener  durchgebildet 
ift,  als  unfere  Abbildung  vermuthen  läfst.  Dabei  ordnen 
fich  ihre  Farben  in  grofsen  Maffen  und  kräftigen  Gegen- 
fätzen  um  den  in  W^eifs  gekleideten  Johannes,  der  fuchend 
über  das  Grab  gebeugt  ift.  Der  erfte  links  knieende  Mann 
mit  einem  Kopf,  ähnlich  dem  St.  Marcus  der  Vier  Apoftel, 
in  grünem  Mantel  auf  rothem  Untergewand,  der  zweite 
neben  ihm  ftehende  in  Blaugrau,  der  dritte  von  rückwärts 
gefehene  mit  orangefarbenem  Mantel  über  dem  blauen 
Kleide,  der  äufserlle  zur  Rechten  knieende  in  Roth  und 
Violett  —  fo  weit  uns  das  Colorit  an  der  Juvenel'fchen 
Copie  erhalten  ift. 


1)  ALBERTVS  DVRER  ALE- 
MANVS  FACIEBAT  POST  VIR- 
GINIS  PARTVM  1509  und  das 
Monogramm.  Die  Figur  ift  ge- 
ftochen   zufammen  mit  dem  Selbft- 


porträt  aus  dem  Allerheiligenbilde 
von  1 5 1 1  auf  dem  fogenannten  Ehn  n- 
tempel  Dürers  von  Lucas  Kilian,  be- 
fchrieben  von  Heller  an  der  Spitze 
feines  Kataloges,  S.  309.  Nr.  i. 


Studien  zur  Himmelfahrt. 
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Mehr  aber  als  auf  diefe  Nachbildung  gründet  fich  unfer 
Urtheil  über  Dürers  Himmelfahrtbild  auf  die  erwähnten, 
uns  heute  noch  erhaltenen  Studien  des  Meifters.  Diefelben 
find  durchweg  auf  einer  grauen,  grünen  oder  bläulichen 
Deckfarbe  mit  dem  blosen  Pinfel  in  Tufche  ausgeführt  und 
dann  weifs  aufgehöht.  Obwohl  ganz  zeichnend  behandelt, 
machen  fie  doch  den  Eindruck  vollkommener  Körperlich- 
keit; es  befinden  fich  unter  denfelben  die  herrlichften 
Studien,  die  von  Dürer  aufzuweifen  fmd.  Die  Grundierung 
fcheint  urfprünglich  überall  grau  gewefen  zu  fein;  nament- 
lich die  grüne  Färbung  mit  dem  violetten  mehlthauartigen 
Anfluge  dürfte  in  einer  chemifchen  Zerfetzung,  einem  Aus- 
wachfen  der  Leimfarbe  ihre  Urfache  haben.  Mit  Bezug- 
nahme auf  unfere  Abbildung  wollen  wir  die  uns  bekannten 
Studien  zu  dem  Bilde  aufzählen;  ein  guter  Theil  des  Ge- 
mäldes läfst  fich  mittels  derfelben  zufammenfetzen  und  ge- 
wiffermafsen  herftellen.  Was  dazu  fehlt,  ift  zuverfichtlich 
blos  als  verloren  gegangen  oder  noch  nicht  entdeckt  vor- 
auszufetzen. 

1)  der  Oberkörper  Chrifb  mit  Arm  und  Draperie,  doch 
mit  dem  abweichenden  Kopfe  des  Modells;  in  der  Kunft- 
halle  zu  Bremen  ^). 

2)  die  Draperie  feines  Schoofses  mit  dem  nackten  Beine ; 
in  der  Zeichnungenfammlung  des  Louvre  zu  Paris  2). 

3)  die  beiden  Hände  Gott  Vaters,  die  rechte,  wie  fie 
die  Krone  hält,  die  linke  mit  der  Weltkugel ;  gleichfalls  in 
Bremen 

4)  die  Draperie  der  Kniee  von  Gott  Vater;  in  der 
Albertina  zu  Wien. 

5)  die  ganze  Figur  Dürers  mit  der  hifchrift  ER  SELBER 
auf  der  von  ihm  gehaltenen  Tafel;  im  königlichen  Mufeum 
zu  Berlin;  Copie  eines  vorauszufetzendes  Originales. 


1)  Abbild,  in  Dürer  -  Quantin  auf  3)  Abbild,  in  Dürer  -  Quantin  auf 
Taf.  zu  S.  156.  Taf.  zu  S.  156. 

2)  Fr.  Reifet,  Catalogue  Nr.  497. 
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6)  der  aufblickende  Apoftelkopf,  von  links  der  zweite 
gegen  rückwärts;  ebendafelbft. 

7)  der  herabblickende  Kopf  zu  äufserft  links;  in  der 
Albertina  zu  Wien  1).  Hierzu  unfer  Holzfchnitt  in  Clairobfcur. 

8)  Kopf  des  links  von  der  Mitte  flehenden,  vom  Rücken 
gefehenen  Apoftels;  jetzt  im  Berliner  Mufeum. 

9)  die  linke  Hand  des  rechts  von  der  Mitte  knieenden, 
vom  Befchauer  abgekehrten  Apoftels  fammt  Aermel ;  in  der 
Albertina. 

10)  die  Fufsfohlen  deffelben,  für  die  nach  Van  Mander 
fehr  viel  Geld  geboten  worden  war,  um  fie  aus  dem  Bilde 
herausfchneiden  zu  dürfen,  und  die  auch  im  Holzfchnitte 
des  Marienlebens  wiederkehren ;  bei  Alfred  Ritter  von  Franck 
in  Graz  2). 

11)  der  Kopf  des  rechts  neben  jenem  Knieenden;  in 
der  Albertina  3). 

12)  die  gefalteten  Hände  eben  desfelben;  in  der 
Albertina  4). 

13)  die  Draperie  feines  Mantels,  fammt  den  Aermeln, 
dazu  der  über  das  Knie  gefchlagene  Zipfel  des  Mantels; 
ebendafelbfl:. 

14)  der  über  den  Betenden  herausragende,  nach  ab- 
wärts gewandte  Kopf;  ebendafelbft^). 

15)  die  aufwärts  deutende  Hand  deffelben  Apoftels; 
ebendafelbft. 

16)  die  Draperie  des  links  von  der  Mitte  im  Vorder- 
grunde Stehenden,  von  rückwärts  Gefehenen  im  königlichen 
Mufeum  zu  Berlin*^). 

17)  der  links  im  Vorder  gründe  Knieende,  fich  Um- 
fchauende  im  königl.  Mufeum  zu  Berlin ''). 


1)  Lithogr.  von  Krammer. 

2)  Abbild,  in  der  Gazette  des 
Beaux-Arts  1877.  II.  S.  541. 

3)  Lithogr.  von  J.  Kriehuber.  Eine 
täufchende  Copie  davon  im  Kupfer- 
ftichcabinet  in  Dresden. 

4)  Abbild,  in  Holzfchn.  in  unferer 


franzöfifchen  Ausgabe  S.  304. 

5)  In  Kupfer  geflochen  von  Egi- 
dius  Sadeler ;  lithogr.  von  Krammer. 

6)  Abbild,  in  Dürer-Quantin,  Taf. 
zu  S.  152. 

7)  Abbild,  in  Dürer- Quantin,  Taf. 
zu  S.  154. 


Apostelkopf  zum  Himmelfahrtsbilde. 
Pinselzeichnung  in  der  Albertina  zu  Wien. 


(Seite  i8.    Nr.  7.) 
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19 


18)  Endlich  fcheint  hierher  wohl  auch  die  Copie  eines 
emporblickenden  Kopfes  in  der  Payne  Knight-CoUection, 
jetzt  im  britifchen  Mufeum  zu  gehören  Alle  diefe  Zeich- 
nungen flammen  aus  dem  Jahre  1508;  die  Mehrzahl  der- 
felben  trägt  auch  diefe  Jahreszahl  über  dem  Monogramme. 

Den  Seitenflügeln  des  Heller'fchen  Altars  liefs  Dürer 
weitaus  nicht  die  Sorgfalt  angedeihen,  die  er  auf  das  Mittel- 
bild verwandte.  Bios  diefes  hat  er  fich  ja  verpflichtet  mit 
eigener  Hand  zu  vollenden,  dagegen  find  am  19.  März  1508 
»die  Flügel  auswendig  entworfen,  das  von  Steinfarbe  wird; 
hab's  auch  untermalen  1  äffen«.  Am  24.  Auguft  meldet 
er  dann  Hellern:  »Die  Flügel  find  auswendig  von  Stein- 
farben ausgemalt,  aber  noch  nicht  gefirneift,  und  innen  find 
fie  ganz  untermalt,  dafs  man  darauf  anfange  auszumalen«. 
Aus  dem  Wortlaut  und  weiteren  Zufammenhange  diefer 
Stellen  geht  hervor,  dafs  Dürer  die  Ausführung  der  Flügel- 
bilder, wie  bräuchlich,  feinen  Gefeilen  oder  Schülern  über- 
laffen  hat. 

Von  diefen  Flügeln,  welche  auf  den  Kennerblick  des 
Kurfürften  Maximilian  keine  Anziehungskraft  ausgeübt  haben, 
verblieben  die  Innenfeiten  zum  gröfseren  Theil  bis  auf  die 
Gegenwart  bei  der  Juvenel'fchen  Copie  des  Mittelbildes. 
Zur  Linken  fleht  man  den  heil.  Jacobus  im  Gebete  knieend, 
Während  der  Henker  zum  Streiche  ausholt;  dahinter  fteht 
noch  ein  Heide,  in  türkifcher  Tracht,  die  Hand  in  den 
Gürtel  geftemmt  und  im  Gefpräche  mit  einem  anderen  Manne. 
Im  Hintergrunde  führt  ein  Gefpann  von  Kühen  den  Leichen- 
wagen des  Apoftels.  Auf  dem  rechten  Flügel  erfcheint  als 
Seitenftück  die  Enthauptung  der  heiligen  Katharina,  deren 
geköpfter  Leichnam  in  der  Ferne  von  Engeln  zur  Ruhe 
beftattet  wird.  Die  Anordnung  diefer  Darftellungen  mag 
im  Allgemeinen  von  Dürer  herftammen,  doch  fcheint  der 
ausführende  Maler  ziemlich  freien  Spielraum  behalten  zu 
haben;  und  dem  flnd  wohl  die  bei  Dürer  felbft  längft  über- 


i)  Waagen,  Treasures  of  Art,  I,  S.  234. 
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wundenen  Mängel  der  Linearperfpektive  zuzufchreiben,  wie 
auch  das  von  ihm  bereits  aufgegebene  Zufammenfaffen  ver- 
fchiedener  Zeitpunkte  der  Handlung  in  einer  Bildfläche. 

Von  weffen  Hand  aber  diefe  zwei  Felder  ausgemalt 
wurden,  ift  fchwer  zu  beftimmen.  Der  reichliche,  helle 
Baumfchlag  auf  beiden  und  die  Figur  des  ganz  in  Weifs 
gekleideten  Henkers  der  heil.  Katharina  erinnern  an  Hans 
Schäufelein;  doch  ift  es  fehr  ungewifs,  ja  unwahrfcheinlich, 
dafs  derfelbe,  wie  etwa  um  das  Jahr  1502,  auch  nach  der 
Venetianifchen  Reife  Dürers  noch  in  deffen  Werkftätte  ge- 
arbeitet habe.  Unzweifelhaft  ift  dagegen  die  Mitwirkung 
von  Dürers  jüngftem  Bruder  Namens  Hans,  dem  nachmaligen 
königlich  polnifchen  Hofmaler  in  Krakau.  Hans  war  be- 
kanntlich ein  Schüler  Albrechts  und  damals  18  Jahre  alt. 
Er  war  noch  in  der  Werkftatt  des  Bruders  thätig,  und 
Jakob  Heller  fchenkte  ihm  fchliefslich  zwei  Gulden  »zum 
Trinkgeld«,  was  doch  auf  eine  befondere  Betheiligung  an 
dei  Arbeit  fchliefsen  läfst.  Vielleicht  haben  wir  es  alfo 
hier  mit  Jugendarbeiten  Johann  Dürers  zu  thun,  von  dem 
bisher  noch  keine  beglaubigten  Werke  bekannt  find. 

Die  unteren  Theile  der  Innenflügel  zeigten,  entfprechend 
den  Martyrien  ihrer  beiden  Namensheiligen,  die  Bildniffe 
von  Jakob  Heller  und  von  feiner  Frau  Katharina  von 
Mehlem. 

Die  Stücke,  in  früheren  Zeiten  abgefägt,  befinden  fleh 
jetzt  wieder  bei  den  Flügeln.  Die  beiden  Stifter  find  je  in 
einem  Gewölbefegmente  knieend  und  betend  •  dargeftellt ; 
vor  jedem  das  Familienwappen  auf  dem  Boden,  das  redende 
Wappen  der  Heller:  ein  Sparren  zwifchen  drei  Münzen  von 
Gold  auf  blauem  Grunde ;  das  der  Mehlem  ein  rother  Krebs 
in  weifsem  Felde.  Irgend  bedeutende  Arbeiten  Dürers  find 
auch  diefe  Stücke  nicht.  Dazu  ift  der  ziemlich  kräftig  auf- 
getragene Farbenkörper  von  tiefen  Sprüngen  zerriffen,  theil- 
weife  fogar  ganz  abgefallen,  fo  dafs  die  Bildchen  ein  fehr 
unfcheinbares  Ausfehen  erhalten  haben.  Immerhin  verrathen 
aber  die  kleinen  fehr  gefchickt  hingeftellten  Figuren  den 


Stifterbildnifs  auf  dem  linken  Altarflügel. 
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urfprünglichen  Entwurf  des  Meifters  und  in  der  Ausführung 
der  Köpfchen,  Haare  und  Hände  fogar  die  unverkennbaren 
Spuren  feiner  eigenen  Hand.  Insbesondere  weift  das  wohl- 
getroffene, vortrefflich  charakterifierte  Bildnifs  Jakob  Hellers 
auf  Dürer  hin.  Das  Köpfchen,  welches  unfer  Holzfchnitt, 
fo  gut  es  die  Hilfsmittel  erlaubten,  in  der  Gröfse  des  Ori- 
ginales wiedergiebt,  hat  für  einen  fchlichten  Bürger  jener 
Tage  etwas  Ueberrafchendes.  Ein  Hang  zum  Idealen  und 
zur  Grübelei,  eine  gewiffe  Vertrautheit  mit  felbftgefchaffenen 
Seelenleiden  liegt  in  diefen  feinen  Zügen.  Gewifs ,  der 
hagere  Mann  hat  Leidenfchaft  und  ift  nicht  leicht  zu  be- 
friedigen; zugleich  aber  zeigt  fich  auch  genug  von  haftiger 
Aengftlichkeit,  dafs  wir  es  begreifen,  wie  der  Briefwechfel 
mit  ihm  Dürers  Geduld  auf  eine  harte  Probe  ftellte.  Er 
kniet  da  in  einer  fchwarzen  Seidenfchaube ,  deren  Schnitt 
mit  Dürers  eigenem  Feftgewande  grofse-  Aehnlichkeit  hat, 
und  hält  die  Kappe  über  den  gefalteten  Händen,  dafs  blos 
die  obenaufliegenden  Daumen  fichtbar  find,  genau  fo,  wie 
der  Stifter  Landauer  auf  dem  Allerheiligenbilde. 

Ueber  die  grau  in  grau  gemalten  Aufsenfeiten  der 
Altarflügel  war  man  die  längfte  Zeit  im  Irrthume.  Schon 
Sandrart  fah  zwei  dem  Mathaeus  Grunewald  zugefchriebene 
Arbeiten  dafür  an,  welche  mit  dem  Heller'fchen  Altar  gar 
nichts  gemein  haben.  Erft  in  unferen  Tagen  find  die  echten 
Theile  der  Aufsenflügel  wieder  entdeckt  worden,  und  die- 
felben  finden  fich  nun  wieder  mit  dem  Altare  im  Saalhof 
vereinigt.  Die  Aufsenfeite  des  Altares  war  demnach  in  vier 
gleichgrofse  Felder  getheilt,  oder  jeder  Flügel  quer  in  die 
Hälften,  von  denen  jede,  grau  in  grau  gemalt,  die  Geftalten 
zweier  Heiligen  darftellt;  und  zwar  zur  Rechten  oben  zwei 
heilige  Könige,  darunter  einen  Heiligen  mit  einem  Vogel 
auf  der  Schulter,  vermuthlich  St.  Thomas  von  Aquino  und 
St.  Chriftoph,  und  diefen  gegenüber  links  die  Apoftelfürften 
Peter  und  Paul.  Die  Tafel,  welche  das  obere  Feld  zur 
Linken  ausfüllte,  fehlt  bisher,  fie  enthielt  vielleicht  den  dritten 
heiligen  König  und  St.  Jofeph.    Mit  genauer  Angabe  der 


Die  Aufsenfeiten.  Maltechnik. 
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Meterlängen,  deren  kleine  Differenzen  in  den  fich  entfprechen- 
den  Linien  der  Befchädigung  der  Bretter  bei  ihrer  Trennung 
zuzufchreiben  find,  ftellt  fich  unfere  Reconflruction  des 
HellerTchen  Altares  aus  den  vorhandenen  Ueberreften  fo 
dar,  wie  auf  Seite  24  angegeben  ift. 

So  mühfam  und  auf  folchen  Umwegen  mufsten  wir 
uns  ein  Urtheil  bilden  über  ein  Hauptwerk  von  Dürer,  wie 
es  der  Heller'fche  Altar  ift  —  oder  vielmehr  war.  Doch 
freuen  wir  uns  noch,  dafs  uns  Dürer  felbft  in  feinen  Briefen 
und  in  feinen  Zeichnungen  die  Behelfe  dazu  hinterlaffen 
hat !  Es  fehlt  uns  faft  nur  noch  eine  deutlichere  Vorftellung 
über  die  technifche  Ausführung,  die  letzte  Vollendung  des 
Mittelbildes,  der  Himmelfahrt  Mariae.  Von  der,  überdiefs 
auch  ungleichartigen,  Behandlung  der  Flügelbilder  dürfen 
wir  nicht  auf  jene  des  Hauptbildes  zurückfchliefsen,  da  Dürer 
felbft  zwifchen  beiden  wiederholt  und  ganz  ausdrücklich 
unterfcheidet.  Doch  würden  uns  feine  Andeutungen  noch 
nicht  genügen,  wenn  uns  nicht  ein  anderes,  heute  noch 
wohlerhaltenes  Hauptwerk  des  Meifters  den  nöthigen  Com- 
mentar  dazu  lieferte.  Es  ift  das  Allerheiligenbild  in  der 
kaiferlichen  Galerie  zu  Wien,  welches  Dürer  nach  Vollendung 
des  HellerTchen  Altares  in  Angriff  nahm  und  1 5 1 1  vollendete. 
Diefes  bildet  infofern  einen  Gegenfatz  zur  Himmelfahrt  Mariae, 
als  es  fich  weder  durch  litterarifche  Zeugniffe  noch  durch 
befondere  Vorftudien  ankündigt.  Dafür  fteht  es  aber  heute 
noch  faft  unverändert  vor  unferen  Augen,  fowie  dies  Dürer 
von  dem  untergegangenen  Frankfurter  Bilde  prophezeit 
hatte.  Es  giebt  uns  nun  auch  ftatt  deffen  die  erwünfchte 
Auskunft  über  das  technifche  Verfahren  Dürers,  denn  es 
ift  kein  Zweifel,  dafs  daffelbe  beiden  Gemälden  gemeinfam 
war.  Was  Dürer  von  der  wiederholten  Unter-  und  Ueber- 
malung  fagt,  läfst  nicht  auf  Oelfarbe  fchliefsen,  fondern  nur 
auf  Tempera.  Ueber  dem,  in  Hnearer  Zeichnung,  ähnlich 
den  Studien  zur  Himmelfahrt,  mit  dem  Pinfel  gemachten 
Entwürfe  ift  die  Farbe  fehr  dünnflüffig  und  wiederholt  auf- 
getragen; daher  der  durchfichtige  Glanz,  die  emailartige 
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Cohärenz,  daher  auch  die  Dauerhaftigkeit.  Bios  in  einzehien, 
tiefer  abgetonten  Gewändern  und  bei  der  letzten  Lafur 
mag  Dürer  Oel  angewendet  haben.  Stellenweife  fieht  man 
auch  wieder  die  Spuren  feiner  Finger  und  der  Handballen, 
mit  denen  er  durch  Betupfen  die  allzugrofse  Glätte  und 
Leuchtkraft  der  Schatten  zu  dämpfen  fuchte.  Gleichwohl 
ftrahlt  das  Allerheiligenbild  heute  noch  in  Farben,  welche 
das  reichlich  angebrachte,  blanke  Blattgold  weder  zu  ver- 
dunkeln noch  aus  ihrer  Gefammthaltung  zu  bringen  vermag. 
Bios  der  koftbare  Ultramarin,  auf  den  fich  Dürer  fo  viel 
zu  Gute  that,  ift  zum  Theile  krank  geworden  und  aus- 
gewachfen.     Wie   mühevoll  eine  folche  Ausführung  felbft 
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für  Dürers  gewandte  Hand  war,  mögen  wir  ihm  gerne 
glauben.  Er  verfchwor  es  auch  fchliefslich  Hellern  gegen- 
über: »noch  eine  Tafel  mit  fo  viel  Mühe  und  Arbeit  zu 
machen;  .  .  .  denn  ich  müfste  darob  ein  Bettler  werden. 
Denn  gewöhnliche  Gemälde  will  ich  in  einem  Jahre  einen 
Haufen  machen,  dafs  niemand  glaubte,  dafs  es  möglich 
wäre ,  dafs  ein  Mann  es  thun  könnte ;  aber  das  fleifsige 
Kläubeln  geht  nicht  von  ftatten.  Darum  will  ich  meines 
Stechens  warten,  und  hätte  ich  es  bishero  gethan,  fo  wäre 
ich  auf  den  heutigen  Tag  um  1000  Gulden  reicher«. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  es  Dürer  mit  der 
Drohung,  kein  gröfseres  Bild  mehr  mit  der  gleichen  Sorgfalt 


Der  Landauer'fche  Altar. 
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auszuführen,  voller  Ernft  war;  denn  er  hat  in  der  Folge 
Wort  gehalten.  Zuvor  galt  es  nur  noch  eine  Ausnahme: 
das  bereits  genannte  Allerheiligenbild,  zu  welchem  Dürer 
bereits  früher  die  Verpflichtungen  eingegangen  hatte.  Erasmus 
Schiltkrot  und  Matthaeus  Landauer  hatten  im  Jahre  1501 
ein  Verforgungshaus  für  zwölf  altersfchwache  Nürnberger 
Bürger  geftiftet,  daher  genannt:  das  Zwölfbrüderhaus,  oder 
auch  nach  dem  ehrfamen  Rothfchmied  und  Bildgiefser :  das 
Landauerklofter.  Darin  befindet  fich  eine  Kapelle,  welche 
in  den  Jahren  1 507  und  1 508  aufgeführt  wurde.  Auf  fafl 
quadratifchem  Grundrifs  wird  ein  unregelmäfsiges  Stern- 
gewölbe durch  zwei  Säulen  mit  kryftallinifcher  Bafis  und 
gewundenen  Canelluren  getragen,  zwifchen  denen  der  Schlufs- 
ftein  mit  Landauers  Wappen  an  den  Verlängerungen  der 
Gewölberippen  tief  herabhängt,  ähnlich  den  gothifchen 
Wölbungen  in  englifchen  Kirchen  aus  diefer  Zeit.  Darunter 
zwifchen  den  beiden  Säulen  und  vor  dem  mittleren  und 
breiteten  der  drei  Rundbogenfenfler  im  flachen  Abfchlufs 
ftand  frei  der  Altar,  welchen  Dürers  Werk  zieren  foUte. 
Die  Kapelle  war  Allen  Heiligen  geweiht.  Damit  war  ihm 
der  Gegenftand  der  Darftellung  gegeben  ^). 

Eine  erfte  Skizze  zu  dem  Altare,  welche  mit  der 
Sammlung  Reifet  in  den  Befitz  des  Herzogs  von  Aumale 
übergegangen  ift,  führt  die  Infchrift:  Anno  domini  15082). 
Der  leichte  Entwurf  giebt  die  Compofition  des  Bildes  in 
vereinfachter  Form  an  und  ift  vornehmlich  dem  reichen 
Renaiffancerahmen  gewidmet ,  welcher  die  Tafel  einfaffen 
foUte.  Auch  für  den  Heller'fchen  Altar  hat  Dürer  einen 
Rahmen  entworfen,  denn  es  heifst  in  feinem  letzten  Briefe 
an  den  Befteller  vom  12.  October  1509:  »Da  Ihr  mir 
fchreibt,  wie  Ihr  die  Tafel  zieren  follt,  fchicke  ich  Euch 


1)  Demgemäfs  ifl  auch  die  früher 
gebräuchliche  Benennung  des  Bildes : 
Anbetung  der  heiligen  Dreifaltigkeit 
oder  ähnlich  keineswegs  correct. 

2)  Die  Federzeichnung  ward  ver- 


öffentlicht von  Denon,  Monumens  IV., 
dann  von  L.  Gaucherei  radiert  in 
der  Gazette  des  Beaux-Arts  und 
ebenfo  bei  Narrey,  A.  Dürer,  Paris 
1866. 


26 


XII.   Die  grofsen  Gemälde. 


hiermit  ein  wenig  meine  Meinung,  wenn  fie  mein  wäre,  wie 
ich  fie  wollte  machen«.  Nun  aber  ging  Dürer  von  der 
alten  deutfchen  Form  des  Flügelaltares  ganz  ab,  wie  er 
dies  bereits  in  Venedig  mit  dem  Rofenkranzfefte  für  San 
Bartolommeo  gethan  hatte.  Er  fafste  den  Plan,  feine  letzte 
grofse  Altartafel  blos  mit  einer  Architektur  von  antiken 
Formen  und  V erhältniffen  zu  umgeben.  Jene  Zeichnung 
von  1 508  beweift,  dafs  der  Rahmen  mit  dem  Bilde  in  eins 
gedacht  und  beide  von  Dürer  erfunden  find.  Aber  von 
der  erflen,  beiläufigen  Skizze  bis  zur  wirklichen  Ausführung 
ifl  ein  weiter  Weg.  Der  fertige  Rahmen  weicht  auch  viel- 
fach von  jenem  Entwürfe  ab;  er  ift  weniger  überhöht,  die 
Profile  find  mächtiger,  Details  und  Ornamente  reicher,  ins- 
befondere  find  die  freiftehenden  Säulen  zierlicher  und  nicht 
mehr  glatt ,  fondern  von  Rebenornament  umfponnen.  Doch 
ift  kein  Zweifel ,  dafs  Dürer  auch  die  Ausführung  in  Holz 
mit  Zirkel  und  Richtfcheit  geleitet  hat.  Denn  wer  aufser 
ihm  hätte  wohl  damals  in  Nürnberg  etwas  bauen  können, 
das  fo  ganz  den  Geift  der  Antike  athmet,  wenn  es  fich 
auch  in  der  claffifchen  Formenfprache  noch  nicht  richtig 
auszudrücken  vermag ! 

Weniger  als  jede  andere  Kunft,  kann  ja  die  Baukunft 
der  deutlichen  Ueberlieferung,  der  Anknüpfung  an  ältere 
Mufter  entbehren.  Nun  ift  kein  Zweifel,  dafs  Dürer  auf 
eine  ruhige  mafsvolle  Compofition  im  Sinne  der  Antike 
ausging.  Dazu  aber  bot  ihm  fein  Vitruvius  nur  fehr  magere 
theoretifche ,  die  Nürnberger  Architektur  aber  •  gar  keine 
praktifchen  Anhaltspunkte.  Die  Quelle,  auf  welche  feine 
Erinnerung  noth wendig  zurückgehen  mufste,  war  Venedig. 
Dort  hatte  fich  die  Frührenaiffance  der  Lombarden  namentlich 
in  der  Verzierung  von  Portalen,  Loggien  und  Nifchen  reichlich 
ergangen.  Insbefondere  ift  es  eines  der  Dogengrabmäler  in 
SS.  Giovanni  e  Paolo,  an  deffen  Marmorumrahmung,  fowohl 
in  der  Gliederung  wie  in  den  V erhältniffen,  Dürers  Rahmen 
gar  deutlich  erinnert;  es  ift  das  Grabmal  des  1462  ver- 
dorbenen Dogen  Pasquale  Malipiero ;  nur  erfcheint  die  Aus- 


Der  Rahmen  zum  Allerheiligenbilde. 
Holzfchnitzerei  im  Befitze  der  Stadt  Nürnberg. 
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führung  in  Stein  nothwendig  maffiver;  drei  Tragfteine  auf 
Voluten  begegnen  dem  ftärkeren  Laften  des  Sarkophages, 
und  nicht  Säulen,  fondern  Pfeiler  mit  korinthifchen  Capitälen 
tragen  die  halbrunde  Bekrönung,  welche  den  Eccehomo 
zwifchen  zwei  Engeln  umfchliefst,  und  von  drei  weiblichen 
Figuren  überragt  wird.  Dürer  läfst  die  Holzfculpturen  feines 
Rahmens  noch  eine  ganze  Gefchichte  erzählen.  In  der 
Füllung  des  Tympanons  erfcheint  in  Hochrelief  der  Heiland 
als  Weltenrichter  zwifchen  Maria  und  Johannes,  die  beiden 
rund  gearbeiteten  Engelein  an  den  Seiten  blafen  die  Pofaunen 
des  jüngften  Tages,  und  darunter  auf  dem  Fries  vollzieht 
fich  in  kleineren,  flacheren  Figuren  die  Scheidung  der  Seligen 
und  der  Verdammten,  die  hier  in  Abrahams  Schoofs,  dort 
in  den  Höllenrachen  wandern  i). 

Was  die  architektonifche  Compofition  im  Allgemeinen 
anbetriflt,  zeigt  Dürer  nicht  blos  die  entfchiedene  Ab  ficht, 
die  Bahn  der  Renaiffance  einzufchlagen ;  es  ift  ihm  die  Probe 
auch  bereits  in  einer,  für  feine  Hilfsmittel  ganz  erftaunlichen 
Weife  gelungen,  während  z.  B.  das  berühmte  Grabmal  des 
heihgen  Sebaldus,  welches  Peter  Vifcher  in  den  Jahren  1 508 
bis  1 5 1 9  vollendete,  in  feiner  Grundform  noch  gothifch  ift. 
Dürer  gab  damit  feinem  Volke,  wenn  auch  kein  Beifpiel, 
fo  doch  einen  deutlichen  Wink,  in  welcher  Richtung  es 
fernerhin  feine  Baukunft   weiter  zu  entwickeln  habe.  Im 


i)  Der  dritte  oberfte  Engel  und 
die  Figürchen  des  Friefes  fehlen  am 
Rahmen  und  wurden  von  mir  nach 
der  Zeichnung  von  1508  ergänzt 
Am  Scheitel  der  Archivolte  fand  fich 
indefs  noch  das  Loch ,  in  welches 
ohne  Zweifel  jenes  Engelchen  ver- 
zapft war.  Seitdem  und  infolge  mei- 
ner Unterfuchungen  fanden  Effenwein 
und  Bergau  zu  Regensburg  im  Nach- 
laffe  Heideloffs  auch  die  Reliefs  des 
Friefes,  noch  mit  der  alten  Bemalung. 
Anzeiger  f.  K.  d.  Vorzeit  1873.  ^P- 
312.    Heideloff  hat  den  Rahmen  in 


Nürnberg  reftauriert,  den  Fries  und 
andere  Theile,  fo  namentlich  auch 
die  Hohlkehle  an  der  Archivolte  der 
Lunette  mit  dürrem,  kahlen  Mafswerk 
verunziert  und  die  alte  Vergoldung 
und  Bemalung  ganz  afchgrau  über- 
ftrichen  mit  Oelfarbe.  So  verflanden 
die  Romantiker  ihre  Ehrfurcht  vor 
dem  deutfchen  Alterthume.  Der 
Rahmen  befindet  fich  jetzt  im  Ger- 
manifchen  Mufeum  zu  Nürnberg.  Für 
das  Originalgemälde  in  Wien  ifl  eine 
polychrome  Copie  deffelben  angefer- 
tigt worden. 


Der  Rahmen  zum  Allerheiligenbild. 
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Einzelnen  freilich  fchöpfte  er  auch  noch  aus  dem  Mufter- 
buche  der  Gothik,  wie  aus  der  Natur  und  aus  der  eigenen 
Phantafie.  Merkwürdig  aber  und  bezeichnend  für  Dürers 
Suchen  nach  alten,  vorgothifchen  Formen  ift  an  der  zierlichen 
Säule  die  attifche  Bafe  mit  Eckblättern  über  dem  Plinthus 
—  alfo  ganz  romanifche  Formen, 
die  damals  längft  aufser  Uebung 
waren;  daher  wohl  auch  der  Zahn- 
fchnitt  an  der  Archivolte  der  Be- 
krönung.  Die  Anordnung  der  Pre- 
della —  abgefehen  von  dem  feinen 
antiken  Perlftab  —  die  Profile  am 
oberen  Bogenfelde  und  am  Archi- 
trave,  wie  das  reiche  Aft-  und 
Laubwerk  find  wieder  offenbar  go- 
thifcher  Herkunft.  Aber  es  gehört 
ja  zum  Wefen  der  deutfchen  Re- 
naiffance,  dafs  fie  beflrebt  war, 
gothifche  und  naturaliflifche  Motive 
mit  den  antiken  Grundformen  zu 
verfchmelzen  oder  fie  ihnen  doch 
aufzufchmelzen ;  nur  gefchah  es  nicht 
immer  mit  fo  viel  Mäfsigung  und 
Gefchmack,  als  es  Dürer  hier  ge- 
than  hat.  Das  Capitäl  der  Säule 
und  die  Sockelfüllung,  welche  hier 
noch  befonders  von  A.  Ortwein 
abgebildet  wurden,  laffen  gewifs 
an  Zierlichkeit  der  Erfindung  nichts 

zu  wünfchen  übrig.  Eigenthümlich  und  ungewöhnlich  ift 
das  mächtige  Vortreten  des  Architraves  über  das  feine 
Säulencapitäl ,  fo  dafs  deffen  Abacus  ganz  überdeckt  wird. 
Die  Infchrift  in  der  Bandrolle  der  Predella  ift  noch  gothifche 
Minuskel  und  lautet:  „iHttttljcs  CiTttliaucr  l)at  rntilid)  doU- 
btax!)t  tfa$  gottc$l)au«  tict  t}mlf  btxititt  famt  öci*  fliftimci 
vn'ü  liefet  tljafcU  mtd)  jepi.  jgcpuvtJ  mCCCCC  ^'3.  w.'^ 


Säule  vom  Rahmen  des 
Allerheiligenbildes. 
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Zu  beiden  Seiten  Landauers  Wappen;  drei  Blätter  in  Roth 
und  Weifs. 

Freilich  um  uns  den  urfprünglichen  Eindruck  vergegen- 
wärtigen zu  können,  müfsten  wir  uns  den  Rahmen  von 
fämmtlichen  Heideloff'fchen  Schnörkeln  befreit  denken,  wie 
auch  von  dem  grauen  Oelanflriche,  der  feit  jener  Reftaurierung 
darauf  lagert.  Die  bunte  alte  Bemalung  und  Vergoldung 
fcheint  darunter  noch  theilweife  erhalten  zu  fein.  Zur  vollen 
Würdigung  des  Werkes  endlich  gehörte  es,  den  Rahmen 
wieder  mit  dem  Bilde,  für  das  er  gefchafifen  war,  vereinigt 
zu  fehen,  wozu  wohl  noch  weniger  Ausficht  vorhanden  ift. 
Als  nämlich  das  Allerheiligenbild  im  März  1585  vom  Nürn- 
berger Rathe  an  Kaifer  Rudolf  IL  nach  Prag  abgefandt 
wurde  blieb  der  Rahmen  unbeachtet  in  Nürnberg  zurück. 
Vielleicht  kömmt  noch  eine  Zeit,  welche  fo  viel  Pietät  für 
Dürer  aufbringt,  um  das  Verfehen  wieder  gut  zu  machen. 
Indeffen  haben  wir  verfucht,  durch  eine  in  unferen  Holzfchnitt 
eingefügte  Skizze  nach  dem  Wiener  Bilde,  der  Phantafie  zu 
Hilfe  zu  kommen.  Die  leergebliebenen  Zwickel  oben  zu 
beiden  Seiten  der  Tafel  waren  ohne  Zweifel  auch  mit  ent- 
fprechenden  Ornamenten  ausgefüllt. 

Das  Allerheiligenbild,  bisher  gemeiniglich  die  Anbetung 
der  heiligen  Dreifaltigkeit  genannt,  ift  die  letzte  deutfche 
Verherrlichung  des  einen  ungetheilten,  römifch-katholifchen 
Kirchenfyftemes  vor  der  Reformation.  Um  diefelbe  Zeit 
verlieh  Raphael  in  der  Stanza  della  Segnatura  dem  gleichen 
Gedanken  Ausdruck  in  feiner  Darfteilung  der  Theologie,  der 
fogenannten   »Disputa  del  Sacramento«.     Auf  beiden  Ge- 


l)  Jahrbücher  f.  Kunftw.  I.  223. 

In  Prag  ward  das  Bild  von  Van 
Mander  bewundert  und  kam  von  dort 
in  die  kaiferl.  Galerie  nach  Wien. 
Meter  H  1.34,  Br.  1.24.  Ein  Stich 
darnach  von  Van  Steen  in  3  Blät- 
tern blieb  unvollendet.  Im  Jahre 
1821  lithogr.  in  Umriffen  von  der 
Originalgröfse  auf  15  Blättern  von 


Julie  Primiffer,  geb.  Mihes.  Stich 
bei  E.  Förfler,  Denkmale  d.  deutfch. 
Kunft  VI.  S.  13.  Ein  neuer  Kupfer- 
ftich  in  gröfserem  Mafsftabe  von 
Victor  Jasper  ift  der  Vollendung  nahe. 
Eine  Copie  des  Bildes  von  Joh. 
Chrift.  Ruprecht  befindet  üch  im 
kaiferl.  Lufbfchloffe  Laxenburg  bei 
Wien. 


Das  Allerheiligenbild. 


31 


mälden  bildet  die  Dreifaltigkeit,  zunächfl  verehrt  von  der 
Jungfrau  Maria  und  Johannes  dem  Täufer,  den  höheren 
Mittelpunkt,  umfchwebt  von  Engelschören  und  himmlifchen 
Heiligen,  darunter  in  Anbetung  und  Betrachtung  die  ver- 
fchiedenen  Vertreter  der  Kirche  auf  Erden ;  beide  Gemälde 
fchliefsen  oben  bogenförmig  ab  —  aber  welch'  ein  grofser 
Abfland,  welcher  Gegenfatz  zwifchen  dem  Werke  des 
Italieners  und  dem  des  Deutfchen!  Raphael  lafst  den  fieg- 
reich  auferftandenen  Chriftus  in  der  Mandorla  thronen;  feine 
heiligen  Apoftel  und  Märtyrer  zu  beiden  Seiten  find  felbft- 
bewufste,  unabhängige  Charaktere,  auf  den  Wolken  thronend 
den  olympifchen  Göttern  vergleichbar;  feine  Theologen  und 
Kirchenväter,  die  da  um  das  heilige  Sacrament  zu  lebhaften 
Difput  verfammelt  find,  bilden  bewegte  mannigfaltige  Gruppen, 
aus  denen  ein  Heer  von  geiftigen  Gegenfätzen  fpricht;  von 
der  Demuth  des  auf  die  Stufen  des  Altars  hinfinkenden 
Jünglings  bis  zu  dem  trotzigen  Widerfpruche  der  zur  Linken 
fich  abkehrenden  Häretiker.  In  drei  Halbkreifen  baut  Raphael 
feine  Anfchauung  vom  römifchen  Kirchenideal  auf;  in  voll- 
endeter Formenfülle  ergeht  er  fich  auf  breiter  Wandfläche; 
er  malt  im  Mittelpunkte  der  ganzen  katholifchen  Welt  für 
deren  geiflliches  Oberhaupt. 

Dürer  dagegen  malt  feine  mäfsig  grofse  Holztafel  für 
den  Nürnberger  Rothfchmied  und  Metallgiefser ,  für  den 
Altar  einer  Verforgungsanftalt  von  verarmten  Mitbürgern. 
So  fpiegelte  fich  der  chriflliche  Himmel  in  einer  deutfchen 
Seele!  Da  ift  keine  Verfammlung  von  gewiegten,  auf  fich 
felbfl  beruhenden,  einander  widerftreitenden  Geiftern,  ab- 
fchliefsend  in  mafsvoller  Begrenzung.  Alles  geht  hier  auf 
in  einem  einzigen  jubilierenden  Gefühle,  in  der  Freudigkeit 
an  der  Erlöfung  der  Creatur  von  allen  Leiden  durch  das 
Myflerium  des  einen  göttlichen  Leidens.  Welch'  ein  Ge- 
dränge von  endlofen  feiigen  Heerfchaaren,  die  aus  der  leuch- 
tenden Ferne  hinftreben  nach  dem  Urquell  des  Lebens! 
Und  da  thront  in  unbefchreiblicher  Hoheit  Allvater  und 
hält  von  feinem  Schoofse  herab  das  weltbegnadende  Ver- 
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mächtnifs,  den  Kreuzesftamm,  an  dem  der  Mittler  eben 
feinen  Tod  erleidet.  Ein  Kreis  von  Seraphim  fchliefst  fich 
über  der  Dreifaltigkeit;  zu  deren  beiden  Seiten  reiht  fich 
der  Chor  der  dienenden  Engel  mit  den  Marterwerkzeugen 
an.  Eine  Stufe  darunter  öffnet  fich  der  Kreis  der  Heiligen; 
zu  unferer  Linken,  alfo  zur  Rechten  Gottes,  geführt  von 
der  Jungfrau  Maria,  die  Schaaren  der  Märtyrer  des  neuen 
Teflamentes,  zumeift  durch  Frauen  vertreten;  zur  Rechten 
mit  Johannes  dem  Täufer  an  der  Spitze  die  altteftamen- 
tarifchen  Helden,  darunter  David  und  Mofes,  überhaupt, 
dem  mehr  thätigen  als  duldenden  Charakter  der  Urzeit 
gemäfs,  meiftens  Männer.  In  den  Gewändern  diefer  Sphäre 
find  die  Farben  blau,  grün  und  rofenroth  vorherrfchend. 
Daran  fchliefst  fich  vorwiegend  in  Roth  und  Gold  die  Ver- 
tretung der  kämpfenden  und  leidenden  Kirche,  nicht  nach 
einzelnen  Perfönlichkeiten,  fondern  den  deutfchen  Begriffen 
jener  Tage  entfprechend,  nach  Ständen  gefchildert.  Links 
die  Geiftlichkeit,  voran  der  Papft.  Mit  einladender  Hand- 
bewegung kehrt  fich  der  Cardinal  nach  dem  fchüchternen 
Stifter  Landauer,  der  demüthig  anbetend  dakniet,  gefolgt 
von  Frauen  feiner  Famihe.  Der  Entwurf  zu  diefem  Profile 
des  Stifters  in  fchwarzer  Kreide  und  von  Dürers  Hand  be- 
zeichnet :  »Landawer  styfter  1 5 1 1 «,  ift  im  Befitz  von  William 
Mitchell  in  London;  es  ift  das  einzige  Studium  zum  Aller- 
heiligenbilde, das  ich  auffinden  konnte.  Auf  der  anderen 
Seite  fchliefsen  die  weltlichen  Stände  den  Kreis :  der  Kaifer 
in  der  idealen  Greifengeflalt  Karls  des  Grofsen  im  reichen 
Mantel  von  Gold  und  Pelzwerk,  Könige  und  Fürften,  darunter 
der  Doge,  und  weiter  ein  ftrammer  Ritter  in  goldener  bunt- 
verzierter Rüfhung.  Auch  fehlt  das  heitere  Bäuerlein  nicht 
mit  feinem  Drefchflegel,  und  nicht  ohne  einen  Anflug  des 
landläufigen  Spottes  fcheint  ein  bürgerlicher  Jüngling  ihn 
zu  begrüfsen,  als  wollte  er  fagen:  Und  Du  bift  auch  da? 
Dazwifchen  fchaut  ein  anderes  Bauerngeficht  mit  komifcher 
Gravität  unter  feinem  hohen  Filzhute  heraus.  Den  Abfchlufs 
zur  Rechten  bilden  wieder  Frauen. 
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Gewifs,  an  ernfler  Getragenheit,  an  Ebenmafs  der  Linien, 
wie  an  Durchbildung  der  Gewalten  kann  fich  die  Tafel 
Dürers  mit  Raffaels  Fresco  im  Vatican  nicht  meffen.  Auch 
in  der  Compofition  kann  die  fyftematifche  Gründlichkeit  und 
die  überreiche  Fülle  der  Figuren  den  Mangel  an  Flächen- 
raum nicht  erfetzen.  Was  bei  Raffael  in  drei  halbkreis- 
förmigen Abflufungen  hingelagert  erfcheint,  thürmt  fich  bei 
Dürer  in  fünf  gefchloffenen  Kreifen  über  einander  auf,  wenn 
wir  die  reizende  Uferlandfchaft ,  mit  der  das  Bild  unten 
abfchliefst,  hinzurechnen.  Unten  im  Vordergrunde  diefer 
wundervollen  Landfchaft,  in  der  rechten  Ecke  des  Gemäldes 
hat  fich  Dürer  felbft  abgebildet,  in  ganzer  Figur  daftehend 
wie  ein  Sieger  mit  dem  langen,  wohlgepflegten  Lockenhaare, 
angethan  mit  der  faltenreichen  Schaube,  dem  pelzverbrämten 
Feflgewande  jener  Zeit.  Er  hält  zu  feinen  Füfsen  eine  Tafel 
mit  der  Infchrift,  dafs  Albrecht  Dürer,  ein  Nürnberger,  das 
gemacht  habe  im  Jahre  1 5 1 1 ,  darunter  das  Monogramm^). 
Unfer  Titelkupfer  giebt  das  Figürchen  in  der  Original- 
gröfse  wieder,  geftochen  von  Victor  Jafper  unter  der  kun- 
digen Leitung  von  Profeffor  Louis  Jacoby. 

Goldig,  zart  und  duftig  ift  das  Ganze  behandelt.  Ohne 
durch  Einzelnheiten  zu  feffeln  und  abzulenken,  wirkt  das 
Allerheiligenbild  durch  die  einheitliche  Gemüthsftimmung, 
die  ihm  zu  Grunde  liegt,  durch  das  innige  freudige  Genügen 
in  den  Köpfchen  der  Heiligen,  durch  den  Reiz  liebevoller 
Ausführung  und  durch  eine  helle  und  doch  lebhafte  Farben- 
harmonie, die  alles  Stoffliche  verklären  will.  Es  liegt  eine 
idealifche  Abfichtlichkeit  in  der  Wahl  diefes  Colorits.  In 
keinem  anderen  Gemälde,  weder  Dürers  noch  eines  anderen 
Meifters,  ift  feitdem  eine  folche  Vergeiftigung  der  Farbe 
angeftrebt  worden ;  es  ift,  als  hätte  er  nach  den  malerifchen 
Aequivalenten  des  Sphärenklanges  gefucht.  Und  heute 
noch  leuchtet  es  uns  unverändert  in  feiner  ganzen,  duftigen 
Farbenpracht  —  ein  wahres  Juwel  der  Kunft!    Wohl,  zu 

1)  ALBERTVS- DVRER -NORI-      GINIS  •  PARTV  •  1 5 1 1.    Stich  von 
CVS  •  FACIEBAT  •  ANNO  •  A  •  VIR-      Lucas  Kilian,  fiehe  oben  S.  16,  Anm. 
Thaufing,  Dürer.    II.  3 


34 


XII.   Die  grofsen  Gemälde. 


ernften  Gedanken,  zu  geiftreichen  Bemerkungen  wollte  folch' 
ein  Bild  nicht  anregen,  und  in  den  Prunkgemächern  der 
Grofsen  diefer  Welt  wäre  es  fchlecht  am  Platze  gewefen. 
Dem  Volke  aber,  das  fich  zum  Gottesdienfte  verfammelt, 
dem  lebensmüden  Greife,  dem  Armen,  der  zum  Gebete  feine 
Zuflucht  nimmt,  mufste  es  in's  Herz  lachen,  wie  eine  tröftende 
Botfchaft.  Auf  leidende,  bekümmerte,  einfältige  Gemüther 
konnte  fein  Anblick  die  erhebende  Wirkung  nicht  verfehlen, 
und  in  fofern  ift  es  das  Mufter  eines  chriftlichen  Altarbildes. 

Der  Reihe  diefer  grofsen  Gemälde  aus  der  mittleren 
Zeit  Dürers  fchliefst  fich  noch  ein  kleineres  an,  das  aber  in 
Conception  und  Ausführung  noch  ganz  auf  der  gleichen 
Höhe  fteht.  Es  ift  die  Madonna  mit  der  angefchnittenen 
Birne  vom  Jahre  15 12  in  der  kaiferl.  Galerie  zu  Wien;  ein 
Bruftbild,  beinahe  in  Lebensgröfse,  auf  fchwarzem  Hinter- 
grund. Maria  in  blauem  Gewände  und  weifsem  Schleier 
neigt  demüthig  das  Haupt  nach  dem  Kinde  auf  ihrem 
Arme.  Diefes,  den  Anfchnitt  einer  Birne  im  Händchen 
haltend,  hat  eine  wenig  gefällige,  gewundene  Haltung,  bei 
welcher  der  Kinderbauch  auffallend  hervortritt,  auch  nicht 
viel  Ausdruck  im  Köpfchen.  Dagegen  zeigt  der  herab- 
blickende Madonnenkopf  von  mehr  kurzem,  breiten  Typus 
eine  tiefe,  feelenvolle  Innigkeit.  Die  Malweife  ift  ungemein 
flüffig  und  zart  verfchmolzen,  das  Fleifch  im  Lichte  rofig, 
in  den  Schatten  grau'  abgetont,  die  Haare  fehr  fein,  zum 
Theile  einzeln  mit  unbegreiflicher  Schärfe  hingezogen.  Unter 
allen  einfachen  Madonnenbildern  Dürers  ift  diefes  das  voll- 
endetfte,  zugleich  auch  von  vortrefflicher  Erhaltung 

Seit  15 12  verläfst  Dürer  die  überaus  forgfame  Mal- 
weife, welche  er  feinen  grofsen  Gemälden  hat  angedeihen 
laffen;  ja  er  wendet  fich  für  längere  Zeit  faft  völlig  von 
der  Tafelmalerei  ab,  bei  der  er  weder  feine  Rechnung  noch 
jene  Anerkennung  fand,  die  er  verdient  zu  haben  glaubte. 


1)  Auf  Holz,  Meter  Höhe  0.467, 
Br.  0.36.  In  der  Originalgröfse  ge- 
ftochen  von  Franz  Van  Steen  gegen- 


feitig,  rechtfeitig  von  Nicolaus  Pitau ; 
radiert  von  B.  Weyfs. 


Die  Madonna  von  1512.    Andere  Maltechnik. 
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Die  wenigen  Beifpiele,  die  wir  von  feinen  Gemälden  bis 
zum  Jahre  1520  aufweifen  können,  laffen  fich  weder  an  Um- 
fang noch  an  Meifterfchaft  der  Ausführung  mit  jenen  Haupt- 
werken vergleichen.  An  Stelle  der  hellen,  leuchtenden 
Farbenfcala  tritt  ein  trockenes,  mattes  Colorit,  Eine  flüch- 
tigere, breitere  Oeltechnik  läfst  von  dem  Schmelze  der 
alten  Tempera  wenig  mehr  übrig.  Erft  nach  dem  Jahre 
1520,  als  Dürer  in  den  Niederlanden  die  Wunder  der 
vlämifchen  Schule  gefehen  hatte,  wird  fein  Ehrgeiz,  auch  als 
Meifler  der  Farbe  zu  gelten,  wieder  rege.  Er  malt  dann 
noch  mit  peinlicher  Sorgfalt  die  Bildniffe  einiger  Freunde 
und  das  grofse  Doppelbild  der  vier  Apoftel  als  Vermächt- 
nifs  für  die  Vaterftadt.  Damit  fchliefst  er  feine  Thätigkeit 
als  Maler  bedeutungsvoll  ab.  An  fchlichter  Grofsartigkeit, 
an  gedanklicher  Tiefe  der  Auffaffung,  an  bewufster  Sicher- 
heit der  Ausführung  überbieten  dann  wohl  die  letzten  Ge- 
mälde Dürers  diejenigen  feiner  Blüthezeit  bis  15 12.  Doch 
die  Schaffensluft,  die  Farbenfreudigkeit,  die  ftolze  Zuverficht 
jener  Jahre  waren  dahin. 

Mancher  grofse  Plan  mag  in  Rauch  aufgegangen  fein, 
als  Dürer  damals  das  Malen  verfchwur.  Kaum  dafs  wir 
noch  in  feinen  Zeichnungen  die  vorbereitenden  Entwürfe  zu 
einem  oder  dem  anderen  grofsen  Tafelgemälde  entdecken 
können.  So  befindet  fich  im  Britifchen  Mufeum  die  grofse 
Federzeichnung  eines  Engelfturzes  von  i  509.  In  dem  oben 
abgerundeten  Felde  thront  inmitten  Gott  Vater,  die  Rechte 
befehlend  erhoben,  umgeben  von  Engeln,  die  ihn  theils  an- 
beten, theils  feinen  Mantel  emporhalten.  Darunter  zu  beiden 
Seiten  fleht  man  drei  Erzengel,  welche  Teufelsgeftalten 
niederftofsen.  Rechts  in  der  Ecke  kniet  der  Stifter,  dem 
ein  Engel  Troft  zufpricht,  unter  ihm  ein  rundes  Wappen- 
fchild  mit  einem  weifsen  Kleeblatte  fammt  Stengel  auf  rothem 
Grunde.    Eine  Compofltion  von  ganz  gewaltiger  Energie  i). 

Aus  dem  Jahre  1 508  flnd  uns  aber  auch  noch  die 
Studien  zu  einem  Gemälde  erhalten,  das  Dürer  erft  zehn 

1)  Waagen,  Treasures  of  Art  I.  234.  Nr.  190. 
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Jahre  fpäter  ausgeführt  hat;  nämlich  zu  der  lebensgrofsen 
Lucretia  in  der  königl.  Pinakothek  zu  München.  Die  Zeich- 
nungen befinden  fich  in  der  Albertina  in  Wien.  Einmal  die 
ganze  Figur,  etwa  ein  Viertel  der  Lebensgröfse  und  bis 
auf  einen  fchmalen  Linnenftreifen  vollftändig  nackt ;  fie  fleht 
faft  ganz  von  vorne  gefehen  auf  einer  viereckigen  Platte, 
den  Kopf  ein  wenig  zur  Seite  geneigt,  und  hat  fich  mit 
der  Rechten  den  Dolch  in  die  Bruft  geftofsen.  Der  wohl- 
gebaute, völlige  Frauenkörper  ift,  offenbar  nach  der  Natur, 
ungemein  forgfältig  und  plaftifch  gezeichnet,  und  zwar  auf 
grün  grundiertem  Papiere  mit  der  Pinfelfpitze  in  Schwarz 
und  Weifs;  aus  demfelben  Farbentopfe  und  genau  fo,  wie 
die  trefflichen  gleichzeitigen  Studien  zur  Himmelfahrt  Mariens. 
Die  Geftalt  ift  aus  dem  dunkel  angelegten  Hintergrunde 
bis  in  das  reine  Bleiweifs  der  höchften  Lichter  immer 
fchraffierend  mit  vollendeter  Meifterfchaft  modelliert;  die 
Wirkung  der  Beleuchtung  ift  im  Helldunkel  und  in  den 
Reflexen  aufs  feinfte  wiedergegeben.  Dagegen  ift  der 
Diftanzpunkt  fo  nahe  gewählt,  dafs  die  Füfse  ftark  von 
oben,  Nafe  und  Kinn  wieder  ftark  von  unten  gefehen 
werden  i).  Für  den  zuftofsenden  rechten  Arm  mit  der  ein- 
wärts gekehrten  Fauft  an  dem  Dolche  ergab  fich  daraus 
eine  recht  ungefchickte  Verkürzung,  noch  in  der  Darauf- 
ficht.  Dürer  verbefferte  fich  daher  fogleich,  indem  er  den 
rechten  Arm  auf  einem  anderen  Blatte  in  derfelben  Samm- 
lung noch  einmal  mit  dem  Pinfel  zeichnete,  und  zwar  in 
halber  Naturgröfse,  krampfhaft  gefpannt,  ein  wenig  von 
unten  gefehen  und  mit  auswärts  gerichteter  Fauft  einen 
langen  Dolch  mehr  nach  abwärts  richtend. 

Mit  Hilfe  diefes  letzteren  Studiums  erfcheint  denn  auch 
die  Armhaltung  der  Lucretia  in  dem  Münchener  Gemälde 
abgeändert,  welches  Dürer  nach  jener  erfteren  Zeichnung 
ausgeführt  hat.  Daffelbe  ift  wohl  identifch  mit  demjenigen, 
welches  Van  Mander  -)  im  Privatbefitze  zu  Middelburg  ge- 

i)  Daneben  befitzt  diefelbe  Samm-  auf  grauem  Grunde  ohne  Bezeichnung, 
lung  noch  eine  alte,  gequälte  Copie         2)  Schilderboeck   ed.   16 18,  fol. 
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fehen  hat.  Die  nackte  Figur  fteht  hier  lebensgrofs  am 
Fufse  ihrer  Bettflatt,  die  auf  gut  bürgerhch  mit  allem 
Nöthigen  ausgeftattet  ift ;  mit  rothem  Bettuch,  blauem  Polfter 
u.  dergl.  Die  Körperftellung,  die  dürftige  Kopfbildung  und 
der  aufwärts  gewandte  Blick  entfprechen  genau  jener  Zeich- 
nung, wie  auch  die  fonfligen  Vorzüge  und  Mängel  der  Figur. 
Die  Malweife  ift  ungemein  plaftifch,  doch  in  den  Schatten 
grau,  in  den  Lichtern  zu  weifs;  dazu  der  Localton  des 
Fleifches  kalt  röthlich,  fo  dafs  die  wohlgerundeten  Formen 
etwas  Metallenes,  Unruhiges  haben.  Das  Ungefällige  daran 
wird  durch  die  Schadhaftigkeit  vieler  Stellen  noch  vermehrt. 
Doch  ift  die  Stelle,  an  welcher  links  unten  an  einer  kleinen 
Truhe  die  Jahreszahl  1 5 1 8  und  das  Monogramm  ftehen, 
ganz  wohl  erhalten  ^).  Und  damit  ftimmt  nur  zu  gut  die 
kühle,  fchwere,  vielfach  gebrochene  Farbenhaltung,  welche 
zehn  Jahre  früher  bei  Dürer  nicht  möglich  gewefen  wäre. 

132:  »Daer  is  oock  van  zyn  con-  i)  Waagen,  Handbuch  I,  208.  u. 

flighe  handt  een  feer  wel  ghedaen  en  auch  in  feinem  Nachlaffe  fetzt  das 

fuyver  Roomfche  Lucretia,  en  is  te  Bild    regelmäfsig  1508;    ein  wohl 

fien    by    den   conftliefdighen   Heer  durch  das  Datum  der  Zeichnung  in 

Melchior  Wijntgis  tot  Middelburgh«.  der  Albertina  veranlafster  Irrthum. 

Madonna  von  15 16. 
Aus  einer  Federzeichnung  der  Sammlung  Suermondt  im  Berliner  Mufeum. 
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Der  Künstler  und  der  Mensch. 

»dan  einer  itlichen  muter  gefeit  ir 
kint  wol,  daraws  kummt,  dafs  vill 
moler  machen,  daz  inen  geleich  ifl«. 

Dürer. 

AS  Allerheiligenbild  ift  in  jeder 
Beziehung  das  werthvoUfte  Denk- 
mal, welches  fich  noch  von  Dürers 
Kunft  erhalten  hat.  Es  ifl  ein 
Inbegriff  feines  Schaffens  nach 
allen  Richtungen  hin,  eine  Art 
Mikrokosmos,  ein  Abglanz  feines 
Geiftes,  feftgehalten  gerade  in  dem 
Zeitpunkte,  da  feine  Kraft  auf 
ihrer  Höhe  angelangt  war.  An  kein  anderes  Werk  des 
Meifters  liefse  fich  darum  eine  Ueberficht  über  die  Viel- 
feitigkeit  feiner  Production  fo  gefchickt  anknüpfen,  wie  an 
den  Landauer'fchen  Altar.  Zugleich  gilt  es  auch  bei  der 
kritiklofen  Ueberhäufung  unferes  Denkmälervorrathes  feft- 
zuftellen,  wo  der  Univerfalität  Dürers  als  Künfllers  und 
Menfchen  ihre  Grenzen  gefleckt  fmd. 

Zunächft  und  vor  allem  anderen  war  Dürer  Maler. 
So  hat  er  fich  ftets  mit  Bewufstfein  felbft  genannt.  Das 
Allerheiligenbild  ift  denn  das  Denkmal  feiner  vollendeten 
Meiflerfchaft  in  der  Technik  der  Tafelmalerei;  zugleich  um- 
fafst  daffelbe  hervorragende  Proben  aus  den  drei  Haupt- 
gebieten  der  Malerkunft  übereinander   angeordnet.  Nach 
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den  uns  geläufigen  drei  äfthetifchen  Kunftftufen  erfcheint 
Dürer  als  Lyriker  in  der  herrlichen,  weiten  Uferlandfchaft, 
als  Epiker  in  den  Stifterbildniffen  und  Charakteren,  als 
Dramatiker  in  der  höchften  Verherrlichung  der  heiligen 
Tragödie,  welche  er  in  ihren  Höhen  und  Tiefen  erfchöpft 
hat.  Endlich  berichtet  noch  das  Selbftbildnifs  mit  der 
flolzen  Schrifttafel  von  dem  bedeutfamen  Hereinfpielen  der 
Perfönlichkeit  Dürers  in  die  grofse  Aufgabe  feines  Lebens. 

Aber  auch  als  Architekten  und  Bildhauer  lernten  wir 
Dürer  am  Allerheiligenbilde  kennen.  Es  fehlt  uns  ja  nicht 
an  Nachrichten,  welche  bezeugen,  dafs  Dürer  ein  kundiger 
Baumeifter  gewefen  fei.  Wir  erfehen  dies  auch  aus  feinen 
gedruckten  Büchern  und  aus  feinen  nachgelaffenen  Hand- 
fchriften In  den  letzteren  finden  fich  Auszüge  aus  Vitruvius : 
»Vom  Mafs  der  Gebäude«,  Abbildungen  antiker  Säulencapitäle, 
eine  Conflruction  der  Kuppel  von  St.  Peter  in  Rom,  nach  den 
beigefchriebenen  Mafsen  zu  fchliefsen  von  der  Hand  eines 
Italieners;  unter  anderem  auch  die  zwei  Aufriffe  und  fünf 
Grundriffe  eines  fchmalen,  vielleicht  venetianifchen  Haufes. 
Doch  ift  die  Nachricht,  dafs  Dürer  wirklich  in  Venedig  die 
Fagade  eines  Haufes  ausgemalt  habe  -),  mit  gröfster  Vorficht 
aufzunehmen,  da  fonft  kein  Beifpiel  eigenhändiger  Wand- 
malerei von  Dürer  bekannt  ift.  Dagegen  erzählt  er  felbft 
in  feinem  Niederländifchen  Tagebuche,  dafs  er  dem  Hof- 
arzte der  Erzherzogin  Margarethe  »ein  Haus  aufreifsen  mufste, 
wonach  diefer  eines  bauen  wollte;  für  diefe  Arbeit  möchte 
ich  auch  unter  lO  Gulden  nicht  gerne  nehmen«^).  Nach 


1)  Jahrbücher  f.  Kunftw.  1.  17. 

2)  Bottari,  Lettere  pittoriche,  Mi- 
lano  1822,  III.  349.  Nr.  166.  Doni 
an  Simone  Carnesecchi  um  d,  J. 
1550  etwa.  Die  Lefung  und  die 
Interpunction  der  ganzen  Stelle  fcheint 
mir  überdiefs  verdächtig;  fie  handelt 
von  den  Sehenswürdigkeiten  Vene- 
digs: ä  Vinegia  quattro  cavalli  di- 
vini;  le  cose  di  Giorgione  da  Castel- 


franco  pittore;  la  storia  di  Tiziano 
(uomo  eccellentissimo).  In  palazzo 
la  facciata  della  casa  dipinta  da 
Alberto  Duro;  in  san  Bartolommeo 
in  particolare  v'e  lo  studio  del  Bembo« 
etc.  Da  fcheint  denn  doch  »in-  pa- 
lazzo« zu  Tizian,  »in  san  Bartolom- 
meo« zu  Dürer  hinauf  zu  gehören 
und  letzteres  nicht  zu  Bembo? 
3)  Durers  Briefe  etc.  95, 
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dem  Zufatze  zu  fchliefsen,  mufs  der  Aufrifs  doch  ein  ziemlich 
eingehender  gewefen  fein.  Einen  Beleg  für  Dürers  Ruf  als 
Architekt  liefert  auch  noch  der  humoriftifche  Brief  von 
Charitas,  der  gelehrten  Schwerter  Pirkheimers,  der  Aebtiffin 
bei  S.  Clara  an  die  Abgefandten  Nürnbergs  auf  dem  Reichs- 
tage zu  Augsburg  1518.  Darin  heifst  es  von  Dürer:  »Des- 
gleichen mag  auch  Herr  Albrecht  Dürer,  der  ein  Zeichenmeifler 
und  Ingeniofus  ift,  die  Ordensgebäude  zur  Genüge  wohl 
anfehen;  wenn  wir  dereinft  unferen  Chor  anders  bauen 
würden,  dafs  er  dann  Hilfe  und  Rath  zu  geben  wiffe,  um 
weite  Schlupffenfter  zu  machen,  auf  dafs  uns  die  Augen 
nicht  gar  erblinden«.  Wir  wiffen  aber  nicht,  wo  und  ob 
fich  Dürer  als  Baumeifter  praktifch  bethätigt  hat^). 

Thatfächlich  ift  der  Rahmen  zum  Allerheiligenbilde 
das  einzige  ausgeführte  Denkmal,  das  von  Dürers  Architektur 
auf  uns  gekommen  ift.  Wir  mufsten  ihn  daher  einer  ein- 
gehenden Betrachtung  würdigen.  Es  ift  immerhin  merk- 
würdig, bis  zu  welchem  Grade  bei  Dürer  bereits  im  Jahre 
1 508  die  Vertrautheit  mit  den  Bauformen  der  Renaiffance 
gediehen  war.  Die  Ueberzeugung  von  deren  Berechtigung 
war  fchon  viel  früher  in  ihm  lebendig,  und  er  verfuchte 
wenigftens  in  dem  architektonifchen  Beiwerk  feiner  Compo- 
fitionen  derfelben  Ausdruck  zu  geben.  Anfänge  davon  zeigt 
ja  fchon  das  Marienleben  und  die  grüne  Paffion  von  1 504, 
z.  B.  die  canellierte  Säule  auf  der  Geifselung,  bei  der  ihm 
die  korinthifche  Ordnung  dunkel  vorgefchwebt  haben  mochte. 
Doch  erft  der  zweite  Aufenthalt  in  Venedig  mag  Dürers 
Verftändnifs  und  Vorliebe  für  die  neuen,  claffifchen  Bau- 
formen wefenthch  gefördert  haben.  Denn  fo  felbftbewufst 
und  zähe  Dürer  malerifchen  Vorbildern  gegenüberfteht,  um 
fo  gelehriger  verhält  er  fich  zu  Werken  der  tektonifchen 
und  plaftifchen  Kunft,  deren  Ebenmafs,  auf  eine  Summe 
überlieferter  Kenntniffe  geftützt,    fich  auch  mit  Verftand, 


i)  Was  ihm  in  Nürnberg  traditio- 
nell zugefchrieben  wird,  entbehrt  jeder 
Beglaubigung  z.  B.  das  Mafswerk  bei 


Heideloff,  Ornamente  des  Mittelalters 
1838.  B.  II. 
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Erfahrung  und  Zollftab  begründen  läfst.  Viele  gute  Mufter 
»antikifcher«  Baukunft  bot  freilich  das  damalige  Venedig 
noch  nicht  dar.  Doch  fehen  wir  die  von  lombardifchen 
Bildhauern  eingebürgerten  Zierformen  mächtig  in  Dürer 
nachwirken.  Von  Zeichnungen  ift  hier  namentlich  eine 
heilige  Familie  von  i  509  im  Mufeum  zu  Bafel  zu  erwähnen. 
Mit  der  Feder  entworfen  und  coloriert,  zeigt  fie  das  Innere 
einer  herrlichen,  luftigen  Halle  mit  einem,  von  Säulen  ge- 
tragenen, caffettierten  Tonnengewölbe  Eine  fehr  figuren- 
reiche Ausführung  Chrifti  zur  Kreuzigung  in  der  Albertina, 
ungemein  flüchtig  und  genial  mit  der  Feder  hingeworfen, 
mit  reizenden  Renaiffancemotiven,  darunter  ein  kleines  Portal 
mit  Giebelfturz  und  fich  verjüngende  Säulen  von  auffallend 
vorgefchrittenem  Charakter ,  dürfte  aus  dem  Jahre  1 5 1 1 
flammen.  Eine  merkwürdige,  in  ihrer  Art  einzige  Architektur- 
zeichnung aus  der  heften  Zeit  Dürers  befitzt  Herr  v.  Beckerath 
in  Berlin.  Es  ift  ein  heiteres  Project  zur  Bemalung  eines 
Haufes,  auf  einem  grofsen  Querblatte  mit  der  Feder  in 
blauer  Tinte  entworfen.  Nur  zwei  gothifche  Tragfteine  am 
oberen  Rande  und  die  drei  verfchiedenen  FenfleröfTnungen 
darunter  find  mit  Bifter  gezeichnet.  Auf  den  Flächen  da- 
zwifchen  ift  leicht  und  luftig  ein  gerades  Gebälk  angeordnet, 
das  auf  Säulen  mit  glatten  Schäften  und  korinthifchen  Capitälen 
ruht ;  darüber  Guirlanden  von  Blättern,  Blumen  und  Früchten. 
In  den  Durchblicken  fieht  man  links  ein  Weib  mit  einem 
Kinde  und  einen  Mann,  rechts  einen  zwifchen  den  Säulen 
hervorlugenden  Narren  angebracht  in  malerifch  fpielender 
Weife,  wie  fie  auch  Holbein  bei  folchen  Aufgaben  walten 
liefs.  In  Ermangelung  dauernder  Anfchauung  von  guten 
Muftern  gerieth  Dürer  jedoch  leicht  in  realiftifche  Willkür. 
Das  Renaiffancekorn  verwilderte  fozufagen  wieder  in  dem 
nordifchen  Klima.  Wir  erfehen  dies  aus  dem  grandiofen 
Holzfchnitte,  der  Ehrenpforte  Kaifer  Maximilians  von  151 5 


i)  Eine  Copie  darnach,  mit  Feder 
in  Tufche  gezeichnet  auf  braunem 
Grunde  und  mit  Gold  aufgehöht,  be- 


fitzt  das  königl.  Kupferftichcabinet  zu 
Dresden.  Abbild,  in  der  Gazette  des 
Beaux-Arts  1877.  II.  545. 
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und  noch  mehr  aus  den  Compofitionsproben ,  die  Dürer  in 
feiner  »Unterweifung  der  Meffung«  1525  veröffentlichte.  Wie 
weit  er  fich  durch  das  malerifche  Ueberwuchern  von  Naturdetail 
von  den  Forderungen  des  antiken  Stiles  entfernte,  fcheint 
Dürer  gar  nicht  geahnt  zu  haben.  Er  erwartete  alles  von 
der  Einhaltung  der  richtigen  Verhältniffe,  und  unermüdlich 
forfchte  er  nach  den  theoretifchen  Vorfchriften  der  Alten. 
Sich  von  ihnen  zu  entfernen  oder  mit  ihnen  in  Widerfpruch 
zu  treten,  lag  ficher  entfernt  nicht  in  feiner  Abficht.  Eine 
Unterfuchung  der  Proportionen  von  antiken  Säulen  und 
Intercolumnien  fchliefst  er  einmal  mit  den  Worten:  »und 
eigentlich  ift  es  wahr,  wie  Vitruvius  fpricht,  wo  folcher 
Mafse  nicht  Acht  genommen  wird,  fo  werden  die  Werke 
ungeftalt  —  auch  in  neuerdachten  Werken«. 

Die  Capitalbuchflaben  der  Infchrifttafel ,  welche  Dürer 
im  Allerheiligenbilde  vor  fich  hält,  mahnen  uns  daran,  dafs 
er  auch  auf  einem  ganz  benachbarten  Gebiete  die  gleichen 
Tendenzen  verfolgte.  Die  nächfte  Verwandtfchaft  mit  der 
Baukunft  hat  ja  die  Schreibkunft.  Sie  bildet  gewiffermafsen 
nur  eine  Unterabtheilung  der  Architektur  und  folgt  daher  auch 
getreulich  den  Gefetzen  und  den  Stilwandlungen  derfelben. 
Auch  das  hat  das  Schriftfchöne  mit  dem  Baufchönen  gemein, 
dafs  es  fich  zunächft  einem  gewiffen  praktifchen  Zwecke 
unterordnen  und  anbequemen  mufs,  und  diefer  ift  bei  der 
Kalligraphie  die  leichte  Lesbarkeit.  Dürer  war  zu  fehr 
auch  Litterat,  als  dafs  ihm  die  Bedeutung  diefes  Gebietes 
für  die  Gefchmacksrichtung  feiner  Zeit  entgangen  wäre,  und 
als  echter  Renaiffance-Künftler  bemühte  er  fich  vornehmlich 
um  die  Conftruction  und  Einführung  der  antiken  Capital- 
buchflaben,  wie  fie  in  den  alten  römifchen  Infchriften  über- 
liefert und  bei  den  Italienern  wieder  in  Aufnahme  gekommen 
waren.  Die  Wiederbelebung  der  edlen  antiken  Lettern  geht 
Hand  in  Hand  mit  der  übrigen  Renaiffance,  fchliefst  fich 
aber  namentlich  an  jene  Künftler  an,  die  eine  vorwiegend 
gelehrte  und  antiquarifche  Richtung  verfolgten,  als  Mantegna, 
Piero  dal  Borgo  San  Sepolcro,  Lionardo  da  Vinci.  Auch 


Renaiffance  -  Buchflaben. 


43 


jener  Francesco  da  Bologna,  der  für  den  gelehrten  Buch- 
drucker Aldus  Manutius  in  Venedig  die  fchönen  Curfivlettern 
conflruiert  hat,  foll  ja  niemand  anderer  gewefen  fein,  als  der 
berühmte  Maler  und  Goldfchmied  Francesco  Raibolini,  genannt 
il  Francia^).  Während  aber  den  Italienern  gelehrte  Schrift- 
fleller  zur  Seite  flehen,  welche  die  theoretifche  Begründung 
und  Conftruction  des  antiken  Alphabetes  blos  unter  dem 
Einfluffe  der  Künfller  und  ihres  Gefchmackes  übernehmen, 
beforgt  Dürer  beide  Aufgaben  allein. 

Der  erfte,  welcher  fich  in  diefer  Hinficht  Verdienfte 
gefammelt  hat,  ift  Feiice  Feliciano  von  Verona,  der  gelehrte 
Freund  des  Andrea  Mantegna,  dem  er  auch  ein  Werk: 
»Epigrammata«  gewidmet  hat-).  Seine  Lettern  fchliefsen 
fich  möglichH:  genau  an  die  der  Römerfteine  an,  von  denen 
fie  entlehnt  fmd ;  die  Schäfte  fmd  noch  mager  und  facettiert, 
fo  wie  fie  dem  Meifsel  des  Steinmetzen  gerecht  find,  ganz 
entfprechend  dem  plaftifchen  Gefchmacke  Mantegnas.  Im 
Sinne  des  malerifchen  Flachornamentes  bildet  dann  der 
Mathematiker  Luca  Pacioli  aus  Borgo  San  Sepolcro  ihre 
Verhältniffe  weiter  in  feiner  1497  vollendeten,  wenn  auch 
erft  1509  gedruckten  »Divina  proporzione'<  ;  fie  werden 
völliger,  harmonifcher,  elaflifcher.  Bei  den  nahen  Beziehungen 
des  Gelehrten  zu  Piero  dal  Borgo  und  zu  Lionardo  ifl:  wohl 
der  Einflufs  diefer  beiden  Meifter  auf  den  Gefchmack  der 
Compofitionen  nicht  zu  bezweifeln^).  An  Paciolis  Alphabet 
fchliefst  fich  Dürer  ziemlich  genau  an,  wenn  auch  nicht  ohne 
eine  bewufste  Selbftändigkeit ,  die  fich  namentlich  in  der 
Vereinfachung  der  Conftruction  bewährt  und  in  der  künft- 


1)  Antonio  Panizzi:  Chi  era  Fran- 
cesco da  Bologna?    Londra  1858. 

2)  Richard  Schöne,  Felicis  Feli- 
ciani  Veronensis  opuscnhim  ineditum, 
Ephemeris  epigraphica  1872.  S.  255 
bis  269  mit  vergleichenden  Schrift- 
tafeln aus  den  Alphabeten  von  Feli- 
ciano, Pacioli  und  Dürer.  Vergl. 
auch  Crowe  und  Cavalcaselle,  deutfch 


von  M.  Jordan,  V,  386. 

3)  Vergl.  oben  1.  S.  368  ff.  Eine 
eingehende  Unlerfuchung  und  Recon- 
flruction  von  Dürers  Alphabet  im 
grofsen  Mafsftabe  bieten  C.  Sitte  und 
J.  Salb:  Die  Initialen  der  Renaiffance 
nach  den  Conflructionen  von  Albrecht 
Dürer.    Wien  1882. 
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lerifchen  Freiheit,  mit  der  er  den  Formen  einen  gewiffen 
Spielraum  läfst. 

Ob  Dürer  im  Jahre  1506  zu  Venedig  perfönlich  die 
Unterweifung  von  Luca  Pacioli  genoffen,  oder  ob  er  blos 
daheim  aus  deffen  Buche  gefchöpft  habe,  läfst  fich  zwar 
nicht  entfcheiden.  Jedenfalls  müfste  aber  das  letztere  gleich 
nach  feinem  Erfcheinen  in  Dürers  Hände  gekommen  fein, 
denn  die  Infchriften  auf  feinen  Bildern,  Zeichnungen  und 
Publicationen  feit  1509  verrathen  alsbald  die  Beobachtung 
jener  Gefetze,  die  er  theoretifch  allerdings  erft  in  feiner 
»Unterweifung  der  Meffung«  1525  begründet,  oder  doch 
erft  damals  veröffentlicht  hat. 

Das  Princip  des  »lateinifchen  ABC«  von  Dürer  beruht 
auf  dem  regelmäfsigen  Quadrate,  in  welches  durch  Ein- 
theilung  mittelft  Zirkel  und  Richtfcheit  jeder  einzelne  Buch- 
ftabe  hineingebaut  wird.  Zum  Beifpiele  des  Ergebniffes 
dienen  die  Initialen  diefes  Buches,  welche  fämmtlich  getreue 
Copien  nach  Dürers  Vorbildern  find  und  zwar  fo,  dafs  das 
zur  Conftruction  der  Letter  dienende  Quadrat  von  uns 
durch  Zierwerk  nach  verfchiedenen  Zeichnungen  oder  doch 
Motiven  Dürers  ausgefüllt  wurde  Allerdings  befafst  fich 
Dürer  nach  der  eingehenden  Schilderung  feines  lateinifchen 
ABC  auch  in  Kürze  mit  dem  Alphabet  der  gothifchen 
Schrift,  die  er  »alte  Textur«  nennt,  wie  man  fie  fpäter 
»Fractur«  genannt  hat;  er  conflruiert  aber  nur  eine  alter- 
thümliche  Minuskel,  deren  Schäfte  er  als  breite  Bänder  auf- 
fafst,  die  an  den  Enden  fchräge  zurückgefchlagen  fnid;  die 
Bänder  erfcheinen  aus  lauter  kleinen,  übereinandergeftellten 
Quadraten  gebildet,  die  an  den  Enden  übereck  geftellt  oder 
bis  auf  verfchiedene  dreieckige  Ueberbleibfel  abgefchnitten 
werden.    Dürer  wendete  wohl  auch  diefe  Texturfchrift,  die 


i)  Mit  Ausnahme  blos  von  O  und 
R,  die  nach  Stichen  von  Wolgemut 
und  Barbari  auf  gleiche  Weife  ver- 
ziert wurden.  Man  erkennt  unfchwer, 
dafs  es  im  Grunde  diefelben  edlen 


Lettern  fmd,  die  wir  gegenwärtig  all- 
mählich aus  fremden,  franzöfifchen 
und  englifchen  Muftern  wieder  zu 
entlehnen  beginnen. 


Sculpturen. 
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beiläufig  unferen  gewöhnlichen  deutfchen  Drucklettern  ent- 
fpricht,  noch  an,  befonders  in  frühen  Infchriften;  fie  er- 
fcheint  auch  noch  auf  der  Widmungstafel  unten  am  Rahmen 
des  Allerheiligenbildes;  aber  er  ift  weit  entfernt  von  dem 
fpäteren  Irrwahne,  als  feien  diefe  altmodifchen  gothifchen 
Lettern  deutfchen  Urfprunges  oder  deutfchen  Charakters. 
Seine  Vorliebe  hängt  entfchieden  an  jenem  Renaiffance- 
Alphabet,  das  er  durch  feine  fpitzfindigen  Conftructionen 
zu  feinem  geiftigen  Eigenthum  gemacht  hat.  Die  Erinnerung 
daran  lebte  in  Deutfchland  noch  bis  tief  ins  XVII.  Jahr- 
hundert fort.  Arnold  Möller,  Schreibmeifter  zu  Lübeck, 
widmet  ihm  in  feinem  1642  veröffentlichten  »Schreibbüch- 
lein« ein  Blatt  mit  feinem  Bildniffe  in  Kupfer,  darunter  die 
Worte:  »Herr  Albrecht  Dürer,  der  bei  Lebzeiten  H.  Johann 
Neudörffers  zu  Nürnberg  die  Romanifchen  Verfal-Buchflaben 
in  rechter  Proportion  erft  abgetheilet  und  befchrieben :  auch 
in  fo  viel  andern  Künften  excelliret  hat,  fein  ruhmwürdiger 
Name,  fo  lange  die  Welt  fleht,  wohl  bleibet«  etc.  Wenn 
daher  gleichwohl,  im  Gegenfatze  zu  den  anderen  gebildeten 
Nationen  des  Abendlandes,  der  moderne  Gefchmack  in 
Deutfchland  nicht  durchdrang,  und  der  gothifche,  mittel- 
alterliche, feinem  Urfprunge  nach  franzöfifche  Gefchmack 
heute  noch  die  äufsere  Form  des  deutfchen  Schriftthumcs 
beherrfcht,  fo  hat  Dürer  am  allerwenigften  Schuld  daran. 

Was  die  Holzfculpturen  an  dem  Rahmen  des  Aller- 
heiligenbildes betrifft,  fo  erinnern  fie  ftark  an  die  Art  des 
Albert  Kraft.  Ohne  Zweifel  hat  fie  Dürer  blos  vorgezeichnet 
und  dann  von  einem  berufsmäfsigen  Bildfchnitzer  ausführen 
laffen.  Die  Figuren  unterordnen  fich  gefchickt  der  archi- 
tektonifchen  Gliederung,  als  Flachrelief  an  dem  ftark  aus- 
ladenden Fries,  als  Hochrelief  in  der  verfenkten  Füllung 
des  Tympanon,  rundgearbeitet  zum  Schmuck  der  Archivolte. 
Wie  aber  fleht  es  um  die  vielen  anderen  Bildwerke  in 
Holz,  Kehlheimer  Stein,  Elfenbein  und  anderen  Stoffen, 
welche  Dürer  allerwärts  zugefchrieben  werden  ?  Die  meiften 
find  durch  nichts,  als  durch  das,  ja  immer  fo  leicht  bei- 
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zufügende  Monogramm  zu  Werken  Dürers  geftempelt ;  kaum 
dafs  die  Vorzüge  der  Arbeit  die  Zufchreibung  einigermafsen 
rechtfertigen.  Sie  erweifen  fich  faft  durchweg  als  fpätere 
Producte,  die  niemals  einen  anderen  Zweck  hatten,  als  in 
der  Rüftkammer  des  Antiquitätenfammlers  ihren  Platz  aus- 
zufüllen. Dürer  wird  freilich  auch,  fo  im  Allgemeinen,  zu- 
weilen als  Meifter  in  der  Sculptur  gepriefen,  fchon  von 
Zeitgenoffen ,  wie  Chriftoph  Scheurl  ').  Es  verhält  fich 
damit  aber  fo,  wie  mit  Dürers  Ruf  als  Architekt.  Wenn  er 
auch  hie  und  da  und  wohl  nur  an  kleineren  Stücken  fein 
unzweifelhaftes  Gefchick  in  der  Behandlung  plaflifcher 
Technik  bewährt  hat,  fo  find  doch  folche  Werke  bisher 
nicht  nachgewiefen ;  wenigftens  können  die  ihm  bisher, 
wenn  auch  noch  fo  allgemein  zugefchriebenen  Sculpturen 
nimmermehr  als  eigenhändige  Arbeiten  Dürers  angefehen 
werden. 

Die  berühmteften  darunter  find  die  Hochreliefs  in  Kehl- 
heimer  Stein,  welche  in  der  Gröfse  der  Holzfchnitte  des 
Marienlebens  und  nach  deren  Analogie  je  einen  Moment 
aus  dem  Leben  Johannes  des  Täufers  darftellen.  Es  find 
die  Heimfuchung  der  Elifabeth  durch  Maria  im  bifchöflichen 
Seminare  zu  Brügge,  die  Geburt  des  Johannes  im  Britifchen 
Mufeum  zu  London  -) ,  und  die  Predigt  des  Täufers  im 
Mufeum  zu  Braunfchweig,  fämmtlich  mit  der  Jahreszahl  i  509 
und  mit  dem  Monogramme  verfehen.  Die  Reliefs  geben 
fich  fomit  als  Bruchftücke  einer  Folge  des  Johanneslebens, 
das  aber  in  Deutfchland  nicht  fo  wie  in  Italien  in  den 
Kreis  der  üblichen  Darftellungen  fällt.  Die  technifche  Be- 
handlung zeigt  zwar  viel  Gefchick  und  Glätte,  flellt  fich 
aber  doch  nur  als  eine  ganz  einfeitige  Uebertragung  der 
Holzfchnittzeichnung  in  die  Sculptur  heraus,  wo  dann  die 


i)  Diefer  fein  feurigfter  Lobredner 
fchreibt  bereits  1506  in  feinem  Li- 
bellus  de  laud.  Germ. :  »Ceterum  quid 
dicam  de  Alberto  Durero  Norin- 
bergense?    Cui  consensu  omnium  et 


in  pictura  et  in  fictura  aetate  nostra 
principatus  defertur«. 

2)  Abgebildet  bei  Förfter,  Denk- 
male der  deutfchen  K.  VI. 


Sculpturen. 
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zu  ftarke  Betonung  der  Umriffe  bei  mangelnder  Fülle  und 
Rundung  aller  Formen  ganz  unmotiviert  erfcheint.  Der 
Verfuch,  durch  Abftufung  verfchiedener  Flächen  der  Per- 
fpective  malerifch  gerecht  zu  werden,  ift  keineswegs  im 
Sinne  Ghibertis  gelungen.  Gewifs  find  diefe  hochgefchätzten 
Reliefs  nichts  als  glückliche  Fälfchungen.  Gerade  die  all- 
zunahe Verwandtfchaft  mit  Dürers  Holzfchnitten  widerlegt 
ihre  Echtheit;  denn  ein  fo  fpeculativer  Künftler  wie  Dürer 
war  fich  der  Forderungen  jeder  Technik,  jedes  Materiales 
zu  wohl  bewufst,  um  nicht  einzugehen,  dafs  aller  Reichthum 
des  Holzfchnittes ,  ins  Relief  übertragen,  nur  als  Armuth 
erfcheint,  wie  umgekehrt  der  Formfchnitt  am  allerwenigflen 
plaflifche  Weichheit  und  Schwellung  der  Flächen  wieder- 
zugeben vermag. 

In  der  Ambrafer  Sammlung  in  Wien  befinden  fich  vier 
Reliefs  in  Kehlheimer  Stein,  die  gleichfalls  Momente  aus 
dem  Leben  Johannes  des  Täufers  darflellen,  aber  durch  das 
Monogramm,  S  mit  G  Verfehlungen,  und  überdies  durch 
eine  alte,  auf  der  Rückfeite  eingeritzte  Schrift  als  Werke 
des  Georg  Schweigger,  Bildhauers  in  Nürnberg,  bezeichnet 
find;  ferner  mit  den  Jahreszahlen  1644,  45  und  48.  Drei 
davon  find  gleichwohl  ä  la  Dürer  mit  Benützung  von  Mo- 
tiven aus  deffen  Holzfchnitten  gearbeitet.  Obwohl  ftellen- 
weife  in  Hochrelief  und  recht  meifterlich  rund  heraus- 
gearbeitet, zeigen  fie  doch  die  gröfste  Verwandtfchaft  mit 
den  oben  genannten,  flacher  gehaltenen  Stücken.  Sie  ftellen 
dar:  die  Ankündigung  von  Johannes  Geburt  durch  den 
Engel  bei  Zacharias  im  Tempel,  dann  die  Taufe  Chrifti  im 
Jordan,  endlich  die  Predigt  des  Täufers,  ganz  ähnlich  der 
Darfteilung  im  Braunfchweiger  Mufeum.  Johannes  fleht 
links  etwas  erhöht  hinter  einem  Querbalken,  im  Hinter- 
grunde die  fehr  flach  behandelten  fitzenden  Zuhörer;  rechts 
im  Vordergrunde  die  Geftalt  jenes  Landsknechtes,  der  auf 
dem  Ecce  homo  der  grofsen  Paffion  an  derfelben  Stelle 
fteht,  fammt  dem  neben  ihm  nur  noch  theilweife  fichtbaren 
Alten  mit  dem  Schwerte;  die  fitzende  Frau  links  wieder 
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aus  der  Wochenftube  des  Marienlebens  Das  vierte  Relief 
der  Folge  aber  —  und  das  ift  das  Merkwürdige  dabei  — 
ftellt  denfelben  Gegenftand  dar,  ebenfalls  die  Predigt  des 
Täufers,  aber  nicht  in  Nachahmung  von  Dürers  Art,  fondern 
ganz  in  der  Tracht  und  Formengebung  des  XVII.  Jahr- 
hunderts. Es  ift  fomit  eine  Imitation  nach  einem  anderen 
Meifter  oder  eine  unabhängige,  eigene  Compofition 
Schweiggers.  Derfelbe  wollte  vielleicht  gerade  durch  die 
Nebeneinanderftellung  von  beiderlei  Arbeiten  eine  Probe 
feiner  Kunftfertigkeit  geben,  die  allerdings  fowohl  in  An- 
fehung  der  technifchen  Vollendung,  wie  in  der  Gefchicklich- 
keit  der  Nachahmung  Bewunderung  verdient.  Wir  werden 
kaum  weit  irre  gehen,  wenn  wir  den  Helden  eines  folchen 
Kunftftückchens  auch  geradezu  für  den  Fälfcher  jener  drei 
Reliefs  mit  der  Jahreszahl  1 5 1  o  anfehen.  Jedenfalls  ftehen 
diefelben  den  überzierlichen  Pfeudo  -  Dürer'fchen  Arbeiten 
Schweiggers  in  der  Ambrafer  Sammlung  näher  als  dem- 
jenigen, was  wir  von  Dürers  eigenhändiger  fchlichter  Be- 
handlung vorausfetzen  müfsten  —  ja  auch  noch  nachweifen 
können.  Georg  Schweigger  war  1613  zu  Nürnberg  geboren 
und  ftarb  dafelbft  1690  als  ein  mit  Recht  gefeierter  Meifter 
in  allen  Arten  von  Sculptur  und  Metallgufs  2).  Von  feinen 
kleineren  Arbeiten  in  Metall  befitzt  die  königliche  Kunft- 
kammer  in  Berlin  die  Bildniffe  Pirkheimers  und  Melanchtons 
nach  Dürers  Kupferftichen. 

Einen  weiteren  Beleg  für  die  Berechtigung  unferer 
Zweifel  liefert  ein  kleines  plaftifches  Kunftwerk,  das  mehr 
als  alle  anderen  die  Merkmale  der  Echtheit  an  fich  trägt. 
Es  ift  ein  reizendes  flaches  Relief  vom  Jahre  1 509,  in  Silber 
gegoffen,  darfteilend  eine  weibliche  Geftalt  von  rückwärts 
gefehen,  wie  fie  fich  eben  entfchleiert.  Ich  habe  zwar  das 
Original  nie  zu  Gefichte  bekommen,  aber  fchon  der  Gyps- 
abgufs,  nach  welchem  unfer  Holzfchnitt  in  gleicher  Gröfse 

i)  Photographifch  publiciert  bei  E.      lung,  S.  32.  Taf.  XVIII. 
Freih.  v.  Sacken:   Kunftwerke  und         2)  Doppelmayr,  Nachricht,  246. 
Geräthe  in  der  k.  k.  Ambrafer  Samm- 


Das  Imhoff'fche  Silberrelief. 


49 


gezeichnet  wurde, 
zeigt  fo  viel  Dü- 
rern  ganz  Eigen- 
thümliclies,  dafs 
ich  an  feiner  Ur- 
heberfchaft  nicht 
zweifeln  möchte, 
zumal  diefelbe 
auch  durch  äufsere 
Zeugniffe  geftützt 
wird.  Eine  ganz 
ähnlich  geftellte 
Eva  erfcheint  auf 
einer  Federzeich- 
nung der  Alber- 
tina ,  darfteilend 
den  Sündenfall, 
vom  Jahre  1510^). 
Trotz  der  gerin- 
gen Erhabenheit 
der  Arbeit  ift  die 
Körperlichkeit  zu 
voller  Geltung  ge- 
bracht. Dürer  hat 
nicht  bald  an  einer 
Geftalt  fo  viel  Zier- 
lichkeit und  Zart- 
heit entfaltet,  wie 
an  diefem  Figür- 
chen.  Damit  fteht 
auch  die  Beftim- 
mung  des  Silber- 


i)  Geftochen  vonA. 
Bartfeh  1786.  Zugleich 
Vorfludium    für  den 
Holzfchnitt  B.  Nr.  17. 
Thaufing,  Dürer. 


Silberrelief. 
Im  Befitze  der  Familie  Imhoff. 
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plättchens  in  finnigem  Einklänge.  Es  befindet  fich  näm- 
lich an  einer  der  vier  abgefaften  Ecken  eines  Gürtel- 
käftchens,  welches  Helena  Imhoff  zu  ihrer  Vermählung  mit 
Sebald  Reich  im  Jahre  1509  als  fogenanntes  »Hausfchenk« 
erhalten  haben  foll ').  Bei  den  nahen  Beziehungen,  in  denen 
Dürer  mit  dem  Brautvater,  Hans  Imhoff  dem  Aelteren  ftand, 
der  fozufagen  fein  Banquier  war,  ift  anzunehmen,  dafs  das 
Plättchen  ein  Gefchenk  Dürers  gewefen  fei.  Vielleicht  war 
das  ganze  Kärtchen  ein  gemeinfames  Brautgefchenk  von 
Mehreren,  darunter  auch  Dürer.  Vielleicht  auch  ging  die 
Arbeit  aus  der  Werkftätte  feines  Bruders,  des  Goldfchmiedes 
Andreas  hervor,  und  Albrecht  lieferte  aus  Gefälligkeit  die 
Form  für  die  eine  Platte.  Beftellungen  auf  derlei  Arbeiten 
dürfte  er  felbft  kaum  jemals  angenommen  haben.  Immerhin 
lag  ihm  noch  die  Ausführung  in  Metall  am  nächften,  da  er 
ja  bereits  als  Goldfchmiedlehrling  bei  feinem  Vater  damit 
vertraut  geworden  war.  Es  giebt  übrigens  für  diefen  Fall 
auch  noch  eine  urkundliche  Beglaubigung,  die  zugleich 
andeutet,  wie  Dürer  felbft  den  Verfuch  für  etwas  ganz 
Befonderes,  Ungewöhnliches  anfah  und  fich  auf  deffen  Ge- 
lingen etwas  zu  Gute  that.  Denn  nur  diefes  Figürchen 
kann  unter  dem  Bilde  einer  Frau  gemeint  fein,  das  Dürer 
im  Jahre  1509  an  den  Kurfürften  Friedrich  von  Sachfen 
fandte,  das  aber  auf  dem  Wege  abhanden  kam,  fo  dafs 
der  Kurfürft  blos  das  leere  Schächtelchen  erhielt,  in  dem 
es  verpackt  gewefen  war.  Als  er  dies  durch  Anton  Tucher 
dem  Meifter  anzeigen  liefs,  machte  Dürer  fogleich  einen 
anderen  Abgufs  des  Bildes  und  liefs  ihm  denfelben  zufenden. 
Die  Umftände  paffen  nur  zu  gut  auf  das  gerade  mit  1509 


i)  Das  Kärtchen  befindet  fich  noch 
im  Befitze  der  Famih'e  Imhoff  und 
wird  in  deren  Archiv  aufbewahrt. 
An  den  drei  anderen  Ecken  find  ähn- 
liche Plättchen  angebracht,  eines  mit 
einem  fremden,  die  beiden  letzten 
ohne  Monogramm,  wie  es  gar  heifst, 


von  fpäterer  Hand  ftammend.  Der 
Deckel  des  bereits  fchadhaften  Käfh- 
chens  zeigt  in  ziemlich  roher  Arbeit 
das  Allianzwappen  der  Reich  und 
Imhoff.  Ich  verdanke  diefe  Nach- 
richt perfönlichen  Mittheilungen  des 
Freiherrn  G.  v.  Imhoff. 
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bezeichnete  kleine  Reliefe).  Ob  Dürer  felbft  feine  eminente 
Befähigung  zur  Plaftik  auch  noch  in  anderem  Materiale 
verfucht  hat,  wie  man  gemeiniglich  annimmt,  mufs  dahin- 
geftellt  bleiben.  Es  ift  mir  wenigftens  bisher  nicht  gelungen, 
mich  von  der  Echtheit  irgend  einer,  in  öffentlichen  Samm- 
lungen Dürer  zugefchriebenen  Sculptur  zu  überzeugen.  Die 
Schnitzereien  ftehen  vielmehr  alle  in  einem  fehr  bemerklichen 
Gegenfatze  zu  dem  mafsvollen,  echt  bildnerifchen  Vortrage 
jenes  Silberplättchens  2). 

Bedenklicher  noch  fleht  es  um  die  Autorfchaft  einiger 
Medaillen,  die  mit  Dürers  Monogramm  verfehen  find  und 
unter  feinem  Namen  gehen.  Zumeift  genannt  und  gefchätzt 
werden  folgende  drei:  Das  Bildnifs  von  Dürers  Vater, 
welchen  der  Meifter  15 14,  alfo  zwölf  Jahre  nach  deffen 
Tode,  noch  dazu  verhältnifsmäfsig  jugendlich,  modelliert 
haben  foll;  Monogramm  und  Jahreszahl  erfcheinen  jedem 
Kundigen  auf  den  erften  Blick  als  falfch,  und  einen  anderen 
Grund  der  Zufchreibung  giebt  es  abfolut  nicht.  Daffelbe 
gilt  von  den  beiden  anderen,  die  mit  1 508  bezeichnet  fmd. 
Eine  weibliche  Büfte,  von  vorne  gefehen,  mit  aufgelöftem 
Haar,  foUte  Dürers  Frau  vorftellen.  Das  in  feiner  Ifolirung 
von  der  fonftigen  Körperhaltung  fmnlofe  Motiv  des  zur 
Seite  geneigten  und  aufwärts  blickenden  Kopfes  ift  der 
Lucretia  von  1 5  1 8  in  der  Münchener  Pinakothek  oder  rich- 
tiger dem  Studium  zu  jenem  Gemälde  in  der  Albertina  von 
1 508  entlehnt  ^).    Was  das  Profil  des  fogenannten  Wolgemut 


1)  Eine  alte  Copie  davon,  in  Holz 
ausgeführt,  befindet  fich  im  National- 
mufeum  zu  München,  eine  in  Kehl- 
heimer  Stein  bei  E.  Felix  in  Leipzig. 

2)  Von  der  Aufzählung  folcher, 
an  verfchiedenen  Orten  Dürer  zuge- 
fchriebenen Sculpturen  darf  füglich 
abgefehen  werden.  In  der  Sammlung 
des  Freih.  v.  Rothfchild  in  Wien  be- 
findet fich  z.  B.  ein  Relief  bildnifs  des 
Sebald  Schreyer,  Medaillon  in  Kehl- 
heimer  Stein,  mit  Dürers  Monogramm, 


deffen  Verfertiger  Zeitgenoffen  per- 
fönlich  zu  kennen  behaupten,  das  aber 
anderen  feinesgleichen  an  Qualität 
wenig  nachgiebt.  Waagen,  Kunfl- 
denkmäler  Wiens  I.  330. 

3)  Siehe  oben  S.  36 — 37.  Das  ent- 
fprechende  Schwarzkunftblatt  von  Joh. 
Friedr.  Leonhard  führt  erft  im  zwei- 
ten Zuflande  die  Schrift:  »Agnes  Al- 
berti  Düreri  conjux  J.  F.  L.«  Im 
Britifchen  Mufeum  befindet  fich  noch 
ein  kleiner  forgfältig  in  Clairobfcur 

4* 
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auf  der  dritten  Medaille  betrifft,  fei  blos  bemerkt,  dafs  es 
zurücktretende  Stirne  und  Kinn,  vorfpringende  Oberlippe, 
lange,  aber  eingebogene  Nafe  mit  knopfförmig  aufgehender 
Spitze  zeigt  —  und  damit  vergleiche  man  oben  unfere 
genaue  Reproduction  von  Dürers  Originalzeichnung  zu  dem 
Münchener  Bildniffe  feines  Meifters.  Viel  eher  deutet  der 
unförmlich  dicke  Hals  und  die  weit  hinten  auffitzende  Haar- 
haube auf  diefelbe  Fabrik,  aus  welcher  die  falfchen,  linkshin 
gewandten  Profilzeichnungen  der  Sammlungen  von  Derfchau 
und  Heller  hervorgegangen  find.  Die  Vorliebe  für  Münzen 
und  Medaillen,  die  numismatifche  Sammelwuth  kamen  in 
Nürnberg  erft  im  fpäteren  XVI.  Jahrhunderte  recht  in 
Schwang,  und  die  technifchen  Leiftungen,  welche  die  ftarke 
Nachfrage  im  Gefolge  hatte,  waren  mitunter  nicht  wenig 
gelungen.  Dürer,  der  Ruhm  Nürnbergs,  blieb  für  diefe 
Epigonen  ftets  ein  beliebter  Gegenftand,  und  fomit  auch 
die  Perfonen,  die  mit  ihm  im  Leben  zufammenhingen.  Das 
ift  leicht  begreiflich,  während  es  im  andern  Falle  billig 
Wunder  nehmen  müfste,  dafs  ein  Künftler  wie  Dürer  gerade 
nur  Medaillen  von  Vater,  Lehrer  und  Weib  hinterlaffen 
hätte.  Als  Subftrat  für  die  Anfertigung  der  beiden  erfteren 
mögen  allerdings  die  von  Dürer  gemalten  Bildniffe  gedient 
haben.  Zum  Ueberflufs  ift  uns  auch  noch  ein  Ausfpruch 
Dürers  überliefert,  der  ihn  füglich  vor  der  ferneren  Zu- 
weifung  folcher  Curiofa  fchützen  könnte.  Eben  im  Jahre  1 509, 
da  die  Zufendung  jenes  Frauenbildchens  erfolgte,  fchickte 


auf  braunem  Papier  ausgeführter  Kopf, 
den  Waagen  für  ein  Studium  zu  je- 
nem Bilde  der  Lucretia  hält.  Der 
Louvre  in  Paris  und  die  Ambrafer 
Sammlung  in  Wien  beützen  auch  in 
Kehlheimer  Stein  gefchnittene  Exem- 
plare diefer  Medaille  mit  der  Jahres- 
zahl 1508;  auf  letzterem  rückwärts 
von  einer  Hand  des  XVII.  Jahrhun- 
derts die  Auffchrift:  Filia  Alberti 
Dureri.     Für  die  Echtheit  der  drei 


Medaillen  plaidiert  mit  fubjectiven 
Gründen  A.  v.  Sallet,  Unterfuchungen 
über  A.  D.  25  ff.  und  Zeitfchrift  für 
Numismatik,  Berlin  1875,  S.  362  ff. 
mit  phototypifcher  Abbildung  befferer 
Exemplare  der  beiden  befchriebenen 
Stücke.  Abbildungen  der  fämmtlichen 
drei,  hier  genannten  Medaillen  bei 
Will,  Münzbeluftigung  I,  321,  369; 
IV.  139.  Die  dritte  auch  bei  Doppel- 
mayr,  Nachricht,  Tab.  XV. 
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Kurfürfh  Friedrich  zwei  Pfennige  oder  Medaillen  nach  Nürn- 
berg; eine  davon  liefs  er  Dürern  überreichen  und  ihn  um 
Rath  fragen,  wie  fie  gegoffen  werden  follten,  damit  fie 
»beftenndig«  würden.  Dürer  antwortete  aber,  »er  pflege 
mit  folchen  Dingen  nicht  umzugehen  und  könne  fomit  dem 
Kurfürften  keinen  genugfamen  Bericht  geben«  i). 

Und  doch  war  die  Ausführung  in  Metall  ficher  noch 
diejenige  Art  der  plaftifchen  Technik,  welche  Dürer,  dem 
gelernten  Goldfchmiede  am  meiften  vertraut  war.  Insbefondere 
vom  Metallgufs  fpricht  er  aus  Erfahrung,  indem  er  zur  Er- 
läuterung des  Satzes,  dafs  kein  Kunftwerk  dem  anderen 
völlig  gleich  kommen  könne,  anführt:  »denn  wir  fehen,  fo 
wir  zween  Druck  von  einem  geftochen  Kupfer  thun,  oder 
zwei  Bild  in  ein  Model  giefsen,  dafs  man  von  Stund  an 
Unterfchied  findt,  daraufs  fie  von  einander  zu  erkennen  find 
vieler  Urfach  halben.  So  es  nun  in  den  allerg wifsten  Dingen 
fich  alfo  findt,  viel  mehr  in  andern  Dingen,  das  da  von 
freier  Hand  gemacht  würde«  2).  Nun  hiefse  es  die  gewerb- 
lichen Verhältniffe  der  Zeit  verkennen,  wenn  wir  eine  häu- 
figere Bethätigung  Dürers  auf  diefem  Gebiete  annehmen 
wollten.  Zumal  die  Verarbeitung  der  Edelmetalle  unterftand 
einer  befonderen  Aufficht  der  Behörde ;  und  die  Goldfchmiede 
hatten  eine  geregelte  Zunft,  die  einen  Eingrifl"  in  ihre  Rechte 
kaum  ruhig  hingenommen  hätte.  Ausnahmsweife  höchftens 
mag  ihm  die  Werkftatt  des  Bruders  Andreas  Veranlaffung 
und  Gelegenheit  zu  eigenhändigen  Verfuchen  geboten  haben. 
Hingegen  war  der  gutmüthige,  dienftfertige  Meifter  wohl  oft 
in  der  Lage,  Goldfchmieden  oder  anderen  Metallarbeitern 
die  Entwürfe  zu  ihren  Arbeiten  zu  liefern,  fei  es  aus  Ge- 
fälligkeit, fei  es  auf  Beftellung.  Dafür  fehlt  es  uns  nicht  an 
fchriftlichen  wie  bildlichen  Zeugniffen.  In  feinem  Nieder- 
ländifchen  Tagebuche  berichtet  er  einmal,  dafs  er  den  Gold- 
fchmieden in  Antwerpen  eine  Zeichnung  zu  Frauenfhrnbändern 


1)  Baader,  Beiträge  II,  35.    Ueber      oben  Bd.  I.  S,  188. 
die  falfchen  Profilzeichnungen,  vergl.         2)  Proportionslehre  T.  verso. 
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gemacht  habe  Ein  andermal  zeichnet  er  feinem  Freunde 
Tomafo  Bombelli  drei  Degenhefte  2).  Auf  einem  Blatte  des 
Dürercodex  in  der  Dresdener  Bibliothek  entwarf  Dürer  fechs 
Becher,  gothifche  Buckelpokale,  und  fchrieb  daneben  in 
ziemlich  früher  Schrift:  »morgen  will  ich  ir  mer  machen« 
—  ohne  Zweifel  zur  Nachricht  für  den  Auftraggeber  ^j. 
Andere  Beifpiele  von  Goldfchmiedvorlagen  in  der  Kunfthalle 
zu  Bremen,  darunter  geflügelte  Pferde  mit  Fifchfchwänzen 
und  ein  Hahn,  je  mit  einem  Oehre  zum  Aufhängen,  Feder- 
zeichnungen auf  grundiertem  Papier;  im  Britifchen  Mufeum 
die  Entwürfe  zu  fünf  Löffelftielen.  Aber  auch  für  gröfsere 
Werke  des  Bronze-  oder  Rothguffes  mag  Dürers  Rath  ein- 
geholt worden  fein.  So  vermuthet  man  in  einer  Feder- 
zeichnung der  Uffizien  in  Florenz  4),  darftellend  einen  Ritter 
auf  einem  Löwen  und  eine  Frau  auf  einem  Hunde  flehend, 
die  Skizze,  welche  Peter  Vifcher  zu  feinen  Grabdenkmälern 
zu  Römhild  und  Hechingen  gedient  habe.  Damit  vergleicht 
fich  eine  reizende  Federzeichnung  im  Britifchen  Mufeum, 
ein  knieender  betender  Ritter  und  deffen  Frau  in  Weinlaub- 
verzierung, daneben  der  Kopf  der  letzteren  mit  einer  anderen 
Haube  noch  einmal  hinfkizziert  —  darüber  die  Worte  ge- 
fchrieben:  »Do  mach  welchs  Köpfli  du  wilt«  —  alfo  zur 
Auswahl  für  den  ausführenden  Meifler.  Lauter  Anzeichen, 
wie  wenig  von  der  eigenhändigen  Theilnahme  Dürers  an 
der  Vollendung  plaftifcher  Kunftwerke  zu  halten  ifl. 

Wir  haben  auch  nicht  nöthig,  ohne  zwingende  Gründe 
das  Verzeichnifs  von  Dürers  Werken  mit  irgend  zweifel- 
haften Dingen  zu  belaften.  Deffen,  was  er  wirklich  gefchaffen 
und  ganz  eigenhändig  ausgeführt  hat,  ift  ohnedies  fo  viel 
und  fo  vielerlei,  dafs  wir  Noth  haben,  es  namentlich  in  den 


1)  Campe,  Reliquien  86:  »Ich  hab 
den  Goldfchmieden  eine  Viefierung 
geriefsen  von  Frauen-Kopf-Püntlein«. 

2)  Dafelbft,  S.  133. 

3)  Abbild,  in  der  Gazette  des 
Beaux-Arts  1878.  I.  253. 


4)  R,  Bergau,  Anzeiger  f.  K.  d. 
Vorzeit  1869,  Nr.  12,  und  Nachtrag 
187 1,  S.  280.  Die  Jahreszahl  15 17 
und  das  Monogramm  nicht  von  Dürers 
Hand.  Copien  darnach  im  Berliner 
Mufeum  u.  in  Christ  Church  zu  Oxford. 


Goldfchmied  vorlagen.  Glasmalerei. 
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mittleren  Jahren  feines  Wirkens  unterzubringen.  Was  er 
da  leiftet,  überfteigt  fo  fehr  jeden  Mafsftab  künftlerifcher, 
ja  auch  nur  technifcher  Fertigkeit,  dafs  keine  Wahrfchein- 
lichkeitsrechnung  den  wahren  Datierungen  nahe  käme,  für 
deren  Fixierung  Dürer  zum  Glück  meift  felbft  geforgt  hat. 
Darunter  ift  fo  vieles,  was  Zeit  und  Mühe  koftete;  Geduld- 
arbeit, die  durch  keinen  Aufwand  von  Genialität  auszulöfen 
war.  Hier  fei  zunächft  eines  köftlichen  kleinen  Denkmals 
gedacht,  das  wir  von  Dürers  Thätigkeit  als  Glasmaler  be- 
fitzen.  Das  Täfelchen  befindet  fich  in  der  Ambrafer  Samm- 
lung zu  Wien  Darauf  ift  die  Beweinung  des  Leichnams 
Chrifli  durch  die  heiligen  Frauen  dargeftellt  —  die  Leiche 
in  vortrefflicher  Verkürzung,  der  Schmerzesausdruck  in  den 
edlen  Frauenköpfen,  alles  im  reifen  Stile  der  Paffionen  und 
des  Marienlebens  auf's  Feinfte  in  Schwarzloth  mit  Feder 
und  Pinfel  gezeichnet,  die  Mitteltöne  zart  angelegt  und  die 
Lichter  mit  der  Nadelfpitze  ausgehoben.  In  dem  gothi- 
fierenden  Aftwerk,  welches  das  Bildchen  nach  oben  abfchliefst, 
klettern  zwei  Engelkinder,  und  in  der  Mitte  hängt  das 
Täfelchen  mit  der  Jahreszahl  1504  und  dem  Monogramme. 
Der  zarte  Halbton  zwifchen  dem  Aftwerk  ift  mit  feinen 
weifsen  Linienzügen  auf's  Zierlichfte  gemuflert.  Zu  der 
hergebrachten  Glasmalertechnik  für  Kirchen  verhält  fich  das 
wohl  nur  zur  Zimmerzierde  beftimmte  Täfelchen  Dürers, 
wie  eine  forgfältige  Miniaturmalerei  oder  richtiger:  Miniatur- 
zeichnung. Ein  unverwüftlicher  Hang  zur  Gründlichkeit  und 
zur  Forfchung  trieb  eben  Dürer  zur  äufserften  Verfeinerung 
jeder  ererbten  Technik,  wie  zu  immer  neuen  Verfuchen  mit 
anderen  Mitteln. 

So  gab  er  die  alte  Miniaturmalerei  in  Tempera  auf 
Pergament  und  Papier  niemals  auf  Doch  verwendet  er  fie 
meift  nur  noch  zu  forgfältigen  Abbildungen  von  Pflanzen 
und  Thieren,  in  denen  er  thatfächlich  mit  der  Natur  wett- 


l)  In  einer  fchmalen  Bleifaffung 
mifst  es  Meter:  Höhe  0,21,  Breite 
0,065;   bis   auf  einen  Sprung  fehr 


wohlerhalten.  Abbild,  in  Lithographie 
von  Jof.  Schönbrunner,  Mittheil,  der 
k.  k.  Centralcommiffion  VIII,  1863 
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eifert.  Ein  Meifterftück  darunter  ift  die  todte  Blauracke  oder 
Mandelkrähe  1)  in  der  Albertina.  Der  Vogel,  welcher  fich 
unter  allen  einheimifchen  am  meiften  durch  Farbenpracht 
des  Gefieders  auszeichnet,  ift  etwas  verkleinert  von  der 
Bauchfeite  aufgenommen.  Auf  einem  zweiten  Pergament- 
blatte ift  der  linke  Flügel  deffelben  Vogels  ausgefpreizt 
von  der  Aufsenfeite  wiedergegeben;  beide  Stücke  tragen 
die  echte  Bezeichnung  von  15 12.  Die  Meifterfchaft  der 
technifchen  Ausführung  fpottet  jeder  Befchreibung.  Das 
tiefe  Leuchten  des  Ultramarin  wird  durch  das  Farbenfpiel 
in  den  unbeflimmten  Uebergängen  noch  überboten;  alle 
Mittel  find  angewendet,  um  nur  jedes  Federchen  zur  Geltung 
zu  bringen,  auch  Gold  in  den  gefträubten  grauen  Federn 
der  Kehle.  Um  jeden  Widerftand  für  den  Pinfel  zu  be- 
feitigen,  hat  Dürer  das  Pergament  im  beiläufigen  Bereiche 
des  Bildes  erft  benetzt  und  mit  einem  Inftrument  geglättet-). 
Von  ähnlicher  Behandlung  und  gleicher  Vorzüglichkeit  find 
zwei  Flügel  eines  Nufshähers,  einzelne  Federn  diefes  Vogels, 
dann  Papageifedern  und  eine  Mufchel  auf  einem  grofsen, 
fonft  unbezeichneten  Blatte  Papier  im  Berliner  Mufeum. 
Einen  ganzen,  lebendigen  Nufshäher,  ein  unvollendetes 
Aquarell  mit  der  unechten  Bezeichnung  1509,  befitzt  Mr. 
C.  S.  Bale  in  London;  es  ift  breiter  behandelt;  desgleichen 
auch  ein  todter  Sperling  in  der  Sammlung  B.  Hausmanns 
zu  Braunfchweig.  Ein  grofser  Reiher  auf  Pergament  vom 
Jahre  1 5 1 5  flammt  aus  der  Grünling'fchen  Sammlung  in 
Wien  und  befindet  fich  jetzt  bei  H.  Geh.  Rath  Haffe  in 
Göttingen.  Daran  reiht  fich  eine  Anzahl  botanifch  genauer 


1)  Corracias  garrula  nach  Linne. 

2)  Alte  Copien  des  Flügels  be- 
finden fich  in  der  Heller'fchen  Samm- 
lung auf  der  Bamberger  Bibliothek 
und  bei  H.  v.  Lanna  in  Prag,  früher 
bei  Erasmus  Engert  in  Wien;  die 
Aufsenfeite  eines  rechten  Flügels  und 
die  Rückfeite  des  ganzen  Vogels, 
gleicherweife  Dürers  Art  nachahmend, 


bei  Mr.  Morrison  in  London.  Der 
Fälfcher  diefer  Stücke  ift  vermuthlich 
Hans  Hofmann.  Eine  ganz  ähnliche 
Miniatur  auf  Pergament,  denfelben 
Vogel  von  der  Rückenfeite  in  etwas 
gröfserem  Mafsflabe  darfteilend,  aber 
mit  Hofmanns  eigenem  Monogramme 
bezeichnet,  befitzt  H.  Artaria  in  Wien. 


Miniaturmalerei. 
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Abbildungen  von  Pflanzen  und  Blumen,  deren  Originalität 
fich  nicht  wohl  bezweifeln  läfst,  in  der  Albertina,  in  der 
Bremer  Kunfthalle  und  in  englifchen  Sammlungen,  wenn  es 
auch  fehr  fchwer  ift,  die  Grenzen  gegen  die  Menge  der 
fälfchlich  zugefchriebenen  und  gefälfchten  Stücke  fcharf  zu 
ziehen.  In  den  fpäteren  Jahren  werden  die  Studien  diefer 
Art  immer  trockener  und  fteifer,  als  wären  fie  mehr  um 
eines  gegenftändlichen,  wiffenfchaftlichen,  als  um  eines  künfl- 
lerifchen  Intereffes  willen  gemacht. 

Noch  eine  grofse  Pergamentmalerei  haben  wir  von 
Dürer  aus  dem  Jahre  1 5 1 6.  Es  ift  die  Madonna  mit  der 
Nelke  in  der  königlichen  Galerie  zu  Augsburg  1).  Der  lebens- 
grofse  Kopf  der  Jungfrau,  ein  Oval  von  fehr  regelmäfsigen 
Zügen,  ifl  ganz  von  vorne  gefehen,  von  den  Schultern  ift 
nur  wenig  fichtbar,  das  Gewand  ifl:  roth,  der  Grund  von 
faftigem  Grün.  Sie  hält  eine  rothe  Nelke ,  das  Kind  in 
weifsem  Hemdchen  bis  auf  die  Brufl  Achtbar,  eine  Birne. 
Obwohl  in  dem  befchränkten  Räume  der  Kopf  zu  grofs  und 
alles  zu  fehr  gedrängt  erfcheint,  mag  das  Bild  urfprünglich 
von  reizender  Wirkung  gewefen  fein.  Das  blonde  Haar, 
die  hohle  Hand  der  Madonna  und  das  freundlich  blickende 
Kindsköpfchen  zeigen  auch  noch  Spuren  feiner,  miniatur- 
artiger Ausführung.  Sonft  hat  das  Bild  gar  fehr  durch 
Putzen  gelitten.  Das  Pergamentblatt  war  fchon  vor  der 
Bemalung  auf  das  Holz  befefligt,  auf  dem  es  fich  noch  be- 
findet. In  der  Folge  war  es  mit  Oelfarbe  überflrichen 
worden.  Confervator  Eigner  hat  es  wieder  gereinigt  und 
übergangen,  wodurch  es  einen  Schein  der  ehemaligen  Hellig- 
keit wiedererhielt. 

Eine  ganz  eigenthümliche  Probe  feiner  Feinmalerei  gab 
Dürer  im  Jahre  15 10  in  einem  grau  in  grau  gezeichneten 
Diptychon,  deffen  urfprüngliche  Beflimmung  nicht  bekannt 
ifl;  vermuthlich  war  es  ein  Hausaltärchen.    Es  behandelt 


l)  Eine  alte  Copie  darnach  in  Oel  Dr.  Pofonyi  in  Wien.  Vergl.  Waagen, 
auf  Holz  früher  bei  Koller,  jetzt  bei      Kunfldenkm.  von  Wien  I.  338. 
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eine  von  altersher  beliebte  biblifche  Parallele:  Chriftus,  aus 
dem  Grabe  auferflehend,  und  fein  Vorbild  Samfon,  mit  dem 
Efelskinnbacken  die  Philifter  niederfchlagend.  Zuerfl  erwähnt 
wird  das  Werk  im  Inventare  der  Imhoff'fchen  Sammlung 
von  1573^:  »2  tefelein,  zufammen  gefafst,  hat  A.  Dürer 
getufcht,  mit  kleinen  Figuren,  Sampfon  und  Chrifti  vrftend 
pr.  fl.  20«;  und  ähnlich  noch  1580  und  1588:  »Item  ein 
fchwartz  zuthuends  Tefelein«  etc.  Nach  einem  fpäteren 
Zufatze  ward  es  an  Kaifer  Rudolph  II.  verkauft.  In  der 
kaiferlichen  Bildergalerie  zu  Wien  befand  fich  das  Diptychon 
noch  im  Jahr  17832).  Bald  darauf  mufs  die  eine  Hälfte, 
die  Auferftehung  Chrifti,  fort  gekommen  fein;  fie  gelangte 
in  die  Sammlung  des  Prinzen  de  Ligne^)  und  aus  diefer 
für  40  fl.  in  die  Albertina.  Die  andere  Hälfte,  Samfons 
Philiflerfchlacht ,  gerieth  erfl  zur  Zeit  der  franzöfifchen  In- 
vafion  in  den  Befitz  des  Generals  Andreoffy  in  Paris,  ward 
von  A.  Pofonyi^)  zurückgebracht  und  ging  mit  deffen 
Sammlung  wieder  nach  Paris  an  Mr.  Hulot,  und  mit  der 
Sammlung  des  letzteren  in  das  k.  Mufeum  nach  Berlin. 
Diefer  Flügel  hat,  der  Oefifentlichkeit  entrückt,  weniger  durch 
Nachdunkeln  und  Reibung  gelitten  als  der  andere. 

Die  Compofition  eines  jeden  der  beiden  Seitenflücke 
befteht  eigentlich  aus  drei  Abtheilungen,  die  von  zierlicher, 
gefchmackvoller  Renaiffance-Architektur  eingefafst,  fich  har- 
monifch  übereinander  aufbauen.  Der  gröfsere  obere  Theil 
enthält  die  Hauptdarftellung,  abgefchloffen  durch  einen  von 
Pfeilern  getragenen  Rundbogen.     Samfon   faft  nackt  und 


1)  V.  Eye,  A.  Dürer,  Ueberfichtstafel 
Nr.  22. 

2)  Ch.  V.  Mechel,  Verzeichnifs  etc. 
S.  231,  Nr.  6.  »Zwo  fehr  fleifsig 
ausgeführte  Zeichnungen  auf  grau 
Papier ,  mit  Weifs  gehöht ,  in  einer 
Rahme  unter  Glas.  Die  erfte  flellt 
die  Thaten  Samfons,  die  andere  die 
Auferftehung  Chrifti  vor  etc.  Beide 
Zeichnungen  fmd  i  Fufs  hoch  und 
jede  6  Zoll  breit«. 


3)  Bartfeh,  Catalogue  1794.  S. 
138.  Lithogr.  von  Pilizotti.  Eine 
Copie  danach  im  Louvre  reproduciert 
von  Dujardin  bei  Dürer-Quantin,  Taf. 
zu  S.  164. 

4)  Katalog  feiner  Dürerfammlung, 
S.  56,  Nr.  324.  Abbild,  von  Goupil 
in  unferer  franzöfifchen  Ausgabe  zu 
S.  336,  in  der  Gazette  des  Beaux- 
Arts  1877.  II.  546,  und  in  Dürer- 
Quantin,  Taf.  zu  S.  164. 


Das  Diptychon  von  1510. 
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mächtig  ausgreifend  in  der  Art,  wie  die  Renaifiance  den 
Hercules  zu  bilden  pflegt,  fchmettert  mit  der  Efelskinnlade 
ringsum  die  wohlgerüfteten  Philifter  nieder,  dafs  fie  kunter- 
bunt durcheinander  purzeln.  Im  Hintergrunde  fleht  man 
ihn  auf  dem  Berge  links  den  Löwen  bewältigen  und  die 
Thore  von  Gaza  tragen;  rechts  ganz  klein  in  der  Halle  des 
viereckigen  Thurmes  einer  Stadt,  wie  ihm  Delila  die  Haare 
abfchneidet.  Ganz  rechts  ragt  ein  fchlanker  fleh  verjüngender 
Säulenfchaft  mit  reichem  korinthiflerenden  Capitäl  aus  dem 
darunter  liegenden  Felde  in  die  Compofltion  und  trägt  die 
kleine  Figur  eines  Kriegers.  Der  untere  Theil  der  Säule 
ift  mit  Widderköpfen  und  dergleichen  reich  verziert  und 
der  Sockel  endigt  nach  unten  in  einen  mächtigen,  zwiebei- 
förmigen Zapfen,  deffen  Spitze  zwei  geflügelte  Knaben  mit 
grofser  Anftrengung  heben,  um  fle  in  ein  entfprechendes 
Loch  der  Staffel  zu  verfenken.  Die  zierliche  Säule  bildet  ge- 
wiffermafsen  den  idealen  Angelpunkt,  um  den  fleh  die  beiden 
Flügel  drehen;  fle  erfetzt  zugleich  auf  dem  linken  Flügel 
die  reichere  Gliederung  der  einfaffenden  Pfeiler  und  Archi- 
volte,  durch  welche  hinwiederum  der  rechte  ausgezeichnet 
ift;  zugleich  leitet  fle  die  Verbindung  mit  der  darunter 
liegenden  zweiten  Abtheilung  ein.  Ueberhaupt  ift  derWechfel 
von  Harmonie  und  Freiheit  zwifchen  den  einander  ent- 
fprechenden  Räumen  und  Ziermotiven  in  den  beiden  Gegen- 
ftücken  von  einer  ganz  unvergleichlichen  Genialität  der 
Erflndung. 

Die  Auferftehung  Chrifti  auf  der  anderen  Seite  zeigt 
wefentlich  diefelbe  Anordnung,  wie  das  entfprechende  Blatt 
der  grofsen  Pafflon  in  Holzfchnitt ,  das  gleichfalls  mit  1 5 1  o 
bezeichnet  ifl:.  Dafs  die  Draperie  Chrifti  dafelbft  gegenfeitig 
erfcheint,  macht  die  Verwandtfchaft  beider  Darftellungen 
vollends  anfchaulich.  Unter  den  Hauptbildern  und  zwifchen 
den  Sockeln  der  feitlichen  Pilafter  bleibt  Raum  für  einen 
Fries,  der  durch  die  launigen  Grimaffen  zweier  bocksbeinigen 
und  gehörnten  Satyrn  oder  Teufelchen  ausgefüllt  wird;  unter 
dem  Samfon  fleht  man  inmitten  eine  grofse  Kugel  liegen, 
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daneben  die  beiden  Teufel,  die  fich  ganz  drollig  an  den 
Kopf  faffen,  als  hätte  fie  die  Kugel  eben  vor  die  Stirne 
getroffen.  Dazwifchen  füllen  Vafen  mit  Blumenfträufsen  den 
Raum.  Gegenüber  auf  dem  Seitenftück  unter  Chriflus  fieht 
man  in  der  Mitte  neben  einem  eigenthümlich  geformten, 
leeren  Täfelchen  zwei  folche  Kugeln  liegen,  die  Teufelchen 
aber  an  den  beiden  Enden  kauern  mit  dem  Rücken  gegen 
einander  gekehrt  und  das  Geficht  in  beiden  Händen  ver- 
bergend, als  ob  fie  bitterlich  weinten.  Ein  drittes  Feld  ganz 
unten  bildet  eine  Art  Predella  oder  Bafement.  Darin  fieht 
man  beiderfeits  geflügelte  Engelkinder,  die  auf  Delphinen 
reitend  je  eine  Tafel  an  Ringen  emporhalten  mit  der 
Infchrift:  ALBERTVS  DVRER  NORENBERGENSIS 
FACIEBAT  POST  VIRGINIS  PARTVM  1510  und 
dem  Monogramme. 

Schon  diefe  auffallige  Art  der  Bezeichnung,  wie  fie  fich 
nur  auf  den  gröfsten  Gemälden  findet,  deutet  an,  dafs  der 
Meifter  auf  diefes  kleine  Diptychon  einigen  Werth  gelegt 
hat.  Dem  entfpricht  auch  der  Vorbedacht,  mit  dem  er  an 
die  Arbeit  ging.  Die  geiftreiche  Skizze  zur  Philifterfchlacht, 
mit  der  Feder  auf  weifses  Papier  entworfen,  befindet  fich 
in  der  Ambrofiana  in  Mailand  Ein  weiteres  Stadium  der 
Compofition  zeigt  eine  Pinfeizeichnung  von  eminenter  Echtheit 
trotz  der  Tilgung  des  Monogrammes  auf  grün  grundiertem 
Papier  im  Beuth  Schinkelmufeum  zu  Berlin.  Sie  kommt  dem 
vollendeten  ganzen  linken  Flügel  bereits  nahe,  entfpricht  ihm 
auch  in  der  Gröfse.  Nur  fieht  man  in  der  mittleren  Ab- 
theilung, einer  niedrigen  Staffel,  die  Quere  einen  Mann  hin- 
geftreckt,  ganz  eingehüllt,  die  Arme  gekreuzt,  die  Füfse  etwas 
über  einander  gelegt,  das  Haupt  mit  gefchloffenen  Augen  zur 
Seite  geneigt,  der  Mund  offen  wie  bei  tiefem  Schlafe  nach 
übermäfsiger  Anftrengung;  auf  dem  Gefimfe  darüber  in  einer 
Einfaffung  von  dunklerer  Tinte,  aber  von  Dürers  Hand  die 


i)  Abgeb.  in  d.  Gazette  des  Beaux-  Quantin  167. 
Arts  1877,  II.  549,  und  in  Dürer- 
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Infchrift:  MEMENTO  MEI.  Dürer  hat  dabei  offenbar  an 
den  fchlafenden  Simfon,  und  deffen,  den  Philiftern  Verderben 
drohendes  Erwachen  gedacht.  Dazu  ftimmt  eine  ganz  reizende, 
leichte  Federfkizze  in  der  Sammlung  Hausmanns  zu  dem 
andern  rechten  Flügel  des  Diptychons;  dort  fieht  man  an 
gleicher  Stelle  in  einem  Sarge  eine  Leiche  liegen,  welche, 
unmittelbar  unter  der  Auferftehung ,  wohl  nur  die  Leiche 
Chrifti  bedeuten  kann.  Dürer  hat  bei  der  Ausführung  diefe 
allzu  verftändigen  Zuthaten  klüglich  fallen  laffen.  Und  welch' 
eine  Ausführung  ift  das !  Es  ift  das  Feinfle  und  Vollendetfte, 
was  Dürer  in  linearer  Zeichnungsart  gemacht  hat.  Die 
Umriffe  und  Schraffierungen  find  fchwarz  und  weifs  auf 
violettgrauem  Grunde  mit  folcher  Zartheit  und  Beftimmtheit 
gezogen,  dafs  felbft  ein  fo  genauer  Kenner  der  Technik, 
wie  Adam  Bartfeh,  dahinter  einen  Stich  als  Grundlage  ver- 
muthen  konnte  1). 

Auch  in  der  Kupferflichkunft  begnügte  fich  Dürer  nicht 
mit  der  bereits  erlangten  Meifterfchaft.  Er  trachtete  nicht 
blofs  feine  Stichelführung  zu  noch  gröfserer  Feinheit  und 
Freiheit  auszubilden,  er  fuchte  zugleich  raftlos  nach  neuen 
technifchen  Mitteln  zu  ihrer  Vervollkommnung.  Gleich  nach 
feiner  Rückkehr  aus  Venedig  befafste  er  fich  zwar  weniger 
als  fonft  mit  dem  Grabflichel.  Er  hatte  fich,  wie  wir  fahen, 
ganz  der  Tafelmalerei  gewidmet  in  dem  Wahne,  als  könnte 
er  die  Ungunft  der  heimathlichen  Verhältniffe  durch  ge- 
fteigerten  Kraftaufwand  zwingen.  Im  Jahre  i  507  vollendete 
er  blos  das  frühefte  Plättchen  feiner  Kupferftichpaffion,  die 
Kreuzabnahme;  zwei  andere  folgten  im  nächften  Jahre  nach. 
Aus  dem  Jahre  1 508  ftammen  auch  die  kleine  Madonna 
mit  der  Sternenkrone  auf  dem  Halbmonde  ftehend  und  dem 
Kinde  eine  Birne  reichend  (B.  31),  dann  der  heilige  Georg 
zu  Pferde'^);  Andachtsbildchen  für  den  Bedarf  des  Marktes; 


i)  Catalogue  de  la  Coli,  du  Prince 
de  Ligne,  1794,  S.  139:  »dessin 
d'une  exactitude  si  etonnante,  que 
l'on  croirait  presque,  que  les  contours 


en  sont  graves  et  retravailles  au 
pinceau  par  Dürer  lui  meme«  etc. 

2)  B.  54.  Vergl.  jedoch  auch  oben 
Bd.  I.  S.  324. 
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endlich  »das  Kreuz«  (B.  24);  fo  nennt  Dürer  felbft  in  feinem 
Tagebuche  den  gröfseren  Stich  mit  dem  fterbenden  Chriftus 
am  Kreuze,  zu  feinen  Füfsen  die  Trauernden,  deren  Seelen- 
qualen Dürer  nirgends  anderwärts  in  einem  vollendeten 
Werke  zu  folch'  gewaltigem  Ausdrucke  gefteigert  hat.  Deut- 
lich erfcheint  er  hier,  und  zwar  zum  letztenmale,  vom  Geifte 
Mantegnas  angeweht ;  ja  der  heilige  Johannes  rechts  mit  den 
zufammen  geprefsten  Händen  und  dem  weit  geöffneten 
Munde,  wie  auffchreiend  vor  übergrofsem  Schmerze,  ifl: 
geradezu  aus  deffen  grofsem  Stiche,  der  Grablegung,  entlehnt. 

In  den  Jahren  1 5 1 1  und  1 5 1 3  erft  entftanden  die  beiden 
fchönften  Madonnen  unter  den  Kupferftichen  Dürers.  Sie 
fmd  einander  ähnlich,  beide  fitzen  an  einem  Baume  in  der 
Landfchaft;  die  erftere  mit  dem  fegnenden  Kinde,  auch  ge- 
nannt » mit  der  Birne «  ^) ;  die  andere  das  Kind  an  fich 
drückend  (B.  35).  Und  zwar  thut  fie  das  recht  herzhaft. 
Es  ift  das  gleiche  Motiv,  welches  Raphael  in  feiner  Madonna 
di  Cafa  Tempi,  jetzt  in  München,  angewendet  hat,  und  fo 
wie  dort  guckt  auch  hier  das  Kind,  Wange  an  Wange, 
grofs  aus  dem  Bilde  heraus.  Beide  Kupfer  fmd  fehr  tief 
und  ungemein  glanzvoll  geftochen.  Nun,  da  Dürer  des 
»fleifsigen  Kläubelns«  in  der  Malerei  müde  ward,  um  wieder 
»feines  Stechens  zu  warten«,  vollendete  er  rafch  auch  die 
geftochene  Paffion,  an  der  er  bisher  langfam  weiter  gearbeitet 
hatte.  Zehn  von  den  16  Blättchen,  aus  denen  fie  befteht, 
tragen  die  Jahreszahl  1 5 1 2 ;  nur  das  letzte  Blatt,  welches 
fo  eigenthümlich  aus  dem  Rahmen  der  Folge  herausfallt, 
die  Heilung  des  Lahmen  durch  Petrus  und  Johannes,  ift  erft 
15 13  hinzugefügt.  Diefen  Abfchlufs  der  Folge  kann  Dürer 
unmöglich  beabfichtigt  haben.  Wir  gehen  kaum  fehl,  wenn 
wir  annehmen,  dafs  er  noch  an  die  Vermehrung  derfelben 
durch  andere  Blätter  dachte,  dafs  aber  das  Unternehmen, 
wie  fo  manches  andere,  unvollendet  blieb  oder  doch  nur 


i)  B.  41.  Eine  leichte  Federfkizze  Nr.  326;  jetzt  im  Berliner  Mufeum. 
dazu  in  der  Sammlung  Pofonyi-Hulot, 
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nothdürftig  abgefchloffen  ward.  Die  einzelnen  Darftellungen 
find  zu  populär  geworden,  als  dafs  es  einer  Befchreibung 
bedürfte.  Erftaunlich  ift  die  Beharrlichkeit,  mit  welcher 
Dürer  fich  in  der  ganzen  Folge,  Jahre  hindurch  auf  einer 
ganz  gleichmäfsigen  Höhe  der  Vollendung  behauptet  hat. 
Die  Stechweife  ift  noch  diefelbe  wie  in  Adam  und  Eva  von 
1504,  nur  ift  das  Stichfeld  meift  noch  mehr  gedeckt  und 
alles  mehr  in  den  Schatten  als  in's  Licht  modelliert.  In 
Ermangelung  eines  förmlichen  Abfchluffes  der  geftochenen 
Paffion  bildet  einen  folchen  wenigftens  chronologifch  und 
ideell  das  herrliche  Schweifstuch  mit  dem  Haupte  Chrifti, 
von  zwei  in  den  Lüften  fchwebenden  Engeln  gehalten 
(B.  25).  Es  ift  allerdings  ein  Querblatt  und  von  gröfserem 
Formate,  fallt  aber  doch  wenigftens  durch  feine  Jahreszahl 
1 5 1 3  und  durch  die  gleich  feine  ftecherifche  Behandlung  an 
den  Schlufs  jener  Folge.  Dafs  fich  Dürer  fpäter  nicht  mehr 
verfucht  fühlte,  die  geftochene  Paffion  fortzufetzen,  fcheint 
mir  auch  noch  einen  ganz  äufserlichen  technifchen  Grund 
zu  haben.  Im  Jahre  15 14  ändert  Dürer  nämlich  feine  Stich- 
technik fo  wefentlich,  dafs  er  mittels  feiner  neuen  Art  ferner 
unmöglich  fo  ebenmäfsige  Seitenftücke  zu  den  älteren 
Blättern  hätte  liefern  können.  Die  mühfam  feftgehaltene 
Gleichartigkeit  der  ganzen  Folge  hätte  fomit  durch  jede 
weitere  Vermehrung  der  Stiche  einen  argen  Stöfs  erlitten. 

Seit  dem  Jahre  1 5 1  o  macht  Dürer  nämlich  fortwährend 
neue  technifche  Verfuche,  die  für  die  Zukunft  der  Kupfer- 
ftechkunft  von  gröfster  Bedeutung  fein  follten.  Schon  jener 
grofse  niederländifche  Maler,  den  wir,  fo  lange  fein  Name 
nicht  erforfcht  ift,  mit  Duchesne  den  Meifter  von  1480, 
oder  beffer  den  Meifter  des  Amfterdamer  Cabinetes  nennen, 
übte  in  feinen  zahlreichen,  doch  fehr  feltenen  Stichen  eine 
Technik,  deren  zarte,  flaumige  Wirkung  wir  vornehmlich 
der  Schneidenadel  zufchreiben  müffen.  Wolgemut  ahmte 
ein  und  das  andere  feiner  Blättchen  glücklich  nach.  Nun 
verfucht  fich  auch  Dürer  in  diefer  Art  einer  leichteren, 
freieren  Bearbeitung  der  Kupferplatte.    Sein  erfter  Verfuch 
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fcheint  die  heilige  Veronica  mit  dem  Schweifstuche  von 
1510  gewefen  zu  fein  Das  Blättchen  hat  Aehnlichkeit 
mit  dem  entfprechenden  kleinen  Stiche  von  Schongauer. 
Die  Zeichnung  ift  einfach,  die  Handhabung  der  kalten  Nadel 
noch  ungelenk,  der  Druck  unrein  in  den  Angeln.  Weiter 
geführt  ift  die  gleiche  Behandlung  fchon  in  dem  Schmerzens- 
mann mit  gebundenen  Händen,  der  in  einen  Mantel  gehüllt 
dafteht;  bezeichnet  mit  15 12  (B.  21).  Völlig  ausgebildet 
erfcheint  die  Technik  erft  in  St.  Hieronymus  mit  dem 
Weidenbaume  von  demfelben  Jahre  (B.  59).  In  einer  Felfen- 
fchlucht  fitzt  der  greife  Heilige  mit  entblöfstem  Oberkörper 
vor  einem,  als  Tifch  verwendeten  Brette  und  betet  das 
Crucifix  an.  Vorne  links  liegt  der  Löwe,  rechts  fteht  ein 
theilweife  abgeäfteter  Weidenbaum.  Auf  einem  Zettel  am 
oberen  Rande  fleht  1 5  1 2,  links  in  der  Mitte  an  dem  Felfen 
grofs  das  Monogramm.  Je  einen  Abdruck  vor  diefem  Mono- 
gramme befitzt  das  Britifche  Mufeum  in  London  und  die 
Albertina  in  Wien.  Insbefondere  diefe  früheften  Drucke  — 
und  nur  einige  wenige  unter  den  mit  dem  Monogramme 
bezeichneten  —  geben  uns  einen  Begriff  von  dem,  was 
Dürer  damit  beabfichtigte.  Sie  fmd  von  einer  farbigen 
Tiefe,  von  einer  malerifchen  Leuchtkraft,  wie  fie  erft  Rem- 
brandt  wieder  in  die  Radierung  eingeführt  hat.  Man  denkt 
unwillkürlich  an  deffen  analoge  Darftellungen  deffelben 
Heiligen  -).  Mit  fo  vollendetem  Gefchick  handhabt  Dürer 
gleich  auf  den  erften  Wurf  ein  fo  zukunftreiches  Verfahren. 
Der  gleiche  Grad,  derfelbe  Ton  der  erften  Abdrücke  läfst 
auf  eine  nahe  verwandte  Technik  fchliefsen,  und  es  ift  faft 
undenkbar,  dafs  fich  Rembrandt  an  diefen  Verfuchen  Dürers 
nicht  ein  Mufter  genommen  habe.    Diefer  liefs  es  freilich 


1)  Bartfeh  Nr.  64,  Man  kennt 
davon  blos  zwei  Abdrücke;  der  eine 
befindet  fich  in  der  Albertina ,  dar- 
nach die  moderne  Copie  von  A. 
Petrak ;  der  andere  ward  in  der  Ver- 
weigerung der  Verflolk'fchen  Samm- 


lung  zu  Amflerdam   1851   für  410 
Gulden    verkauft   und    kam  in  die 
Privatfammlung  des  Königs,  jetzt  des 
Prinzen  Georg  von  Sachfen. 
2)  Bartfeh,  Nr.  103  u.  104. 
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dabei  bewenden.  Er  führte  nur  noch  ein  Blatt,  gleichfalls 
gröfseren  Formates,  in  der  gleichen  Weife  mit  der  Nadel 
aus;  es  ift  die  heilige  Familie  an  der  Mauer  (B.  43)  mit  S. 
Maria  Magdalena  und  zwei  Männern  zur  Rechten.  Obwohl 
unbezeichnet,  gehört  das  Blatt  ohne  Zweifel  in  daffelbe  oder 
in  das  nächfte  Jahr.  Die  in  der  Mitte  fitzende  Madonna 
mit  der  Perlenfchnur  im  Haar,  dem  Schleier  auf  dem  Haupte, 
vor  fich  niederblickend,  ift  eine  der  edelften  Geftalten,  die 
Dürer  erfunden  hat.  Doch  auch  diefes  Blatt  läfst  fich  nur 
nach  den  erften,  fehr  feltenen  Abdrücken  beurtheilen.  Die 
fpäteren,  gewöhnhchen  Drucke  von  diefer,  wie  auch  von 
den  beiden  zuvor  genannten  Platten,  geben  nur  ein  ganz 
trockenes,  leeres  Gerippe  der  eigentlichen  Arbeit,  nur  einen 
ganz  matten  Schein  ihrer  urfprünglichen  Wirkung.  Die 
feichte  Stichweife  vertrug  eben  nur  eine  geringe  Zahl  von 
Abdrücken;  die  Platte  nutzte  fich  unter  der  Preffe  fehr 
fchnell  ab.  Diefe  Erfahrung  veranlafste  Dürer  ohne  Zweifel, 
die  neue  Technik  alsbald  wieder  aufzugeben.  Dürer  verftand 
es  noch  nicht,  einer  fo  zart  geritzten  Platte  durch  fortwäh- 
rende Retouche  die  Druckfahigkeit  zu  erhalten  oder  vielmehr 
ihr  immer  aufs  Neue  durch  Nacharbeiten  Haltung  zu  geben; 
fei  es,  dafs  er  auf  diefen  Gedanken  gar  nicht  verfiel,  dafs  es 
ihm  zu  mühfam  erfchien  —  oder  aber,  dafs  es  fich  doch  mit 
dem  von  ihm  angewendeten  Verfahren  nicht  ganz  vertrug. 

Man  hält  die  befchriebenen  vier  Blätter  Dürers  all- 
gemein für  Drucke  von  unmittelbar  mit  der  kalten  oder 
trockenen  Nadel  geritzten  Kupferplatten  '),  und  an  den  vor- 
liegenden Abdrücken,  zumal  den  erften,  gratigen,  läfst  fich 
auch  fchwerlich  etwas  anderes  als  der  Effect  der  Schneide- 
nadel nachweifen.  Gleichwohl  kann  ich  die  Vermuthung 
nicht  unterdrücken,  dafs  Dürer  bereits  damals  und  an  diefen 
Platten  es  verfucht  habe,  feine  Zeichnung  mittelft  eines 
Aetzwaffers  auf  Kupfer  zu  fixieren,  dafs  aber  feine  Säure 
zu  fchwach  war,  um  diefes  Metall  genügend  zu  ätzen,  fo 

1)  Vergl.  E.Harzen,  über  die  Er-      Künfte.  1859,  V.  iigff. 
findung  der  Aetzkunft,  Archiv  f.  z. 

Thaufing,  Dürer.    II.  5 
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dafs  er  fich  genöthigt  fah,  die  Radierung  ganz  mit  der  kalten 
Nadel  zu  übergehen,  um  ihr  die  genügende,  freilich  wenig 
dauerhafte  Druckfähigkeit  zu  geben.  Ja  bei  dem  zuletzt 
genannten  Blatte,  der  heiligen  Familie  an  der  Mauer,  fcheint 
ihm  dies  gar  nicht  nach  Wunfeh  gelungen  zu  fein.  Die 
Arbeit  dürfte  fchon  bei  der  Aetzung  verunglückt  fein;  da- 
her das  Unklare  und  Tonige  auch  der  heften  Abdrücke. 
Der  Aetzgrund  wird  nicht  Stand  gehalten  haben.  Dürer 
gab  darum  wohl  fchliefslich  die  Vollendung  der  Platte  auf, 
und  nur  deshalb  mag  diefelbe  ganz  ohne  alle  Bezeichnung 
geblieben  fein.  Es  würde  jedoch  zu  weit  führen,  wollte 
ich  über  technifche  Subtilitäten  und  Unterfuchungen  mit  der 
Loupe  Rechenfchaft  geben,  die  doch  zu  keinem  völlig  über- 
zeugenden Refultate  führen,  wenn  nicht  die  Chemie  und 
ihre  Gefchichte  uns  dabei  zu  Hilfe  kommen.  Wir  wiffen 
auch  nicht,  welcher  von  den  damals  in  Nürnberg  lebenden 
Mathematikern  und  Naturforfchern  Dürers  Rathgeber  in 
diefen  Dingen  gewefen  fein  mag.  Wir  befcheiden  uns  daher 
bis  auf  weiteres  bei  allgemeineren  Gründen. 

Die  Aetzung  auf  Eifen  ift  bald  darauf  kein  Geheimnifs 
mehr  für  Dürer.  Aus  dem  Jahre  151 5  befitzen  wir  be- 
zeichnete Eifenradierungen  von  ihm,  die  ihn  mit  dem  Ver- 
fahren ganz  vertraut  zeigen.  Noch  in  das  Jahr  1 5 1 4  dürfte 
ein  unbezeichnetes  Blatt  fallen,  auf  welchem  er  die  Ent- 
würfe von  fünf  ganz  verfchiedenen  Figuren  regellos  zu- 
fammen  geftellt  hat,  fo  weit  eben  der  Raum  der  Platte 
reichte.  Es  galt  ohne  Zweifel  nur  eine  Probe  im  Aetzen. 
Beliebige  Studien  wurden  dazu  benützt,  wie  fie  die  Zeichen- 
mappe des  Meifters  gerade  darbot.  Bartfeh  (Nr.  70)  hatte 
daher  ganz  recht,  nach  keiner  Bedeutung  und  keinem  be- 
ftimmten  Titel  des  Blattes  zu  fuchen.  Der  knieende  männ- 
liche Act  in  der  Mitte  flammt  offenbar  noch  von  der 
italienifchen  Reife.  Wenigftens  deuten  die  völligen  Glieder 
auf  ein  italienifches  Modell,  und  ihre  entgegengefetzte  Be- 
wegung erinnert  nur  zu  fehr  an  den  Contrapofto  des 
älteren    Sansovino    oder   Andrea    Contucci,    und  Michel- 
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angelos  ').  Rechts  fieht  man  den  Oberkörper  eines  liegenden 
weiblichenActes ;  dazwifchen  ein  Satyr  und  ein  alter  Männer- 
kopf. Links  fleht  man  die  halbe  Figur  eines  Mannes  im  Profil, 
zu  welcher  fich  die  Vorlage  in  einer  Federfkizze  der  Alber- 
tina erhalten  hat.  Der  Mann,  welchen  die  Zeichnung  ftark 
linkshin  gewandt  in  Barett  und  Hemdärmeln,  den  Unterarm 
auf  eine  Fläche,  wohl  den  Tifch  gelegt,  darfhellt,  ifh  kein 
anderer  als  Dürers  Bruder  Andreas.  Die  Skizze  erfcheint 
auf  der  Radierung  genau  im  Gegenfinne;  nur  ift  der  Kopf 
weniger  ftark  abgewendet  und  mit  etwas  Bart  verfehen.  Da 
die  flüchtige  Zeichnung  mit  der  echten  Bezeichnung  von  i  5  1 4 
Dürer  gerade  zur  Hand  war,  als  er  den  Radierverfuch  machte, 
dürfte  diefer  wohl  auch  noch  demfelben  Jahre  angehören. 

Nach  einer  fo  gelungenen  Probe  fland  der  Anwendung 
der  Radierung  auf  Eifen  und  Stahl  freilich  nichts  im  Wege. 
Dürer  ätzte  im  Jahre  i  5 1  5  den  kleinen  fitzenden  Schmerzens- 
mann (B.  22),  fodann  den  grofsen  Chriftus  auf  dem  Oelberge 
im  Profile  rechtshin  knieend  (B.  19).  Die  Zeichnung  zu 
Letzterem,  im  Gegenfinne  mit  der  Feder  entworfen  und 
mit  einem  kräftigen  Pentimento  am  Gewände  verändert, 
befindet  fich  in  der  Albertina;  desgleichen  eine  andere  viel 
günftigere  Aufnahme  deffelben  betenden  Heilands  allein, 
mit  der  gleichen  fo  gelungenen  Draperie,  mehr  von  vorne 
gefehen;  eine  der  edelften  Chriflusfiguren  von  Dürer.  Die 
Jahreszahl  1 5 1 6  tragen  zwei  andere  Radierungen ;  die  Ent- 
führung eines  nackten  Weibes  durch  einen  nackten  Mann 
auf  einem  rechtshin  fprengenden,  phantafiifchen  Einhorn 
(B.  72);  ein  grofses  Blatt,  das  wohl  einen  Gegenftand  der 
Mythologie  darfteilen  foll  —  ob  den  Raub  der  Proferpina 
durch  Pluto,  wie  Heller  meint,  bleibe  dahingeftellt.  Die 
Freiheit,  mit  welcher  diefe  P2ifenplatte  bereits  geätzt  ift, 


1)  C.  V.  Lützow  machte  mich  auf  Arbeit  von  Michelangelo,  hat  die 
die  Aehnlichkeit  der  Figur  mit  der  gleiche  kauernde  Stellung.  Es  wäre 
kauernden  Anatomie  des  Michelangelo  dies  die  einzige  Spur  von  einem 
aufmerkfam.  Schon  der  Eros  im  Einfluffe  des  grofsen  Florentiners  auf 
South-Kenfmgton-Mufeum,  eine  frühe  Dürer. 

5* 
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gedeiht  bis  zur  Flüchtigkeit  in  dem  von  einem  Engel  in 
die  Lüfte  gehaltenen  Schweifstuche  der  Veronica  (B.  26) ; 
es  mag  gleich  unmittelbar  auf  die  grundierte  Platte  ent- 
worfen fein.  Nachdem  fo  auch  diefe  Technik  überwunden 
ift,  macht  Dürer  nur  noch  einmal  von  derfelben  Gebrauch 
in  dem  grofsen  Querblatte,  genannt  die  Kanone  von  1 5 1 8 
'  (B.  99).  Eine  grofse  Nürnberger  Feldfchlange ,  mit  dem 
Stadtwappen  verfehen  und  umgeben  von  Landsknechten, 
wird  von  fünf  Türken  refpectvoU  angeftaunt  —  fie  foll  ihnen 
wohl  zur  Warnung  dienen  —  und  im  Hintergrunde  dehnen 
fich  die  Fluren  der  heimathlichen  Landfchaft,  zu  deren 
Schutze  fie  beftimmt  ift.  Dafs  diefe  fämmtlichen  fechs 
Blätter  auch  wirklich  von  Eifen-  oder  Stahlplatten  abgedruckt 
find,  beweifen  fchon  die  ihnen  eigenthümlichen  Roftflecke 
auf  den  fpäten  Abdrücken. 

Ein  Spiel  des  Zufalls  wollte  es,  dafs  das  letzte  Blatt, 
mit  welchem  Dürer  von  der  Eifenradierung  Abfchied  nimmt, 
durch  den  Gegenftand  feiner  Darfteilung  auf  jenes  Gebiet 
hindeutet,  auf  welchem  die  neue  Erfindung  insbefondere 
eine  reiche  Zukunft  finden  follte  —  nämlich  auf  das  der 
Waffen  und  Rüftungen.  Für  den  damals  aufkommenden 
Luxus  in  Harnifchen,  Helmen  und  allen  Arten  von  Rüftzeug 
war  in  der  Aetzung  auf  Eifen  ein  fehr  willkommenes  Mittel 
der  Ornamentierung  geboten,  ungleich  leichter  und  voll- 
kommener als  das  frühere  Schneiden  und  Gravieren  des 
Metalles.  Es  bildet  fich  denn  auch  dafür  in  den  Städten 
bald  eine  ganz  eigene  Berufsklaffe  von  Kunfthandwerkern, 
nämlich  die  der  fogenannten  Aetzmaler.  Dürer  felbft  fcheint 
noch  die  Anwendung  der  Aetzung  auf  die  Verzierung  des 
ritterlichen  Eifenkleides  vermittelt  zu  haben.  So  fchliefse 
ich  aus  drei  Federzeichnungen  aus  dem  Jahre  i  5  1 7»  welche 
verfchiedene  Theile  einer  Rüftung  vorftellen.  Die  eine  zeigt 
das  ftark  ausgebauchte  Vifier,  die  andere  eine  Stichplatte 
oder  Armberge  —  mit  der  Beifchrift  »gardepras«  von 
Dürers  Hand  —  beide  in  der  /\lbertina;  ein  dritter  ähn- 
licher Beftandtheil,  es  fcheint  ein  Achfeikamm,  im  königlichen 
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Mufeum  zu  Berlin  Die  reichen,  malerifchen  Verzierungen 
darauf  können  nicht  leicht  eine  andere  Beftimmung  gehabt 
haben,  als  eingeätzt  zu  werden.  Sie  vergleichen  fich  theils 
den  Ornamenten  an  der  Ehrenpforte,  theils  den  Rand- 
zeichnungen im  Gebetbuche  Kaifer  Maximilians,  und  es  ift 
höchft  wahrfcheinlich ,  dafs  auch  die  Prachtrüftung,  deren 
Bruchftücke  fie  find,  für  »den  letzten  Ritter«,  den  Kaifer 
felbft  beftimmt  war.  Dürer  ftand  ja,  wie  wir  hören  werden, 
damals  in  feinen  Dienften. 

Soweit  wir  bisher  in  der  Frage  unterrichtet  find,  ifl: 
Dürer  der  Erfinder  der  Aetzkunft  oder  Radierung.  Die 
Anficht  Harzens  -),  dafs  Daniel  Hopfer  von  Augsburg  die 
Kunft  des  Aetzens  von  Lombardifchen  Wafifenfchmieden  er- 
lernt und  nach  Deutfchland  gebracht,  dafs  ferner  Dürer  auf 
einer,  gar  nicht  beglaubigten  Reife  nach  Augsburg  im  Jahre 
1515  die  Technik  kennen  gelernt  habe ,  ift  durch  nichts 
unterftützt.  Dürer  kommt  nachweislich  erft  i  5  1 8  nach  Augs- 
burg; und  die  Annahme,  als  hätten  die  Hopfer,  die  ja 
Dürer  zu  copieren  pflegten,  und  Hans  Burgkmair  früher  als 
er  auf  Eifen  radiert,  entbehrt  aller  Begründung.  Dagegen 
verfichern  mich  erfahrene  Kenner  des  betreffenden  Anti- 
quitäten-Gebietes, dafs  es  keine  geätzten  Rüftungen  giebt, 
deren  Herftellung  vor  das  Jahr  1520  zu  fetzen  wäre.  So 
lange  alfo  keine  ftichhaltigeren  Einwürfe  vorgebracht  werden, 
bleibt  wohl  Dürern  die  Ehre  der  Erfindung  gefichert.  Und 
zwar  ftellt  fich  meines  Erachtens  der  Sachverhalt  vorläufig 
etwa  folgendermafsen  dar:  Einmal  auf  den  Gedanken  der 
Aetzung  verfallen,  oder  von  gelehrten  Freunden  darauf  ge- 
führt, verfucht  es  Dürer  zunächft  in  den  Jahren  15 10 — 15  14 
mit  der  Radierung  von  Kupferplatten.  Diefe  werden  aber 
von  feiner  Säure  zu  fchwach  angegriffen,  erfordern  mühe- 
volle Nacharbeiten  mit  der  trockenen  Nadel,  ohne  fchliefslich 
unter  der  Preffe  eine  lohnende  Anzahl  von  Abdrücken  zu 
liefern.    Er  giebt  daher  diefe  Verfuche  auf  und  geht  im 

i)  Abbild,  der  beiden  letzteren  in      257  u.  259. 
der  Gazette  des  Beaux-Arts  1878,  11.         2)  a.  a.  O.  S.  133. 
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Jahre  15 14  zur  Aetzung  der  Zeichnung  auf  Eifenplatten 
über.  Es  gelingt  ihm  vollftändig,  die  Abdrücke  werden 
ungemein  kräftig  ohne  alle  Retouche.  Doch  auch  von 
diefem  Verfahren  machte  er  keinen  umfaffenden  Gebrauch, 
da  das  fpröde  Material  eine  feinere  Durchbildung  nicht  zu- 
liefs  und  fomit  keine  Vortheile  gewährte,  die  nicht  fchon 
der  Holzfchnitt  in  erhöhtem  Mafse  darbot.  Ueberdies  war 
das  blanke  Eifen  auf  die  Dauer  vor  Roft  nicht  zu  fchützen. 

War  Dürer  fomit  von  den  Ergebniffen  der  reinen  Ra- 
dierung keineswegs  befriedigt,  fo  fand  er  in  der  Aetzung 
doch  ein  willkommenes  Mittel  zur  Erleichterung  und  Ver- 
vollkommnung des  Kupferftiches.  Anders  wüfste  ich  mir 
wenigftens  den  Umftand  nicht  zu  erklären,  dafs  gerade  mit 
dem  Jahre  15 14,  da  Dürer  auf  die  mit  der  blofsen  Nadel 
übergangene  Kupferradierung  verzichtet,  fein  Kupferftich 
einen  von  dem  bisherigen  Ausfeilen  völlig  verfchiedenen 
Charakter  annimmt.  Immer  gute,  frühe  Drucke  in  Vergleich 
gezogen,  zeichnen  fich  die  älteren  Stiche  aus  durch  ihre 
tiefe  Schwärze,  durch  den  fchärfern  Gegenfatz  zwifchen 
Licht  und  Schatten,  durch  ein  gewiffes  glafiges  Leuchten 
überhaupt.  Dies  gilt  noch  von  den  Kupfern  des  Jahres  1 5 1 3, 
von  der  Madonna  am  Baume  (B.  35),  von  dem  Schweifstuche, 
das  zwei  Engel  halten  (B.  25)  und  von  dem  berühmten 
»Reiter«  oder  »Ritter,  Tod  und  Teufel«  (B.  98).  Die  fpä- 
teren  Stiche  Dürers  erft  erhalten  die  eigenthümliche,  mehr 
gleichmäfsige ,  mattere  Stimmung,  jenes  zarte,  filbergraue 
Gewand,  das  fie  fo  vornehm  kleidet.  Die  Madonna  an  der 
Stadtmauer  fitzend  (B.  40)  bildet,  fcheint  es,  noch  den  Ueber- 
gang  zu  der  neuen  Technik;  ihre  Behandlung  ift  ungleich 
und  zeigt  namentlich  in  den  Fleifchtheilen  des  Kindes  und 
im  Kopfe  der  Maria  noch  die  fchärferen,  fchwärzeren  Stichel- 
züge der  älteren  Blätter.  Sie  läge  fomit  hart  an  der  Grenz- 
fcheide  der  beiden  Manieren.  Dagegen  gehörten  die  Maria 
mit  kurzem  Haar,  auf  dem  Halbmonde  ftehend,  (B.  33)  und 
die  fämmtlichen  fechs  anderen  Kupfer  des  Jahres  1 5 1 4, 
darunter  Hauptblätter  wie  die  Melancholie  und  St.  Hieronymus 
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in  der  Stube,  zu  der  neuen  Gruppe.  Die  plötzlich  ein- 
tretende Verfchiedenheit  fetzt  ein  grundfätzlich  verändertes 
Verfahren  voraus.  Leider  ift  uns  aus  der  ganzen  fpäteren 
Thätigkeit  Dürers  feit  1508  kein  Probedruck  erhalten,  der 
uns  über  feine  Technik  Auffchlufs  geben  könnte.  Nach  den 
vorhandenen  Anhaltspunkten  kann  ich  mir  jenen  Gegenfatz 
nur  durch  die  fchärfere  Abkantung  des  Stichelftriches  gegen- 
über der  poröfen  Begrenzung  der  geätzten  Linie  erklären. 

Dürer  hätte  demnach  der  Radierung  auf  Kupfer  blos 
infoferne  entfagt,  als  er  fie  mit  feiner  Grabftichelarbeit  ver- 
fchmolz.  Die  Nadel  hatte  fich  als  unzulänglich  erwiefen, 
er  unterordnete  fie  daher  dem  längft  erprobten  Stichel.  Er 
wahrte  diefem  das  Uebergewicht,  indem  er  fich  begnügte, 
feine  Stiche  ganz  leicht  vorzuätzen,  um  fie  dann  Strich  für 
Strich  mit  dem  Grabfhchel  auszuputzen  und  zu  vollenden. 
Immerhin  wäre  damit  der  mühfeligen  Stichelarbeit  grofser 
Vorfchub  geleiflet  und  ein  für  Jahrhunderte  gebräuchliches 
Verfahren  begründet.  Man  vergleiche  z.  B.  die  beiden 
einander  fo  ähnlichen  Darftellungen  der  Immaculata  als 
Himmelskönigin:  die  Madonna  mit  der  Sternenkrone  aus 
dem  Jahre  1508  (B.  31)  und  jene  mit  Krone  und  Scepter 
von  15 16  (B.  32),  welche  fich  faü  in  allen  Sammlungen 
neben  einander  geftellt  finden,  und  man  wird  auf  den  erflen 
Blick  des  grofsen  Gegenfatzes  in  ihrer  Gefammthaltung 
gewahr  werden  ').  Bei  näherem  Zufehen  wird  man  fich 
aber  auch  in  den  flumpferen,  ausgefranflen  Strichen  des 
zweiten  Blattes  über  die  Spuren  der  Radierung  Rechenfchaft 
geben.  Erfahrene  Sammler  und  Händler  haben  daher  längft 
den  matten,  grauen  Abdrücken  von  Dürers  fpäteren  Stichen 
den  Vorzug  vor  den  faftigen,  fchwärzeren  gegeben. 

i)    Von    der   erfteren    Madonna,  eines  ähnlichen  Plattenzuftandes  von 

Bartfeh  31,  befitzt  das  königl. Kupfer-  einem    Stiche   Dürers,    deffen  Ent- 

ftichcabinet  in  Berlin  einen  Abdruck  ftehung  über  das  Jahr  15 14  herab- 

von    der  unvollendeten  Platte,   auf  reicht,  wäre  für  die  Erledigung  der 

welchem   der  äufsere   Strahlenkranz  technifchen  Frage  von  gröfster  Wich- 

der  Glorie  den  inneren  oben  nicht  tigkeit. 
gänzlich  umfchliefst.    Die  Auffindung 
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Es  verdient  noch  beachtet  zu  werden,  dafs  auch  bei 
Lucas  von  Leyden,  dem  gefchickteften,  genialften  Nachfolger 
Dürers,  die  Radierung  zuerft  in  einer  ähnUchen  fchüchternen 
Weife  auftritt,  indem  fie  fich  noch  mit  der  Stichelarbeit 
verbindet.  Die  früheften  Beifpiele  davon  fallen  in  das  Jahr 
1520,  darunter  das  berühmte  Bildnifs  Kaifer  Maximihans  i). 
Alles  Beiwerk  ift  hier  geätzt  und  blos  flellenweife  mit  dem 
Stichel  übergangen,  während  der  Kopf  vollftändig  mit  dem 
Grabfhchel  ausgeführt  ift.  Dürer  kam  in  jenem  Jahre  nach 
Antwerpen.  Und  wenn  er  Lucas  vielleicht  auch  erft  im 
folgenden  Jahre  dort  perfönlich  kennen  lernte,  fo  hat  derfelbe 
doch  ficherlich  jene  Verfuche  nur  im  Hinblick  auf  Dürers 
Vorgang  gemacht.  Uebrigens  hat  auch  Lucas  von  Leyden 
von  der  Radierung  keinen  ausgedehnteren  und  keinen  aus- 
fchliefslichen  Gebrauch  gemacht.  Die  Vorficht,  mit  welcher 
die  neue,  mehr  malerifche  Technik  aufgenommen  wird,  erinnert 
an  die  Einführung  der  Oelmalerei,  die  auch  lange  erft  neben 
der  alten  Temperatechnik  und  mit  diefer  verbunden  vor- 
kommt, bevor  fie  diefelbe  verdrängt  und  ganz  felbftändig  wird. 

Eine  eigenthümliche  Ausnahme  unter  Dürers  Stichen 
bildet  noch  das  kleine  Kreuzchen '-),  genannt  » der  Degen- 
knopf« ;  ein  kleines  Rund,  37  Millimeter  im  Durchmeffer  von 
wunderbar  feiner  Ausführung,  darfteilend  den  Gekreuzigten 
zwifchen  Johannes  und  Maria.  Bartfeh  hatte  das  Original 
mit  einer  der  beiden  älteren  täufchenden  Copien  verwechfelt, 
verbefferte  fich  aber  bereits  in  der  Anordnung  des  Dürer- 
werkes in  der  kaiferlichen  Hofbibliothek  zu  Wien,  worauf 
dann  Paffavant  die  Berichtigung  in  die  Litteratur  einführte 
Schon  der  Umftand,  dafs  auf  den  ziemlich  feltenen  Ab- 
drücken Maria  rechts,  alfo  zur  Linken  des  Gekreuzigten, 
fteht  und  Johannes  zur  Rechten,  fodann  dafs  die  Infchrift 
des  Täfelchens  INRI  umgekehrt  erfcheint,  beweift,  dafs  das 
Plättchen  nicht  zum  Drucke  beftimmt,  alfo  ein  Niello  war. 


1)  Bartfeh,  P.  Gr.  VII.  432,  Nr.  3)  Vergl.  auch  Derfchaus  Einwand 
172.  Vergl.  Nr.  29,  125,  150  u.  159.      bei  Heller  S.  394,  ferner  Schorn  im 

2)  B.  23,  Copie  A.  Kunflblatt  v.  1830,  Nr.  14,  S.  56  u. 
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Dürer  nahm  fomit  wohl  nur  einige  Probedrucke  von  dem 
Plättchen;  und  zwar  war  daffelbe  von  Gold.  Er  fchreibt 
darüber  felbft  an  Spalatin  zu  Anfang  des  Jahres  1520: 
»Auch  fchick'  ich  hiemit  zwei  gedruckte  Kreutzle,  find  in 
Gold  geftochen,  und  eins  für  Euer  Ehrwürden«  i).  Damit 
ftimmt  genau  der  Bericht  des  Strafsburger  Baumeiflers 
Daniel  Specklin  (geb.  1536  f  1589)  in  feinem  Briefe,  der 
fich  bei  dem  Abdrucke  im  Städel'fchen  Inflitute  zu  Frankfurt 
befindet,  wo  es  weiter  von  Dürer  heifst:  »Und  hat  er's  dem 
König  und  Kaifer  Maximilian  dem  Erften,  in  eitel  Gold 
geftochen,  welches  güldene  Blatt  ob  in  einen  Schwertknopf 
kommen  ift.  Welches  Schwert  fammt  diefem  Crucifix  ich 
etlichemalen  zu  Innsbruck  gefehen  hab'  in  der  Rüftkammer; 
ift  nachmals  gen  Wien  kommen,  da  hab'  ich's  wiederum  in  der 
Rüftkammer  gefehen  im  Jahre  1556«.  Seitdem  ift  das  Glold 
plättchen  in  Verlufl:  gerathen.  Neuerer  Zeit  wollte  man  zwar 
das  betreffende  Schwert,  wenn  auch  des  Niello  beraubt,  Inder 
k.  k.  Ambrafer  Sammlung  in  Wien  wieder  entdeckt  haben  -). 
Dem  ill:  aber  mit  guten  Gründen  widerfprochen  worden  •^). 

Es  giebt  noch  eine  andere  Ueberlieferung,  nach  welcher 
das  Plättchen  die  Beftimmung  zu  einem  Hutknopfe  gehabt 
hätte,  wie  der  Kaifer  Maximilian  dergleichen  in  der  That 
an  der  Krämpe  feiner  Hüte  zu  tragen  pflegte ;  einen  folchen 
Knopf  mit  einem  Madonnenbildchen  hat  Dürer  auch  auf  den 
Bildniffen  des  Kaifers,  die  er  nach  deffen  Tode  machte,  an- 
gebracht, fowohl  auf  den  Oelgemälde  in  Wien,  wie  auf  dem 
grofsen  Holzfchnitte.  Die  eine  Nachricht  fchliefst  übrigens  die 
Richtigkeit  der  anderen  nicht  aus.  Das  Niello  kann  erft  als 
Hutverzierung  und  fpäter,  als  das  tragen  folcher  religiöfer 
Medaillons  nicht  mehr  Sitte  war,  als  Schmuck  eines  Degen- 


daflelbe  von  1840,  Nr.  55  u.  Nr.  94, 
S.  396;  1847,  Nr.  13,  S.  51;  Deut- 
fches  Kunflbl.  von   1852,   Nr.  17, 

S.  144. 

1)  Zeitfchrift  für  bild.  Kunft  lU. 
S,  7,  und  Dürers  Briefe  44. 

2)  Freih.  v.  Sacken,  Die  Ambrafer 


Sammlung,  Wien  1855.  I.  269. 

3)  Wendelin  Boeheim,  Das  Schwert 
Kaifer  Maximilians  I.  in  der  k.  k. 
Ambrafer  Sammlung  und  der  »Degen- 
knopf« Albrecht  Dürers,  im  Reper- 
torium  f.  Kunftwiffenfch.  1880.  III. 
276—287. 
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knopfes  verwendet  worden  fein.  Daniel  Specklins  Zeugnifs  ifl 
zu  glaubwürdig,  als  dafs  es  umgangen  werden  könnte.  Die 
herkömmliche  Benennung  »Degenknopf«  erfcheint  darum 
immerhin  gerechtfertigt.  Keinem  Zweifel  unterliegt  wohl  die 
Annahme,  dafs  das  Goldplättchen  für  den  Kaifer  Maximilian 
geftochen  worden  ift,  fei  es  nun  dafs  derfelbe  es  bei  Dürer 
beftellt,  fei  es,  dafs  es  jemand  Anderem  zu  einem  Gefchenke 
für  den  Kaifer  gedient  habe.  Und  da  nun  Maximilian  1. 
bereits  am  12.  Januar  15 19  ftarb,  fo  dürfte  die  Entftehung 
von  Dürers  Niello  nicht  über  das  Jahr  1 5  1 8  herabzufetzen 
fein.  Das  kleine,  vielbewunderte  Kunftwerk  war  felbft- 
verfländlich  mit  dem  blofsen  Grabftichel  ausgeführt.  Es  ift 
wohl  das  einzige,  was  Dürer  fo  in  Gold  geftochen  hat,  und 
zugleich  ift  es  auch  der  kleinfte  feiner  Stiche  ^). 

Mehr  noch  als  im  Kupferftich  ergofs  fich  der  uner- 
fchöpfliche  Reichthum  Dürers  im  Holzfchnitte.  Die  Voll- 
endung des  Allerheiligenbildes  bezeichnet  auch  auf  diefem 
Gebiete  den  Höhepunkt  feines  Schaffens;  ja  das  Meifterftück, 
der  grofse  Holzfchnitt  der  Dreifaltigkeit  vom  Jahre  1 5 11 
(B.  122)  ift  fozufagen  nur  eine  Variante  der  Mittelgruppe 
in  jenem  Gemälde;  er  erfcheint  wie  eine  Nebenfrucht  der- 
felben  Studien.  Die  Sorgfalt  und  das  Zartgefühl,  mit  welchem 
hier  der  Holzfchnitt  die  Zeichnung  des  Meifters  wiedergab, 
übertrifft  alles,  was  die  Technik  bis  dahin  aufzuweifen  hatte, 
und  auch  das,  was  fie  in  der  Folge  noch  erreichte.  Die 
Strichlagen  find  mit  einer  Weichheit  und  Feinheit  umfchnitten, 
dafs  nichts  mehr  an  die  Doppelthätigkeit  von  Feder  und 
Meffer  mahnt.  Wie  aus  einem  Guffe  erfcheint  das  Bild; 
mehr  noch  als  eine  Handzeichnung,  denn  der  Druck  nimmt 


i)  Zugefchrieben  wird  ihm  zwar 
ein  noch  kleinerer  Hieronymus  in  der 
Wüfte  (B.  62)  mit  blos  29  Millimeter 
Durchmeffer,  welchen  fchon  Sandrart 
als  einzige  Seltenheit  in  der  Samm- 
lung des  fchwedifchen  Refidenten 
Spiring  im  Haag  bewunderte;  es  ift 
eine    ganz    kräftige   Radierung  auf 


Kupfer,  in  Dürers  Art  gezeichnet  und 
mit  Anlehnung  an  deffen  Stiche  und 
Holzfchnitte  deffelben  Gegenftandes 
hergeftellt.  Noch  weniger  kommt 
ein  anderes  Niello,  das  mit  Recht 
fogenannte  Parisurtheil  (B.  65)  für 
Dürer  in  Betracht. 
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felbfi:  die  Zufälligkeiten  des  Materiales  fort,  welche  Feder 
und  Pinfel  niemals  vermeiden  können.  Die  grauen,  frühen 
Drucke  wetteifern  in  ihrem  zarten  Gefammttone  faft  mit 
der  Wirkung  der  heften  Kupferftiche  Dürers.  Dazu  kömmt 
der  Adel  der  Compofition  und  der  in  ihr  waltenden 
Empfindung:  Gott  Vater  in  hoheitvoller  Theilnahme  auf 
den  gemarterten  Leichnam  des  Sohnes  blickend,  den  er  in 
feinem  Schoofse  hält;  die  Engel  mit  den  Marterwerkzeugen, 
die  in  demüthiger  Trauer  ihn  umfchweben.  Gleichwohl  blieb 
Dürer  felbft  nicht  blind  gegen  die  Härten  und  Verzerrungen, 
welche  namentlich  den  Leichnam  Chrifli  entftellen.  Er 
wiederholte  daher  im  Jahre  1 5 1 5  die  Zeichnung  mit  Ver- 
änderungen, die  von  feiner  raftlos  beffernden  Selbftkritik 
Zeugnifs  geben.  Er  gab  nun  der  Leiche  eine  edlere  Hal- 
tung, bedeckte  deren  Beine  mit  der  Draperie  und  gab  der 
Liebe  des  Vaters  deutlicheren  Ausdruck.  Die  fo  verbefferte 
gleichfeitige  Federzeichnung  befindet  fich  in  der  x^mbrofiana 
zu  Mailand.  Dürer  hat  fie  gewifs  nur  zur  eigenen  Belehrung 
und  Befriedigung  gemacht. 

Um  diefelbe  Zeit  entftand  noch  eine  Reihe  anderer 
Holzfchnitte,  die  fich  an  Vollendung  mehr  oder  minder  der 
Dreifaltigkeit  nähern.  So  im  Jahre  15 10  der  Geisler  (B.  119), 
der  entkleidet  vor  dem  Altare  kniet  und  im  Begriffe  ift 
Bufse  zu  thun.  Der  Kopf  des  wohlgebauten  Mannes  er- 
innert lebhaft  an  Dürers  eigene  Züge.  Der  erfle  Entwurf 
dazu,  eine  leichte  Federzeichnung  in  demfelben  Sinne,  be- 
findet fich  im  britifchen  Mufeum.  Aus  demfelben  Jahre 
flammen  die  beiden  Gegenflücke :  die  Enthauptung  Johannes 
des  Täufers  und  die  Darbringung  feines  Hauptes  durch 
Salome  an  der  Tafel  des  Herodes  (B.  125  u.  126),  zierlich 
behandelte  Cabinetftücke,  die  freilich  mehr  Modebildern,  als 
heiligen  Gegenfländen  gleich  fehen.  Vorzügliche  Formfchnitte 
aus  dem  Jahre  1 5 1 1  find :  Die  Meffe  des  heiligen  Gregor 
(B.  123)  und  St.  Hieronymus  in  der  Zelle  (B.  114),  ein 
würdiger  Vorläufer  des  berühmten  Kupferftiches  von  15 14. 
Der  leichte  Entwurf  zu  letzterem  aus  demfelben  Jahre,  eine 
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Federzeichnung  im  Gegenfinne  zum  Holzfchnitte,  befindet 
fich  in  der  Ambrofiana  zu  Mailand.  Ferner  St.  Chriftoph 
mit  den  flatternden  Gewändern  (B.  107),  wenn  auch  das 
Monogramm  bei  der  Jahreszahl  151 1  fehlt  ^) ;  fodann  die 
Anbetung  der  heil,  drei  Könige  (B.  3),  gröfser  als  die  Blätter 
des  Marienlebens  und  nicht  viel  kleiner  als  die  der  grofsen 
Paffion,  zu  deren  Erweiterung  der  Entwurf  vielleicht  ur- 
fprünglich  hätte  dienen  follen.  Die  Darftellung  hat  manche 
Aehnlichkeit  mit  dem  erften  Blatte  der  »grünen  Paffion» 
von  1504,  nur  ift  die  Scene  nicht  wie  dort  von  vorne, 
fondern  von  der  Seite  aufgenommen.  Schwächer  und  offen- 
bar von  anderer,  minder  gefchickter  Hand  gefchnitten  find 
die  beiden  heiligen  Familien  des  Jahres  i  5 1 1 ,  diejenige  mit 
den  beiden  muficierenden  Engeln  und  mehreren  Heiligen 
(B.  97)  und  die  andere  mit  dem  hüpfenden  Chrifhkinde  (B.  96). 
Der  überlange  Oberkörper  und  die  fteife  Haltung  des  heiligen 
Joachim,  der  auf  letzterem  Blatte  links  vorne  fitzt,  erklärt 
fich  aus  der  Vorlage  zu  dem  Holzfchnitte,  einer  Feder- 
zeichnung in  der  Albertina ;  auf  diefer  ift  die  Figur  nämlich 
flehend  gebildet,  und  fie  wurde  bei  der  Umwandlung  in 
eine  fitzende  nicht  genügend  abgeändert.  Unbedeutend,  aber 
feiten  ift  das  kleine  Blatt:  Kain  und  Abel  (B.  i),  eigentlich  blos 
ein  nackter  Mann,  der  einen  anderen  mittelft  einer  Axt  erfchlägt, 
und  weiter  nicht  als  der  biblifche  Gegenftand  gekennzeichnet. 

Bis  1 5 1 1  mufs  auch  das  hübfche  Wappen  des  Michel 
Behaim  (B.  159)  entftanden  fein,  da  der  Befteller  in  diefem 
Jahre  ftarb.  Es  ift  merkwürdig  durch  die  kurze  Infchrift, 
mit  welcher  Dürer  den  Holzftock  begleitete-).  Sie  lautet: 
»Ich  fchick  Euch  dies  Wappen  wieder;  bitte  lafst's  alfo 
bleiben ;  es  würd'  Euch's  fo  keiner  verbeffern,  denn  ich  hab's 
mit  Fleifs  künftlich  gemacht;  darum  dies  fehen  und  ver- 


i)  Dagegen  ift  der  grofse  Holz- 
fchnitt  mit  demfelben  Heiligen  von 
1525  (Bartfeh  105)  ebenfowenig  von 
Dürer,  wie  die  Zeichnung  dazu  im 
Landesmufeum   zu  Peft;    es  ift  die 


Arbeit  eines  anderen  Meifters,  der 
blos  das  Monogramm  Dürers  bei- 
gefügt wurde. 

2)  Campe,  Reliquien  54;  Dürers 
Briefe  38. 
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ftehen,  die  werden  Euch  wohl  Befcheid  fagen;  foll  man  die 
Läuble  auf  dem  Helm  über  fich  werfen,  fo  verdecken  fie 
die  Binden«.  Sehr  mit  Unrecht  hat  man  aus  diefen  Zeilen 
fchliefsen  wollen,  dafs  Dürer  felbft  den  Stock  gefchnitten 
habe.  Das  gerade  Gegentheil  geht  daraus  hervor,  denn  jene 
Zeilen  fchrieb  Dürer  ficher  vor  und  nicht  nach  dem  Schnitte 
des  Stockes.  Der  Sachverhalt  kann  nur  etwa  folgender 
gewefen  fein:  Dürer  hat  das  Wappen  auf  den  Holzftock 
gezeichnet;  Behaim  gefällt  das  herabhängende  Laub-  oder 
Zattelwerk  nicht,  er  möchte  es  nach  oben  zurückgefchlagen 
haben;  Dürer  aber  geht  darauf  aus  heraldifchen  Gründen 
nicht  ein  und  fendet  ihm  den  Stock  mit  der  Bemerkung 
zurück,  dafs  durch  eine  folche  Veränderung  die  wulftförmige 
Zindelbinde,  welche  den  Helm  krönt,  verdeckt  würde.  Ueber 
eine  fo  eingreifende  Correctur  konnte  nur  angefichts  der 
Zeichnung  verhandelt  werden ;  nach  vollendetem  Schnitte 
wäre  deren  Herftellung  mit  grofsen  Schwierigkeiten  verbunden 
gewefen.  Die  Wahl  des  Formfehneiders  blieb  offenbar  dem 
Befteller  überlaffen,  dem  der  Maler  blos  die  Zeichnung  lieferte. 

Wie  viel  es  dabei  auf  den  Holzfchneider  ankam,  lehrt 
ja  der  Vergleich  der  Dreifaltigkeit  und  der  heften  Holz- 
fchnitte  von  1510  mit  den  fchwächeren  Blättern  deffelben 
Jahres.  So  grofs  kann  der  Unterfchied  zwifchen  den  Vor- 
zeichnungen Dürers  nicht  gewefen  fein.  Wenn  auch  bei  der 
Uebertragung  des  Entwurfes  auf  den  Holzftock  manches 
vereinfacht  wurde,  fo  durfte  doch  der  Duft  der  erften  Em- 
pfindung dabei  nicht  ganz  verloren  gehen.  Als  ein  Beifpiel, 
wie  Dürer  feine  Studien  für  die  heilige  Gefchichte  fammelte, 
wie  er  fie  fozufagen  in  Nürnberg  von  der  Strafse  auflas, 
diene  das  beifolgende  Facfimile  einer  S.  Anna  felbdritt, 
Federzeichnung  von  15 12  in  der  Albertina.  Es  ifl  ein  ähn; 
liches  Motiv,  wie  auf  der  zuletzt  genannten  heiligen  Familie 
in  Holzfchnitt:  das  Chriflkind  auf  die  Grofsmutter  zuftrebend, 
indefs  ihm  die  Mutter  rückwärts  das  Hemdchen  aufneftelt. 
Von  den  zahlreichen  Skizzen  und  Studien  zu  Madonnen,  die 
fich  fonft  in  verfchiedenen  Sammlungen  vorfinden,  fei  nur 
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eines  kleinen  Cartons  in  Kohle  gedacht,  darftellend  die  lau- 
gende Maria,  Knieftück  in  halber  Lebensgröfse ,  bürgerlich 
gekleidet  und  lächelnd   herausblickend.     Sie  befindet  fich 


Studium  zu  S.  Anna  selbdritt;  Federzeichnung  der  Albertina. 


auch  in  der  Albertina  und  trägt  gleichfalls  die  Jahreszahl 
15 12,  aber  von  fremder  Hand  und  wohl  mit  Unrecht.  Die 
echte,  vielleicht  nur  über  dem  Monogramme  weggefchnittene 
Jahreszahl  wird  1 5 1 9  gewefen  fein ,  was  bei  Dürer  leicht 
verlefen  wird.  Damit  ftimmt  auch,  dafs  die  fäugende  Maria 
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in  Kupferftich  (B.  36)  aus  diefem  Jahre  zum  Theile  mit 
Benützung  jener  Kohlezeichnung  gemacht  ifl  —  namentHch 
das  Kind  und  die  Hände  der  Mutter. 

Hier  fei  noch  ein  Wort  über  Dürers  Auffaffung  der 
Madonna  überhaupt  bemerkt.  So  oft  er  auch  die  Mutter 
Gottes  gebildet  hat,  immer  erhält  fie  bei  ihm  vorwiegend 
durch  die  Beziehungen  zum  Kinde  ihre  Bedeutung.  Meift 
ift  fie  irgendwie  mit  demfelben  befchäftigt.  Wenn  Engel 
oder  Heilige  fie  umftehen,  fo  ift  deren  Aufmerkfamkeit  aus- 
fchliefslich  dem  Kinde  gewidmet.  Diefe  Unterordnung  Mariens 
ift  nicht  minder  in  einer  befonderen  theologifchen  Richtung, 
als  in  der  abftracteren  deutfchen  Gemüthsart  begründet. 
Hatten  fich  doch  einft  alle,  zuerft  für  das  Chriftenthum 
gewonnenen  germanifchen  Völker,  als  Vandalen,  Gothen, 
Burgunder  und  Sueven,  der  Lehre  des  Arius  zugewandt, 
welcher  Chriftum  felbft  blos  als  ein  höheres,  von  Gott  ge- 
fchaffenes  und  ihm  ähnliches  W'efen  angefehen  wiffen  wollte 
und  deshalb  auf  dem  Concil  von  Nicaea  verdammt  worden 
war.  Die  Oftgothen  in  Italien  verbluteten  über  dem  Feft- 
halten  an  diefer  Lehrmeinung,  und  nur  allmählich  und  unter 
fchweren  Kämpfen  bekehrten  fich  die  Langobarden  und 
Weftgothen  zu  dem  römifchen  Lehrbegriffe  von  der  uran- 
fänglichen Gottheit  Jefu.  In  den  romanifchen  Nationen 
dagegen  lebte  ein  mit  anderen  Bildungsreften  aus  dem 
Alterthume  überkommener  Hang  zum  Polytheismus  fort  und 
begünftigte  die  buntere  Ausgeftaltung  des  Himmels.  Eine 
fehr  weit  gehende  Heiligenverehrung  bot  der  Kunft  uner- 
fchöpflichen  Stoff,  und  insbefondere  ward  die  Madonna,  als 
das  weibliche  Ideal,  immer  mehr  der  Hauptgegenftand  der 
künftlerifchen  Darfteilung. 

Dürers  Madonna  jedoch  hat  nicht  diefe  Selbftändigkeit, 
nicht  die  Anmuth  und  den  finnlichen  Reiz,  wie  die  der 
italienifchen  Meifter.  Auch  den  Heiligenfchein  hat  fie  bald 
abgelegt.  Es  ift  die  Nürnberger  Mutter,  wie  fie  leibt  und 
lebt.  In  der  Nürnberger  Wochenftube,  voll  von  dienftfertigen 
Gevatterinnen,  erblickt  fie  das  Licht  der  Welt;  fie  trägt 
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fich  als  ehrbare  deutfche  Bürgersfrau  bis  auf  die  Hängetafche 
und  den  Schlüffelbund.  So  fitzt  fie  fpinnend  und  weifend 
in  der  Werkftätte  Jofephs,  des  Zimmermanns,  oder  mit  einem 
Buche  in  der  Hand  in  der  Landfchaft,  umgeben  von  einer 
fanften  nordifchen  Thierwelt  oder  von  gefchäftigen  Engels- 
kindern. Und  diefe  Engelein  find,  fo  wie  der  kleine  Jefus- 
knabe,  wirkliche  fpielige  Kinder  ohne  Altklugheit  und  Senti- 
mentalität. Dürers  Maria  kennt  nur  ein  Gefühl,  das  der 
Liebe  zu  ihrem  Sohne.  Sie  fäugt  ihn  in  ftiller  Freude,  fie 
bewundert  ihn  auf  ihrem  Schoofse;  fie  herzt  und  prefst  das 
Kind,  unbekümmert  darum,  ob  ihr  das  auch  gut  fteht,  ob  fie 
dabei  bewundert  wird.  Und  diefe  Mutterliebe  wächft  mit  dem 
Sohne  grofs,  genährt  an  der  Verehrung  für  ihn;  doch  auch 
an  Kummer  und  Leid  um  ihn.  Darum  blüht  ihr  auch  nicht  wie 
in  Italien  die  ewige  Jugend  der  alten  Götter.  Sie  wird  alt  und 
gebrechlich,  da  fich  fein  Gefchick  erfüllt.  Als  Matrone  breitet 
fie  die  Arme  über  die  Leiche  des  gemarterten  Sohnes,  und 
ohnmächtig  von  übergrofsem  Schmerz  liegt  fie  am  Fufse  des 
Kreuzesftammes.  Wer  da  noch  Schönheit  und  Grazie  ver- 
mifst  —  der  darf  nur  aus  feinen  Wünfchen  keine  Anklagen 
gegen  Dürer  und  die  deutfche  Kunft  ableiten. 

Im  Jahre  1 5 1 1  fchlofs  Dürer  denn  auch  eine  Haupt- 
aufgabe feines  Lebens  ab,  indem  er  die  grofsen  Holzfchnitt- 
folgen,  an  denen  er  fo  lange  gearbeitet  hatte,  vervoll- 
ftändigte  und  diefelben  als  Bücher  gedruckt  herausgab. 
Zunächft  veranftaltete  er  eine  neue  Auflage  feiner  Apokalypfe 
mit  Beifügung  des  Titelbildes.  Das  Marienleben  vermehrte 
er  1510  um  die  beiden  vorletzten  Darftellungen,  fodann  im 
folgenden  Jahre  durch  Beifügung  des  Titels  auf  20  Blätter  i). 


1)  Das  Motiv  der  Madonna  in 
diefer  Titelvignette  diente  nachmals 
mit  zur  Fälfchung  der  fogenannten 
Madonna  am  Thore,  Vierge  ä  la 
porte,  Bartfeh  45.  Diefer  Kupfer- 
flich  ift  eine  plumpe  Compilation 
von  Bruchflücken  aus  verfchiedenen 
Kupfern   und  Holzfchnitten  Dürers, 


wie  George  William  Reid:  The  Fine 
Arts  Quarterly  Review  1866,  N.  S,  I, 
40 1 ,  fchlagend  und  gründlich  er- 
wiefen  hat.  Gottvater  oben  ifl  ent- 
lehnt aus  dem  Holzfchnitte  B.  90, 
der  Ruhe  in  Aegypten;  die  Engels- 
gruppen  und  die  Wolke  aus  der 
Himmelfahrt  Mariae  B.  94;  die  Ge- 
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Der  grofsen  Paffion  fügte  er  nebft  dem  Titel,  der  rührenden 
Verhöhnung  Chrifti  von  1 5 1 1  ,  bei :  das  Abendmahl ,  die 
Gefangennehmung,  die  Vorhölle,  welche  noch  flark  an  den 
Apparat  derPaffionsfpiele  mahnt,  endlich  die  bereits  genannte 
Auferftehung,  und  brachte  fo  die  Folge  auf  12  Holzfchnitte. 
Endlich  hatte  er  in  den  letzten  Jahren  denfelben  Gegenftand 
noch  einmal  in  kleinerem  Formate  behandelt.  Er  holte 
diesmal  bis  vom  Sündenfalle  und  der  Vertreibung  aus  dem 
Paradiefe  aus,  fügte  die  Erfcheinungen  Jefu  nach  der  Auf- 
erftehung hinzu  und  fchlofs  mit  dem  Weltgerichte  ab;  der 
Titel  zeigt  den  ganz  in  Kummer  verfunkenen  Schmerzens- 
mann auf  einem  Steine  fitzend  Es  ifl  die  fogenannte 
»kleine  Paffion«  von  37  Blättern;  im  Gegenfatze  zu  den 
drei  andern  Folgen,  welche  auf  ganzen  Bogen  gedruckt 
find  und  von  Dürer  feine  »drei  grofsen  Bücher«  genannt 
werden.  Zwei  Darftellungen:  Chriftus  vor  Merodes  (B.  32) 
und  die  Kreuztragung  (B.  37)  find  mit  der  Jahreszahl  1509, 
zwei  andere:  die  Vertreibung  aus  dem  Paradiefe-)  und 
S.  Veronica  zwifchen  Petrus  und  Paulus  (B.  38)  mit  1510 
bezeichnet ;  der  Text  giebt  am  Schluffe  das  Jahr  1 5 1 1  als 
das  der  Publication  an. 

So  anfpruchslos  die  »kleine  Paffion«  im  Verhältniffe  zu 
jenen  »grofsen  Büchern«  auftritt  —  mehr  wie  eine  Buch- 
illuftration ,  die  fich  dem  Texte  unterordnet  —  fo  fteht  fie 


bäude  im  Hintergrunde  rechts  und 
die  Pforte  aus  Chrifti  Abfcbied  von 
der  Mutter  B.  92;  ebendaher  der 
Baumftamm  und  der  Zaun  links;  die 
grofse  Pflanze  rechts  im  Vorder- 
grunde aus  dem  Kupferfliche ,  der 
Spaziergang  B.  94.  Für  den  Fäl- 
fcher  halte  ich  entfchieden  Egidius 
Sadeler,  den  Rudolph  II.  nach  Prag 
berief  und  der  dort  in  der  Samm- 
lung des  Kaifers  Gelegenheit  hatte, 
fich  in  Dürers  Art  einzuarbeiten. 

i)  Das  Original  diefes  Titelblattes 
ift   fehr  feiten  geworden,  während 
fich  die  übrigen  Holzftöcke  der  Folge 
Thaufing,  Dürer.  II. 


bis  auf  die  Gegenwart  erhalten  haben. 
Vergl.  B.  Hausmann,  A.  Dürers 
Kupferfliche  etc.  63.  und  J.  A.  Mefsmer  : 
Ueber  A.  Dürers  Titelblatt  zur  »Klei- 
nen Paffion«;  Mitth.  d.  k.  k.  Cen- 
tralcomm.  in  Wien,  VI.  217. 

2)  Bartfeh  Nr.  18.  Ueber  einen 
früheren  Zufland  diefes  Holzfchnittes 
mit  Querflrichlein  im  Rückgrate  der 
Eva  flehe:  Hausmann,  Archiv  f. 
z.  K.  I.  54—56.  So  gehört  das 
Blatt  zu  den  Probedrucken  vor  dem 
Text.  Einen  Probedruck  des  Titel- 
blattes befitzt  blos  das  Amfterdamer 
Cabinet. 
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doch  an  Genialität  der  Erfindung  ihnen  keineswegs  nach. 
Wohl  ift  manches  ältere  Motiv  wieder  verwendet  und  die 
Ausführung  der  Schnitte  ift  recht  ungleich ;  mit  ungemeinem 
Gefchick  find  aber  die  wenigen,  ganz  einfach  gezeichneten 
Figuren  fo  in  den  engen  Raum  gefetzt,  dafs  die  Handlung, 
ja  auch  die  Seelenflimmung  der  Handelnden  mit  fprechender 
Deutlichkeit  zu  Tage  tritt.  Die  aphoriftifche  Art  der  Zeich- 
nung vergleicht  fich  dem  fchlichten  Erzählertone  der  Sage, 
des  Mährchens,  dem  die  kürzefte  Redewendung  mehr  Aus- 
druck verleiht ,  als  es  die  breitefte  Schilderung  vermöchte. 
Für  die  Zwecke  des  kleinen  Andachtbüchleins  ift  jede  Com- 
pofition  auf's  Neue  durchempfunden  und  forgfaltig  ausgewählt. 
Ein  Beifpiel  davon  giebt  uns  die  Variante,  die  wir  noch 
Chriftus  auf  dem  Oelberge  befitzen  in  einem  anderen  Holz- 
fchnitte  (B.  54).  Der  Heiland  Hegt  dort  hingeflreckt  mit 
ausgebreiteten  Armen,  das  Antlitz  gegen  den  Boden  ge- 
wandt, bereits  in  der  Haltung  des  Gekreuzigten,  indefs  ihm 
der  Engel  in  den  Wolken  das  Kreuz  vorhält.  Die  Mafse 
des  feltenen  Blättchens  laffen  nicht  daran  zweifeln,  dafs  es 
urfprünglich  für  die  »kleine  Paffion«  beftimmt  war.  Dürer 
verfuchte  es  wiederholt,  der  verzweifelnden  Ergebung  Chrifti 
in  fein  Schickfal  auf  diefe  extreme  Weife  Ausdruck  zu  geben. 
Ein  kleiner  Entwurf  dazu  kam  mit  der  Sammlung  Pofonyi- 
Hulot  ins  Berliner  Mufeum i).  Eine  gröfsere  Federzeichnung 
in  Querformat,  noch  vom  Jahre  1521,  im  Städel'fchen  Inftitut 
zu  Frankfurt  verfucht  auf's  Neue  die  Anwendung  des  ge- 
waltfamen  Motives.  Doch  hat  Dürer  fein  Takt  von  der 
Beibehaltung  diefer  Darflellung  abgehalten.  Er  verwarf  lieber 
den  bereits  gefchnittenen  Holzftock  und  erfetzte  denfelben 
durch  die  herrliche,  mafsvoUe  Compofition  in  der  kleinen  Paf- 
fion (B.  26).  Von  fämmtlichen  Blättern  der  beiden  Paffionen 
und  des  Marienlebens  wurden  im  Laufe  der  Herftellung 
forgfältige  Probedrucke  vor  dem  Text  gemacht  und  einzeln 


i)  Nr.  322  des  Pofonyi'fchen  Kata-  Holzfchnitt  und  mit  einer  alten  In- 
loges   in   demfelben  Sinne  wie  der      fchrift:    »Albert    duer   hant  selue«. 
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oder  in  Folgen  verkauft.  Nur  aus  der  Apokalypfe  find 
nebft  dem  Titelbild  von  i  5 1 1  blos  von  vier  Blättern  Probe- 
drucke bekannt. 

Nachdem  endlich  fämmtliche  Holzftöcke  der  drei  neuen 
Folgen  fertig  waren,  ging  Dürer  an  deren  Gefammt- 
publication  in  Form  von  Büchern.  In  diefer  Abficht  fchon 
hatte  er  die  Vervollftändigung  derfelben  befchleunigt  und 
auch  für  den  geeigneten  poetifchen  Text  zu  den  Bildern 
Fürforge  getroffen.  Der  günfhige  Auffchwung,  den  feine 
Vermögensverhältniffe  feit  dem  zweiten  venetianifchen  Aufent- 
halte immer  mehr  gewonnen  hatten,  verfetzte  Dürer  in  die 
Lage,  die  nicht  geringen  Korten  diefer  Publication  auf  ein- 
mal zu  beftreiten.  Sobald  er  aber  über  die  nöthigen  Summen 
verfügte,  mufste  eine  gleichzeitige  Veröffentlichung  fämmt- 
licher  Bücher  die  Herflellung  viel  wohlfeiler  machen.  Ohne 
Zweifel  fchaffte  fich  Dürer  zu  diefem  Zwecke  felbft  eine 
Buchdruckpreffe  mit  allem  Nöthigen  an  und  flellte  diefelbe 
in  feinem  neuen  Haufe  am  Thiergärtner  Thore  auf.  Sein 
Pathe  Koburger  mag  ihm  dabei  behilflich  gewefen  fein; 
und  angeworbene  Gefeilen  beforgten  dann  das  Uebrige 
unter  feiner  eigenen  Leitung.  Dafs  Dürer  auch  fonfl  mit 
Buchdruckern  in  Verkehr  ftand ,  zeigen  die  vertraulichen 
Zeilen,  die  er  am  20.  October  1507  an  Hans  Amerbach, 
den  Freund  Holbeins,  in  Bafel  richtete  ^).  Die  vier  Bücher 
Dürers,  deren  Druck  im  Jahre  1 5 1 1  vollendet  war;  führen 
fämmtlich  am  Schluffe  die  Adreffe:  »Impreffum  Nurnberga 
per  Albertum  Durer  pictorem«.  Die  Apokalypfe  erfchien 
mit  dem  lateinifchen  Urtext  in  den  gothifchen  Lettern  der 
erften  Ausgabe  von  1498.  Zu  den  Blättern  des  Marien- 
lebens und  der  beiden  Paffionen  fchrieb  Dürers  Freund,  der 
Benedictinerpriefter  Chelidonius,  der  fich  felbft  Mufophilus 
nennt,  einen  erklärenden  Text  in  lateinifchen  Diftichen,  der 
jedesmal  auf  die  dem  Bilde  gegenüberftehende  Rückfeite 


l)  Auf  der  Bafeler  Bibliothek:  11 ;  Dürers  Briefe,  23. 
Zeitfohr.  für  bild.  Kunft  1868.  III- 
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des  vorhergehenden  Blattes  zu  ftehen  kam;  und  zwar  find 
diefe  neuen  Texte  bereits  in  den  Renaiffancebuchftaben 
gedruckt,  wie  fie  die  italienifchen  Druckereien  in  Gebrauch 
hatten. 

Der  Drucker  war  damals  in  der  Regel  auch  der  Ver- 
leger und  fo  auch  Dürer.  Nah  und  fern  fanden  feine  illu- 
ftrierten  Bücher  reichlichen  Abfatz.  Dafs  die  Auflagen 
ziemlich  ftark  gewefen  fein  müffen,  verrathen  heute  noch 
die  zahlreich  vorkommenden  Einzelblätter  mit  Text  auf  der 
Rückfeite.  In  Buchform  aber  haben  fich  nur  fehr  wenige 
Exemplare  erhalten;  fie  find  meift  von  den  Sammlern  des 
vorigen  Jahrhunderts  zerfchnitten  worden.  Nur  wenige 
Bibliotheken  können  noch  intacte  Bände  aufweifen,  die 
allein  eine  richtige  Vorftellung  von  Dürers  Publicationen 
geben.  Befonders  gefchätzt  find  die  vereinzelten  Beifpiele, 
welche  die  drei  grofsen  Bücher  auf  ganzen  Bögen  mit  breiten 
Rändern  in  der  urfprünglichen  Vereinigung  zeigen  und  zwar 
in  chronologifcher  Reihenfolge,  zuerft  das  Marienleben,  dann 
die  grofse  Paffion,  zum  Schlufs  die  Apokalypfe.  Ein  Exem- 
plar der  letzteren  Art  im  k.  Mufeum  zu  Berlin  flammt  aus  dem 
Befitze  eines  venetianifchen  Malers,  Namens  Giovanni,  der 
auf  dem  vorderften  Titelblatte  die  Geburt  weiblicher  Zwil- 
linge am  I .  April  i  5 1 4  verzeichnete ;  alfo  drei  Jahre  nach 
der  Publication  i).  Am  Schluffe  eines  jeden  der  drei  Bücher 
wiederholt  Dürer  feine  Adreffe  und  eine  Formel  mit  den 
fürchterlichflen  Drohworten  gegen  einen  etwaigen  Copiften 
oder  Nachdrucker  und  mit  Berufung  auf  fein  kaiferliches 
Privilegium  2).    Die  kleine  Paffion  enthält  zuvor  auch  noch 


1)  Die  fefle  alte  Infchrift  lautet: 
Chum  el  nome  de  l'onipotente  idio 
et  de  la  glorioxa  uerzene  maria  e 
de  tuti  i  santi  in  bona  uentura  del 
15 14  adi  primo  april  a  hör  2  de 
zorno  nafete  iulia  e  paula  fiole  a  mi 
zuane  depentor«. 

2)  Impressum  Nurnberge  per  Al- 
bertum  Durer  pictorem  anno  Christi* 


millesimo  quingentesimo  undecimo. 
Heus  tu  insidiator  ac  alieni  laboris 
et  ingenii  surreptor,  ne  nianus  temer- 
arias  Iiis  nostris  operibus  inicias, 
cave!  Scias  enim  a  gloriosissimo 
Romanorum  imperatore  Maximiliano 
nobis  concessum  esse,  ne  quis  sup- 
positiciis  formis  has  imagines  impri- 
mere,    seu    impressas    per  imperii 
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eine  Widmung  an  Wilibald  Pirkheimer  von  Chelidonius  und 
darauf  Verfe  zu  deffen  Lobe  von  Pirkheimer  und  Johannes 
Cochlaeus;  dem  Schlufsworte  des  Marienlebens  geht  als 
Widmung  ein  Choriambus  an  Pirkheimers  gelehrte  Schwerter 
Charitas,  die  Aebtiffin  von  S.  Clara,  voran. 

Dürer  begnügte  fich  aber  nicht  damit,  felbft  Buch- 
drucker, Verleger  und  Buchhändler  zu  werden,  er  dachte 
auch  daran,  fich  als  Dichter  zu  verfuchen,  um  feine  Form- 
fchnitte  mit  feinen  eigenen  Verfen  zu  begleiten.  In  reizend 
naiver  Weife  erzählt  er  uns  felbft  wie  er  im  Jahre  1 509 
die  erften  Reime  gemacht  habe:  »der  waren  zween,  hätt' 
einer  fo  viel  Silben  als  der  andere  und  ich  meinet'  ich  hätt's 
wol  troffen,  als  hernach  fteht: 

Du  aller  Engel  Spiegel  und  Erlöfer  der  Welt 

Dein  grofse  Marter  fei  für  mein'  Sünd'  ein  Widergelt. 

Den  las  Wilibald  Pirkheimer  und  fpottet'  mein  und  fagt', 
kein  Reim  foUt'  mehr  denn  acht  Silben  haben«.  Nun  er- 
zählt er  weiter,  wie  er  frifch  daran  ging  über  acht  Weis- 
heitsgaben, die  er  von  Gott  erfleht,  achtzehn  folcher  Reime 
zu  machen.  Doch  auch  diefe  gefallen  Pirkheimer  nicht. 
Er  bittet  darum  den  gemeinfamen  Freund,  den  gelehrten 
und  berühmten  Rathfchreiber  Lazarus  Spengler,  ihm  den- 
felben  Sinn  in  Reime  zu  bringen.  Diefer  thut  es  zwar, 
fchickt  ihm  aber  auch  durch  Pirkheimer  ein  Spottgedicht 
zu,  das  anhebt: 

»Wievvol  viel  Sachen  fich  begeben, 
Die  unfer'  Gewohnheit  widerftreben 
Und  deshalb  zu  verwundern  ftehn, 
So  mag  ich  doch  nicht  wol  umbgehn, 
Euch  einen  Handel  zu  entdecken, 
Der  euch  zu  Lachen  wird  bewecken. 


limites  vendere  audeat;  quod  si  pei 
contemptum  seu  avaritiae  crimen  se- 
cus  feceris,  post  bonorum  confiscatio- 
nem  tibi  maximum  periculum  subeun- 


dum  esse  certissime  scias. 

i)  Vergl.  Dürers  Briefe,  Einleitung 
XIV. 
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Und  ift  darum  alfo  gethan: 

Ihr  kennt  ohn'  Zweifel  einen  Mann, 

Hat  kraufes  Haar  und  einen  Bart, 

Der  ift  aus  angeborner  Art 

Ein  Maler  je  und  allweg  g'wefen; 

Und  darumb,  dafs  er  fchreiben  und  lefen 

Zwo  Ellen  und  ein  Viertel  ')  kann, 

Vermeint  er  fich  zu  unterftahn, 

Die  Kunfl  der  Schreiberei  zu  treiben, 

Hat  angefangen  Reime  fchreiben. 

Das  will  ihm  doch  nicht  gleich  anftahn, 

Und  möcht'  ihm  wol  alfo  ergahn, 

Wie  auf  ein'  Zeit  ei'm  Schufter  gefchah«  u.  f,  w. 

Und  nun  folgt  die  launige  Gefchichte  von  Apelles  und  dem 
Schufter,  der  nicht  bei  feinem  Leiften  blieb,  mit  der  fchliefs- 
lichen  Nutzanwendung: 

»Alfo  fag  ich  auch  diefem  Mann 
So  er  das  Malerhandwerk  kann, 
Dafs  er  dann  bei  demfelben  bleib', 
Damit  man's  G'fpött  nit  aus  ihm  treib'«. 

Flugs  antwortet  ihm  Dürer  in  demfelben  Tone: 

»Es  ift  zu  wiffen  in  der  Frift, 
Dafs  ein  Schreiber  zu  Nürnberg  ift. 
Meiner  Herrn  gar  ein  werth'  Mann, 
Darumb'  dafs  er  Miffiv'  fchreiben  kann«. 

Der  habe  nun  jenes  »Faftnachtfpiel«  auf  ihn  gemacht: 

»Meint'  ich  war  wol  ein  Maler  blieben. 

Do  hab  ich  mir  fürgenummen, 

Und  will  noch  nit  gar  erftummen; 

Noch  etwas  zu  lernen,  das  ich  vor  nit  kann, 

Darumb  ftraft  mich  kein  weifer  Mann«. 

Sodann  vergleicht  er  Spenglern  mit  einem  Notar,  der  nur 
ein  einziges  Formular  für  feine  Urkunden  gehabt  und  fich 
dadurch  lächerlich  gemacht  hätte.  Er  fügt  noch  übermüthig 
hinzu,  er  wolle  nicht  nur  fchreiben,  fondern  auch  Arznei- 


i)  Ein  bildlicher  Ausdruck  für:  ein  wenig. 


Reime.  Kunftbriefe. 
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künde  treiben  und  giebt  ihm  nun  einige  fatirifche  Rath- 
fchläge  aus  des  »Malers  Arzenei«.  Endlich  fchliefst  er  un- 
geduldig mit  einer  Anfpielung  auf  Spenglers  Schilderung : 

»Dennoch  will  ich  Reime  machen, 
Sollt'  der  Schreiber  noch  mehr  lachen! 
Spricht  der  haarig,  bartig  Maler 
Zu  dem  fpöttigen  Schreiber«. 

Wirklich  fetzt  er  noch  im  Jahre  15 10  das  Reimen  fort. 
Die  komifchen  Verfe  an  den  Maler  Konrad  Merkel  zu  Ulm 
find  nicht  gedruckt.  Ein  Spruch  »von  böfen  und  guten 
Freunden«  behandelt  fein  Lieblingsthema,  über  das  er  gerne 
grübelt.  Es  klingt  doch  rührend,  wenn  er  am  Schluffe  feiner 
poetifchen  Verfuche  beifügt:  »Darnach  macht'  ich  zwei 
Reime  aus  Urfach':  einer  betrübet'  mich  vil,  dem  ich  treu 
was  und  mich  vil  guet's  zu  ihm  verfahe: 

»Den  Freund  magfl  wol  mit  Ehr'n  meiden, 
Von  dem  du  all  weg  mufst  leiden«. 

Nach  diefen  Vorübungen  wagt  er  fich  gar  mit  feinen 
Reimen  in  die  Oefifentlichkeit.  Er  begleitet  nämlich  einige 
Holzfchnitte  mit  felbftverfafsten  Gedichten,  oder  richtiger: 
er  verfieht  feine  poetifchen  Ergüffe  mit  Titelbildern,  denn 
die  Reime,  in  zwei  Spalten  gedruckt,  erfcheinen  auf  diefen 
Flugblättern  als  die  Hauptfache  und  erft  an  ihrem  Schluffe 
fteht  das  Monogramm,  damit  über  die  Autorfchaft  Dürers 
ja  kein  Zweifel  beftehe.  Freilich  ift  ihm  Pirkheimer  dabei 
behilflich  gewefen  ^).  Wir  befitzen  drei  folcher  Flugblätter 
oder  Briefe ,  fämmtlich  von   1 5 1 0.     Der  Zug  zum  Lehr- 


i)  So  fchliefse  ich  aus  dem  Um- 
ftande,  dafs  Hans  Imhoff  im  Tugend- 
büchlein Wilibald  Pirkheimers,  Nürn- 
berg 1606,  S.  61,  von  den  beiden 
erften,  weiter  unten  genannten  Sprüchen 
veränderte  Faffungen  veröfifentlicht. 
Es  fmd  offenbar  Vorarbeiten,  die  fich 
im  Nachlaffe  Pirkheimers,  und  viel- 


leicht in  deffen  Handfchrift,  vorge- 
funden haben  müffen.  Ein  Bruch- 
ftück  des  zweiten  Spruches  in  einem 
Dürer' fchen  Autographe,  beginnend: 
»Spar  dein  pesrung  nit  pifs  auff 
morn«  etc.  befitzt  H,  Lempertz  se- 
nior in  Köln. 
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haften,  welcher  fchon  die  anderen  Proben  diefes  Jahres, 
darunter  einige  Sinnfprüche  kennzeichnet ,  ift  in  den  ge- 
drückten Reimen  noch  deutlicher  ausgeprägt,  gemifcht  na- 
türlich mit  dem  zeitgemäfsen  theologifchen  Anftrich.  Nach 
dem,  zwifchen  Titelvers  und  Text  eingelegten  Holzfchnitte 
heifst  von  diefen  fliegenden  Blättern  das  eine  der  Schul- 
meifter  (B.  133;  Heller  1900).  Ein  folcher  ift  nämlich  dar- 
geftellt,  wie  er,  das  Stäbchen  in  der  Rechten,  fünf  vor  ihm 
fitzende  Knaben  unterrichtet;  eine  Zeichnung  zu  der  Figur 
befindet  fich  in  den  Uffizien  zu  Florenz.  Das  beiftehende 
Gedicht  handelt  in  66  Verfen  von  Lebensweisheit  und  Klug- 
heit im  Umgange  mit  Menfchen.  Das  andere  Blatt  handelt 
vom  Tode  und  von  der  fteten  Vorbereitung  auf  denfelben; 
im  Holzfchnitte  hält  der  Knochenmann,  in  einen  Lacken 
gehüllt,  einem  ftrammen  Landsknechte  die  Sanduhr  ent- 
gegen (B.  132;  Heller  1901).  In  den  78  Verfen  dabei  heifst 
es  u.  a. : 

»Wer  aber  gute  Werk'  will  fparen, 

Bis  er  fchier  von  hinnen  foll  fahren, 
Und  fich  verläfst  auf  Mefslefen 

Und  verhofft  dadurch  zu  g'nesen, 
Den  bezahlt  man  mit  Glockenton; 

Damit  läuft  fein  Dechtnufs  darvon; 
Alfo  wird  fein  hie  vergeffen, 

Wie  lang  Zeit  er  fei  gefeffen 
In  der  Hell  oder  Fegefeuer 

Und  leid'  do  grofs  Ungeheuer«  u.  f.  f. 

Das  dritte  fliegende  Blatt  zeigt  Chriftus  am  Kreuze 
zwifchen  Maria  und  Johannes  (B.  55;  Heller  1632),  darüber 
den  Titelvers:  »Das  find  die  fieben  Tagezeit',  Darin  Chriftus 
auf  Erden  leit«.  Je  einer  der  fieben  canonifchen  oder  Bet- 
ftunden  ift  fodann  eine  Strophe  von  10  Verfen  gewidmet, 
darin  die  verfchiedenen  Momente  der  Paffion  Chrifti  in 
fchhchten,  gefühlswarmen  Worten  befungen  werden.  Es 
ift  von  Intereffe,  Dürer  einmal  in  Worten  die  Leidens- 
gefchichte  Jefu  erzählen  zu  hören,  die  er  fo  oft  und  fo  er- 
greifend im  Bilde  dargeftellt  hat.   Den  Schlufs  bildet  noch : 


Raphael  und  die  Italiener. 
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»Ein  Gebet. 
O,  allmächtiger  Herr  und  Gott! 

Die  grofs  Marter,  die  g'litten  hot 
Jesus,  dein  eingeborner  Sun, 

Da  mit  er  für  uns  g'nug  hat  thun. 
Die  b'trachten  wir  mit  Innigkeit; 

O  Herr,  gib  mir  wahr'  Reu  und  Leid 
Ueber  mein  Sünd  und  beffer'  mich, 

Defs  bitt'  ich  ganz  mit  Herzen  dich; 
Herr,  du  haft  Ueberwindung  thon, 

D'rum  mach'  mich  theilhaft  des  Siegs  Krön«. 

Die  Verfe  find  nicht  fchlechter  als  die  meiften  anderen 
aus  jener  Zeit  und  wir  dürfen  den  Maler  für  die  Dürre, 
welche  damals  eben  in  der  deutfchen  Poefie  herrfchte,  nicht 
mit  verantwortlich  machen.  Doch  hat  Dürer,  foviel  wir  wiffen, 
das  Verfekleiftern  über  das  Jahr  1510  hinaus  nicht  fort- 
gefetzt. Er  müfste  ja  kein  richtiger  Deutfcher  gewefen 
fein,  wenn  er  der  Verfuchung  dazu  ganz  widerftanden  hätte. 
Doch  wie  nach  ihm  fo  mancher  Andere,  ift  auch  Dürer  als- 
bald von  fchlechten  Verfen  zu  nützlicher  Profa  übergegangen. 
Ein  merkwürdiges  Zufammentreffen  ift  es,  dafs  gerade  zu 
derfelben  Zeit  wie  Dürer  auch  Raphael  feine  einzigen,  uns 
bekannten  poetifchen  Verfuche  macht.  Die  fämmtlichen 
fünf,  uns  überlieferten  Sonette  von  ihm  ftammen  aus  dem 
Jahre  1509 — 10.  Sie  athmen  aber  nur  glühende  Liebes- 
fehnfucht ,  volles  Liebesglück  Auch  Raphael  hat  fich 
ferner  nicht  mehr  mit  Dichten  befafst,  fondern  vielmehr  mit 
archäologifchen  und  ähnlichen  Eorfchungen.  Zur  litterarifchen 
Ausmünzung  feiner  theoretifchen  Studien  foUte  dagegen 
Raphael  nicht  gleich  Dürer  gelangen.  Ihm,  dem  »Göttlichen« 
foUten  auch  die  Jahre  der  Profa  erfpart  bleiben.  Ja  dem 
Göttlichen!  fo  hat  man  den  glücklichen  Jüngling  genannt. 
An  Dürer  aber  ift  nichts  göttlich  —  er  ift  blos  durch  und 
durch  menfchlich ! 


i)  Am  beflen  zufammengeftellt  bei  1872,  Berlin,  S.  362—382. 
Herrn.  Grimm,  Das  Leben  Raphaels, 
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Wohl  find  es  zwei  fremde  Welten,  die  in  den  erften 
Vertretern  der  deutfchen  und  der  italienifchen  Malerei  an- 
einander grenzen.  Defto  wichtiger  find  uns  alle  hiftorifchen 
Berührungspunkte  zwifchen  Beiden.  Deren  Verfolgung  dürfte 
auch  lehrreicher  für  uns  fein,  als  jede,  nicht  leicht  zu  er- 
fchöpfende,  theoretifche  Vergleichung,  die  ja  ftetsvon  unferem 
fubjectiven  Zeitgefchmacke  beeinflufst  wird.  Die  Italiener 
haben,  wie  wir  fahen,  frühzeitig  die  packende  Wahrheit  in 
Dürers  Schöpfungen  empfunden,  trotz  der  ihnen  fremden 
Sprache  in  Gedanken  und  Formen,  in  Landfchaft  und 
Coftume.  Wie  fchon  früher  feine  Hintergründe,  fo  benützten 
und  copierten  fie  bald  auch  feine  biblifchen  Scenen  und 
Figuren.  Schon  Vafari  zählt,  abgefehen  von  Giovanni 
Bellini,  namentlich  Andrea  del  Sarto  und  deffen  Schüler 
Jacopo  Pontormo  zu  den  Nachahmern  Dürers.  Andrea  hat 
wirklich  in  feinen  grau  in  grau  gemalten  Fresken,  darftellend 
das  Leben  des  Täufers  im  Kreuzgange  der  Scalzi  zu  Florenz, 
ganze  Figuren  aus  Dürers  Folgen  entlehnt,  z.  B.  in  der 
Darfteilung  der  Predigt  Johannis:  den  Pharifäer  im  langen 
Mantel  rechts  aus  dem  Ecco  homo  der  Kupferftichpaffion 
(B.  To),  und  das  fitzende  Weib  mit  dem  Kinde  aus  der 
Wochenftube  im  Marienleben  (B.  80). 

Raphael  ging  in  der  Bewunderung  Dürers  allen  voran. 
Wir  mögen  es  Lodovico  Dolce  1)  auf's  Wort  glauben,  dafs 
der  Urbinate  Zeichnungen,  Kupferftiche  und  Holzfchnitte 
von  Dürer  in  feiner  Werkftätte  aufgehängt  und  höchlich 
gelobt  habe.  Schon  durch  feinen  Kupferftecher  Marcantonio 
Raimondi,  den  er  feit  15 10  befchäftigte,  mufste  er  mit 
denfelben  bekannt  werden.  Hatte  diefer  bereits  im  Jahre 
1 506  faft  das  ganze  Marienleben  Dürers  im  Kupferftich 
copiert  und  fich  daran  gebildet,  fo  flach  er  nun  unter 
Raphaels  Augen  auch  noch  die  ganze  »kleine  Paffion«  in 
Kupfer  nach;  abgefehen  von  einer  Reihe  anderer  Cop?en 


i)  Aretino  oder  Dialog  über  Ma-  R.  v.  Eitelberger.  Wien  187 1.  S.  42. 
lerei,  1557.    Deutfch  herausgeg.  v. 
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nach  Dürers  Stichen,  die  ihm  mit  mehr  oder  minder  Be- 
rechtigung zugefchrieben  werden.  Doch  auch  Raphael  felbft 
entzog  fich  der  Einwirkung  von  Dürers  Genius  nicht.  In 
feiner  Kreuzfchleppung  von  1516,  dem  berühmten  »Spafimo 
di  Sicilia«  in  Madrid  fcheute  er  fich  nicht,  die  Compofition 
des  betreffenden  Holzfchnittes  in  der  »grofsen  Paffion<i 
rückhaltslos  zu  entlehnen,  faft  Figur  für  Figur,  und  ins- 
befondere  jenes  Motiv  des  hinfinkenden  auf  den  einen  Arm 
fich  ftützenden  Chriftus  i).  Dafs  diefes  letztere  Blatt  Raphael 
vorgefchwebt  und  ihn  bei  aller  formalen  Selbftändigkeit 
zu  einer  feiner  gelungenflen  Schöpfungen  infpiriert  habe, 
lehrt  die  Vergleichung  mit  Hilfe  von  Paolo  Toschis  vor- 
trefflichem Kupferflich  nach  dem  »Spafimo«.  Wir  haben 
ja  auch  noch  andere  Belege  für  das  Anfehen  und  die  Ver- 
wendung, welche  Dürers  Kunflblätter  bei  Raphael  und  feinen 
Schülern  fanden.  Betrachtet  man  aufmerkfam  die  Darfteilung 
von  Jakob  und  Rahel  am  Brunnen  in  der  fechften  Kuppel 
der  Loggien  des  Vaticans,  fo  erweift  fich  die  ganze  reiche 
Landfchaft  des  Hintergrundes  als  eine  Compilation  aus 
Dürers  Kupfern;  und  zwar  ftammt  der  Felfen  mit  der  Ein- 
fiedlershütte  links  aus  dem  Hieronymus  in  der  Wüfte  (B.  61), 
die  Baumgruppe,  vor  welcher  die  zwei  Frauen  flehen,  ill 
aus  der  Mitte  des  grofsen  Hercules  (B.  73)  entlehnt,  und 
das  Schlofs  auf  dem  Berge  daneben  ift  nur  eine  etwas 
freiere  Benützung  desjenigen  auf  dem  »Meerwunder«  oder 
der  Amymone  (B.  71).  Noch  ein  Beifpiel  liefert  das  präch- 
tige Querblatt  von  Agoftino  Veneziano  (Bartfeh  P.  G.  XIV. 
Nr.  426),  genannt  »lo  Stregozzo«.  Die  phantaflifche  Er- 
findung diefes  Kupferftiches  wird  Raphael  zugefchrieben; 
ich  laffe  es  dahingeftellt,  ob  fie  nicht  vielmehr  Giulio  Romano 
angehört.  Auch  dann  aber  ift  bemerkenswerth,  dafs  die 
Hauptfigur,  die  auf  dem  Gerippe  des  Ungethümes  thronende 
Hexe  aus  Dürers  kleinem  Kupferftiche  (B.  67)  herüber- 
genommen ift.    Auch  bei  den  zuvorgenannten,  wie  ja  bei 


i)  S.  oben  Bd.  I.  S.  333. 
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faft  allen  fpäteren  Werken  Raphaels  hat  freilich  Giulio  Ro- 
mano mit  Pathe  geftanden. 

Wie  abgefchmackt  ift  es  doch  unter  diefen  Umftänden, 
Raphael  den  Ausfpruch  über  Dürer  in  den  Mund  zu  legen: 
»Hätte  diefer  die  Antike  gekannt,  er  überträfe  uns  alle«. 
Das  Wort  ift  durch  nichts  beglaubigt.  Nur  Vafari  hat  für 
fich  felbft  ein  ähnliches  Urtheil  über  Dürer  gefällt,  und 
Schriftfteller ,  die  raphaelifcher  fein  wollten  als  Raphael, 
haben  es  gläubig  nachgebetet.  Das  Dictum  ift  fo  recht 
im  Gefchmacke  der  Manieriften  des  fpäteren  Cinquecento. 
Damals  lagen  folche  Anfchauungen  fozufagen  in  der  Luft '). 
Einem  Giorgio  Vafari  können  wir  den  demüthigen  Hochmuth, 
der  fich  in  folchen  Worten  ausfpricht,  fchon  zumuthen.  Ein 
Raphael  aber  mufste  wohl  wiffen,  dafs  es  verfchiedene 
Weifen  gebe,  dem  Herrn  zu  dienen,  und  dafs  das  Fremd- 
artige an  einem  anderen  Genius  nicht  fowohl  als  Mangel, 
denn  als  Träger  feiner  Vorzüge  anzufehen  fei.  Nur  die 
unbedingte  Verehrung,  die  Raphael  aus  der  Kenntnifs  fo 
vieler,  ihm  im  Handel  leicht  zugänglicher  Kunftblätter  für 
Dürer  fchöpfte,  konnte  in  ihm  den  Wunfeh  erregen,  auch 
feinerfeits  dem  Nürnberger  Meifter  bekannt  zu  werden  und 
mit  ihm  in  per  fönliche  Beziehungen  zu  treten.  Im  Jahre  1 5 1 5 
fandte  er  ihm  mehrere  Zeichnungen  von  feiner  Hand  zu. 
Eine  derfelben   ift  uns  noch   aus  Dürers  Nachlafs  in  der 


i)  Vafari,  ed.  Lemonnier,  X,  264: 
»E  nel  vero,  se  quest'uomo  si  raro, 
si  diligente  e  si  universale  avesse 
avuto  per  patria  la  Toscana,  come 
egli  ebbe  la  Fiandra,  ed  avesse  po- 
tuto  Studiare  le  cose  di  Roma,  come 
abbiam  fatto  noi,  sarebbesi  stato  il 
miglior  pittore  de  paesi  nostri,  si 
come  fu  il  piü  raro  e  il  piü  cele- 
brato  che  abbiano  mai  avuto  i 
Fiamminghi«  —  was  bei  Vafari 
mit  T  e  d  e  s  c  h  i  noch  ganz  zufammen- 
fällt,  Vergl.  damit  den  Brief  von 
Lambert   Lombard    aus  Lüttich  an 


Vafari  vom  27,  April  1565,  wo  es 
von  Dürer  heifst:  »Chi  dubita,  si 
quell'  mirabile  ingegno,  dotato  di  si 
divina  mano  e  di  tante  altre  facultä, 
si  fosse  messo  a  considerare  le  reli- 
quie  delle  antiquitä,  quelle  stupende 
figure  di  Montecavallo,  quel  perfetto 
Laocoonte  etc.  etc.,  quali  belli  orna- 
menti  sariano  restati  nelli  suoi  libri 
della  proportione  dell  huomo« !  Dar- 
auf die  Schmeichelei,  Vafari  werde 
dies  nachtragen.  Gaye,  Carteggio, 
III.  177.  Sodann  ein  ähnlicher  Aus- 
fpruch bei  Lodovico  Dolce  a.  a.  O. 
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Albertina  erhalten.  Sie  zeigt  einen  herrlichen  männlichen 
Act  mit  dem  Rothftift  von  zwei  verfchiedenen  Seiten  auf- 
' genommen.  Paffavant  mag  Recht  haben,  dafs  die  eine 
Anficht,  rechtshin  gewandt,  als  Studium  zu  dem  Haupt- 
manne in  der  Sarazenenfchlacht ,  links  hinter  dem  Papfte, 
gedient  habe. 

Daneben  fchrieb  Dürer:  »1515.  Raffahell  de  Vrbin, 
der  fo  hoch  peim  pobft  geacht  ift  geweft,  (hat)  der  hat 
dyfe  nackette  bild  gemacht  vnd  hat  fy  dem  Albrecht  Dürer 
gen  Nornberg  gefchickt,  im  fein  hand  zw  weifen.«  Es  ift 
die  grofse  fteile  Handfchrift  Dürers  aus  den  zwanziger  Jahren, 
da  Raphael  bereits  verdorben  war.  Keine  Frage  alfo,  dafs 
die  darüber  flehende  Jahreszahl  1 5 1  5  fich  auf  die  Zufendung 
der  Zeichnung  bezieht. 

»Ihm  feine  Hand  zu  zeigen«  —  das  ift  fo  recht  im 
Geifte  der  Renaiffance  gefprochen!  Vafari  weifs  auch  von 
diefer  Gefchichte  und  wie  theuer  diefe  Zeichnungen  Raphaels 
Dürer  gewefen  feien.  Er  berichtet  ferner  an  mehreren  Orten, 
wie  Dürer  die  Huldigung  erwiedert  habe,  nämlich  durch  Zu- 
fendung feiner  Kunftblätter  und  feines  eigenen  lebensgrofsen 
Selbftporträts  i).     Diefes  Selbflbildnifs  war ,   nach  Vafaris 


i)  Vafari,  ed.  Lemonnier,  Leben 
Raphaels,  VIII,  35;  noch  deutlicher 
befchrieben  im  Leben  Giulios,  X. 
III.  An  erftgenanntem  Orte  erzählt 
zwar  Vafari  die  Folge  der  Sendungen 
umgekehrt,  als  hätte  Dürer  die  erfle 
gemacht.  An  einer  dritten  Stelle, 
im  Leben  Marcantons,  IX,  274,  be- 
nützt er  die  Gefchichte  wieder,  indem 
er  Raphael  einige  Kupferfliche  Mar- 
cantons an  Dürer  fchicken  läfst,  wel- 
cher Marcanton  dafür  fehr  gelobt 
habe  —  dies  des  Pudels  Kern  —  »e 
all'  incontro  mando  a  Raffaello,  oltre 
molte  altre  carte,  il  suo  ritratto,  che 
fu  tenuio  bello  affatto«.  Demnach 
wäre  wieder  die  Sendung  Raphaels 
derjenigen  Dürers  vorangegangen. 
Man  fleht,  Vafari  legt  auf  die  Reihen- 


folge der  beiden  Zufendungen  keinen 
Werth.  Er  ift  über  die  Priorität 
derfelben,  wie  über  den  Zeitpunkt 
ganz  im  Unklaren  und  erzählt  die 
Gefchichte  ebenfo,  wie  es  ihm  gerade 
pafst.  Die  Nachricht  von  der  Be- 
lobung Marcantons  ift  mehr  als  be- 
denklich, da  ja  Dürer  in  ihm  den 
Plagiator  fehen  mufste.  Noch  im  Jahre 
1520  dürfte  Dürer  wenig  von  Mar- 
cantons Stichen  befeffen  haben,  denn 
er  giebt  am  i,  October  in  Antwerpen 
einen  Druck  feines  ganzen  Werkes 
an  Thomas  Vincidor  von  Bologna, 
damit  ihm  diefer  in  Rom  »des  Ra- 
phaels Werk«  d.  i.  Marcantons  Stiche 
dafür  eintaufchen  laffe.  Dürers  Briefe 
96,  18  mit  Anmerkung.  Dafs  Dürer 
bei  jenem  Wechfelgefchenke  die  Ini- 
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ziemlich  genauer  Befchreibung  ein  »gemaltes  Tüchlein«,  wie 
Dürer  felbft  das  nennt;  auf  einer  fehr  feinen,  gefpannten, 
ungrundierten  Leinwand  prima  in  Wafferfarben  oder  dünnen 
Leimfarben  mit  ausgefparten  Lichtern  derart  ausgeführt, 
dafs  es  auf  beiden  Seiten  der  Leinwand  fichtbar  war.  Der 
gleichen,  von  Dürer  öfter  angewendeten,  aber  wenig  dauer- 
haften Technik  begegnen  wir  an  drei  Studien,  welche  aus 
dem  Befitze  des  Abbe  de  Marolles  an  die  Nationalbibliothek 
in  Paris  gekommen  find ;  zwei  davon  ftellen  den  Kopf  eines 
etwa  fünfzehnjährigen  Knaben  dar,  einmal  von  der  rechten, 
das  anderemal  von  der  linken  Seite  lebensgrofs,  die  dritte 
das  Bruftbild  einer  Frau  in  den  vierziger  Jahren,  zwei  Drittel 
lebensgrofs ,  nach  abwärts  blickend  ^)  —  lammtlich  auf 
fchwarzem  Grunde  und  ftark  verblichen.  Beffer  erhaltene 
Beifpiele  werden  wir  noch  in  den  Köpfen  der  Apoftel 
Philippus  und  Jacobus  von  1 5 1 6  in  den  Uffizien  zu  Florenz 
kennen  lernen.  Ein  eigenthümliches  Specimen  davon  ift 
auch  der  lebensgrofse  Knabenkopf  mit  dem  langen,  wie  es 
fcheint,  angebundenen  Barte,  datiert  1527  in  der  Zeichnungen- 
fammlung  des  Louvre "-).  Die  Sicherheit  diefer  Ausführung 
war  für  Raphael  ein  Gegenftand  der  Bewunderung  •^).  Als 


tiative  ergriffen  habe,  ifl  durchaus 
unwahrfcheinlich.  Was  hatte  er  in 
Nürnberg  bis  1 5 1 5  von  Raphael  ge- 
fehen,  um  fich  zu  folch'  einer  weit- 
gehenden Huldigung  veranlafst  zu 
finden?  Anderfeits  hätte  doch  Ra- 
phael darauf  nicht  blos  mit  einigen 
Studienblättern  antworten  können. 
Ganz  anders  natürlich,  wenn  er,  der 
Jüngere,  Dürer  mit  feinen  Zeichen- 
proben überrafchte.  Da  mufste  fich 
Dürer  freilich  hoch  geehrt  und  zu 
einer  reicheren  Gegengabe  aufgefor- 
dert fühlen. 

1)  Abbildung  in  Photogravure  von 
Goupil  in  unferer  franzöfifchen  Aus- 
gabe Tafel  zu  S.  362. 

2)  F.  Reifet,  Catalogue  I.  Nr.  499. 


Camerarius  a.  a.  O.  befchreibt  als 
Augenzeuge  die  Malung  eines  folchen 
Männerkopfes  durch  Dürer:  »Nos 
viri  barbalam  imaginem,  ita  ut  dixi- 
mus,  in  linteo  statim  ipso  penicillo 
nullis  ante  dispostis,  ut  assolet,  de- 
lineationibus  ab  eo  expressam  quasi 
attoniti  spectavimus.  Pili  sunt  barbae, 
ferme  cubitales ,  ita  exquisite  et  so- 
lerter  ducti,  ita  ubique  discrimine  et 
modo  simili,  ut  quo  quis  melius  artem 
intelligeret,  hoc  magis  cum  admiratur, 
tum  incredibile  duceret  in  illis  effin- 
gendis  nulla  alia  ope  manum  adiutam 
fuisse«. 

3)  Vafari  VIII,  35  :  »la  quäle  cosa 
parve  maravigliosa  a  Raffaello«. 


Dürers  Selbflbildnifs, 
Gemälde  in  der  königlichen  Pinakothek  zu  München. 
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er  am  6.  April  1520  ftarb,  an  demfelben  Tage,  an  welchem 
Dürer  acht  Jahre  fpäter  ihm  nachfolgte,  vererbte  er  das 
Bildnifs  an  feinen  Lieblingsfchüler  Giulio  Romano.  Diefer 
hielt  es  gleichfalls  hoch  in  Ehren  und  zeigte  es  »als  ein 
Wunderding«  dem  Giorgio  Vafari,  als  ihn  diefer  fpäter  in 
Mantua  befuchte.  Dort  fah  es  noch  Joachim  von  Sandrart 
in  der  Kunftkammer  des  Herzogs  1).  Seitdem  ift  es  ver- 
fchollen  und  wohl  auch  verfchwunden.  So  hat  denn  auch 
Dürer  Raphael  »feine  Hand  gezeigt«,  indem  er  zugleich  die 
Gelegenheit  ergriff,  fich  felbft  ihm  zu  zeigen.  Die  beiden 
feltenen  Männer  haben  einander  wenigflens  vermittelt  eines 
Bildes  ins  Auge  geblickt. 

Mehr  als  bei  jedem  anderen  Meifter  der  Renaiffance 
fpielt  das  Selbftporträt  in  Dürers  Thätigkeit  eine  Rolle. 
Der  Hang  zur  Selbfterforfchung,  zur  Vertiefung  des  eigenen 
Wefens,  der  in  Dürer  ftets  lebendig  war,  führte  ihn  auch 
zur  forgfältigen  Beobachtung  feiner  äufseren  Erfcheinung. 
Gern  und  oft  hat  er  das  eigene  Antlitz  zum  GegenRande 
feines  Studiums  gemacht.  An  die  bereits  erwähnten  und 
noch  erhaltenen  Bruftbilder  von  1484,  1493  und  1498  reiht 
fich  das  berühmte  Selbftporträt  in  der  Pinakothek  zu  München. 
Vornehmlich  in  der  Geftalt  diefes  Bildes  lebt  Dürer  in  der 
Vorstellung  der  Nachwelt  fort.  Wer  kennt  ihn  nicht,  den 
herrlichen  Mann,  der  baarhäuptig,  das  reiche  braune  Haar 
in  langen,  wohlfriefierten  Striemen  auf  die  Pelzfchaube  her- 
abfallend, ganz  gerade  heraus  uns  anfchaut  mit  weit 
geöffneten  Augen  in  tiefer  Spannung,  halb  prüfend,  halb 
vifionär!  Das  gefcheitelte  Haar  läfst  das  Geficht  auffallend 
fchmal,  den  langen  blofsen  Hals  mächtig  erfcheinen;  der 
etwas  überlebensgrofse  Mafsftab  erhöht  noch  den  ernften 
Ausdruck  der  edlen,  regelmäfsigen  Züge.  Das  Auge  ift  von 
grünlicher  Farbe,  die  vollen  Lippen  find  im  Gefchmacke 
Dürers  —  und  wie  es  fcheint  auch  feiner  Zeit  —  ein  wenig 
zufammengezogen  und  vorgeftofsen.  Die  durch  ihre  Schönheit 


i)  Teutfche  Academie,  97. 
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berühmte  Hand  hält  in  eigenthümHch  gefpreizter  Stellung 
den  Pelzrock  über  der  Bruft  zufammen  und  erfcheint  hier 
fehr  ungünftig.  Der  Bart  ift  kurz  und  noch  nicht  fehr 
kräftig.  Die  Ausführung  ifl:  ungemein  forgfältig  und  fein, 
insbefondere  in  Haar  und  Pelzwerk,  doch  nicht  kleinlich. 
Im  Fleifche  find  die  grauen  Schatten  fehr  zart  vertrieben, 
die  weifsen  Lichter  breiter  aufgefetzt.  Man  fieht  unter  der 
dünnen  P'arbe  noch  hin  und  wieder  die  feinen  Kreuzlagen 
der  Unterzeichnung,  wie  vom  Metallftift '). 

Freilich  ift  das  Bild  heute  in  fehr  fchlechtem  Zuftande. 
Von  feiner  urfprünglich  gewifs  ganz  hellen,  klaren  Färbung 
ift  wenig  mehr  übrig.  Uebermalungen  und  braune  Firniffe 
haben  ihm  das  Anfehen  eines  fpäten,  auf  Helldunkel  aus- 
gehenden Niederländers  gegeben  -).  Aus  der  fchwarzen 
Uebermalung  des  Hintergrundes  fchlägt  rechts  noch  das 
ehemals  lichte,  ausgefchweifte  Täfelchen  einer  Infchrift  durch-*). 
Die  jetzige  Infchrift  darauf,  wie  auch  das  Monogramm  und 
die  Jahreszahl  1500  find  falfch  und  mit  Staubgold  aufgemalt^). 
Das  Jahr  i  500,  welches  auch  noch  auf  zwei  andern  Mün- 
chener Dürerbildern  in  nicht  ganz  unbedenklicher  Weife 
vorkömmt,  ift  für  diefes  Selbftbildnifs  Dürers  durchaus  un- 


1)  Unter  den  vielen  Abbildungen 
ift  die  belle,  der  Kupferflich  von 
Frangois  Forfter,  zwar  treu,  giebt 
aber  alle  Formen  abgeftumpft  und 
hart.  Auch  die  Lithographie  von 
Strixner  ifl  noch  fehr  ungenügend. 
Unfer  Holzfchnitt  ift  nach  dem  Origi- 
nal, doch  mit  Zuhilfenahme  jener 
beiden  Reproductionen  hergeflellt. 

2)  Zum  Jubiläum  1871  that  man 
ihm  noch  die  Unbill  an,  es  zu  »rege- 
nerieren« d.  h.  zu  pettenkofern. 

3)  Auch  auf  Forfters  Stich,  doch 
etwas  ungenau  angedeutet. 

4)  Sie  lautet:  Albertus  Durerus 
Noricus  ipsum  me  propriis  hic  effin- 
gebam  coloribus  setatis  anno  XXVIIl. 
Eine  Parallele  dazu  bildet  ein  Con- 

Thaufing,  Dürer.  II. 


cept  Dürers  in  den  Handfchriften  des 
Britifchen  Mufeums  III  25.  IMAGO. 
ALBERTl.  DÜRER.  ALEMANl. 
QVAM.  IPSE.  SVISMET.EFFINXIT. 
iMANlBVS.  A.  V.  Zahn,  Jahrbücher 
f.  K,  1.  21.  Die  Infchrift  könnte 
fomit  die  ungenaue  Wiederholung 
eines  urfprünglichen  Wortlautes  fein. 
Auch  die  gefch weifte  und  ausgezackte 
Form  jenes  übermalten  und  noch 
durchfcheinenden  Täfelchens  kann 
ganz  gut  noch  von  Dürer  felbfl  her- 
rühren; man  vergleiche  nur  die  ba- 
rocken, ähnlich  ausgefchnittenen  und 
noch  an  den  Enden  eingerollten 
Cartouchen  an  den  Denkmälern  Fig. 
16  und  17  in  Dürers  »Unterweifung 
der  Meffung«  von  1525. 
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wahrfcheinlich.  Das  lehrt  uns  der  Vergleich  mit  allen 
anderen  Bildniffen  und  Gemälden  überhaupt,  insbefondere 
mit  dem  fo  viel  jugendlicheren  Selbftporträte  von  1498  in 
Madrid.  Meines  Erachtens  kann  das  Bild  nicht  vor  1 503 
und  nicht  nach  1509  entftanden  fein;  ob  etwa  1504  oder 
1505  kann  ich  nur  vermuthen.  Das  Original  befand  fich 
die  längfte  Zeit  und  bis  ans  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
auf  dem  Rathhaufe  zu  Nürnberg  in  der  fogenannten  Silber- 
ftube.  Dort  fah  bereits  Carel  van  Mander  das  Bild  im 
Jahre   1577.  feinem  Gedächtniffe  haftete  insbefondere 

die  kunftvolle  Behandlung  des  lang  herabhängenden  Haares. 
Er  nennt  zwar  auch  fchon  1500  als  das  Jahr  der  Ausführung; 
die  Art  aber,  wie  er  das  thut,  fpricht  eher  gegen,  als  für 
diefe  Jahreszahl  ') :  »Daffelbe  war  gemalt  —  wie  ich  meine 

—  anno  1500,  da  er  ungefähr  30  Jahre  alt  war«.  Obwohl 
er  alfo  das  Bild  felbft  in  der  Hand  gehabt,  fcheint  er  die 
Jahreszahl  1500  nicht  davon  abgelefen,  fondern  blos  nach 
der  beiläufigen  Schätzung  von  Dürers  Alter  erfchloffen  zu 
haben.    Möglicherweife  ift  daher  die  Nachricht  van  Manders 

—  weit  entfernt,  ein  Zeugnifs  zu  fein  —  vielmehr  die  Quelle 
der  erft  fpäter  auf  das  Bild  gefetzten  Jahreszahl  '^). 

/Das  hohe  Selbftbewufstfein,  welches  alle  jene  Porträte 


1)  Van  Mander,  Het  Schilderboeck, 
Ed.  16 18.  fol.  132:  »als  my  wel  vor- 
staet  gefien,  en  in'myn  banden  ge- 
hadt  te  hebben,  doe  ik  daer  was 
Ao  1577,  het  selfde  was  gedaen  (als 
ick  meen)  Ao.  1500  doe  hy  ontrent 
30.  jaer  oudt  was«. 

2)  Heller,  209,  Nr.  7.  Die  Ge- 
fchichte  feiner  Wanderung  erzählt 
man  in  Nürnberg  folgendermafsen : 
Der  Maler  und  Stecher  Kügner  er- 
hielt das  Bildnifs  vom  Magiftrate 
zum  Zwecke  des  Copierens  geliehen, 
nachdem  man  vorfichtig  die  Rück- 
feite der  Holztafel  mittelfl  Siegels 
und  Bindfadens  gekennzeichnet  hatte. 
Kü  gner  fägte  nun  das  Holz  vorfichtig 
durch,  und  leimte  die  authentifche 


Rück  feite  auf  feine  elende  Copie,  die 
heute  noch  auf  dem  Rathhaufe  hängt. 
Die  Vorderfeite  aber  verkaufte  er, 
und  fie  gelangte  fchliefslich  an  König 
Ludwig  I. ,  bevor  Nürnberg  noch 
baierifch  wurde.  Es  giebt  natürlich 
noch  viele  andere  Copien  des  fo  be- 
rühmten Bildniffes.  Eine  derfelben 
ift  neuefler  Zeit  mit  der  Sammlung 
Suermondt  an  das  Berliner  Mufeum 
gelangt  —  nach  amtlicher  Schätzung 
zu  dem  Preife  von  50  Thlrn.  Ob 
diefelbe  aus  dem  Ende  des  XVI. 
Jahrhunderts,  vermuthlich  von  Hans 
Hofmann,  flammt,  oder  gar  —  wie 
man  in  Nürnberg  wiffen  will  —  aus 
dem  XIX  von  einem  gewiffen  Rorich 
senior  ift  wohl  gleichgiltig. 
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athmen,  die  Freude  an  der  eigenen,  herrlichen  Perfönlich- 
keit  könnte  bei  jedem  anderen  eher  übel  verbanden  werden, 
als  bei  Dürer.  Er  ifl  darin  ganz  nur  das  Kind  feiner  Zeit. 
Die  unbefangene  Schilderung  feiner  felbft  ift  noch  weit 
genug  entfernt  von  der  prahlerifchen  Ueberhebung  gleich- 
zeitiger Humaniflen,  wenn  auch  freilich  noch  viel  weiter  von 
der  falfchen  Befcheidenheit  und  von  der  photographifchen 
Gefchmacklofigkeit  unferer  Tage.  Die  Geltung  der  Perfön- 
lichkeit,  welche  das  Zeitalter  der  Renaiffance  und  Refor- 
mation inaugurierte,  tritt  eben  bei  Dürer  mit  aller  Macht 
in  ihre  Rechte  ein,  und  Hand  in  Hand  mit  dem  gehobenen 
Selbftgefühle  geht  das  Streben  nach  äufserer  Ehre,  das 
Ringen  und  Sorgen  um  künftigen  Ruhm.  Beide  fpecififch 
modernen  Stimmungen  wachfen  in  Dürer  mit  feinem  Genius 
grofs;  fie  begegnen  fich  fchliefslich  in  der  Art,  wie  er  feine 
Hauptbilder  bezeichnet.  Frühzeitig  fchon  verfah  er  manche 
feiner  Zeichnungen  mit  den  beiden  nebeneinander  flehenden, 
oft  ganz  kleinen  Anfangsbuchftaben  feines  Namens,  wie  die 
Beifpiele  von  1485  bis  1496  zeigten.  In  der  Regel  aber 
bezeichnete  er  in  diefer  erften  Zeit  feine  Arbeiten  gar  nicht. 
Vielen  frühen  Studien,  die  er  fo  unbezeichnet  aufbewahrt 
hatte,  fügte  er  nachträglich  noch  fein  fpäteres  Monogramm 
bei,  zuweilen  auch  ganze  Auffchriften ,  die  auf  ihre  Ent- 
flehung  Bezug  haben.  Befonders  um  das  Jahr  15 14  fcheint 
er  eine  folche  Revifion  feiner  Zeichnungenmappe  vorgenommen 
zu  haben.  Erft  von  1496  auf  1497  nahm  er  das  bekannte 
Monogramm,  das  in  ein  gröfseres  gotifches  A  eingefchloffene 
D  an.  Seitdem  vergifst  er  nicht  leicht,  es  jeder,  auch  der 
unfcheinbarften  Arbeit  mit  auf  den  Weg  zu  geben.  Mit  dem 
Jahre  i  503  fügt  er  dem  Monogramme  regelmäfsig  auch  die 
Jahreszahl  bei,  und  zwar  fteht  diefelbe,  wenn  nicht  räumliche 
oder  fonftige  Urfachen  es  hindern,  immer  unmittelbar  über 
dem  Handzeichen.  Pirkheimer  hatte  ihm  gerathen,  gleich 
Apelles,  feine  Werke  mit  feinem  Namen  zu  bezeichnen  i). 

i)  Scheurl,  Lobrede  auf  Cranach      L.  Cranach,  1.  34. 
1508,  deutfch  bei  Ph.  Schuchardt, 
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Endlich  vereinigt  fich  die  Sorge  um  Sicherung  feiner  Ur- 
heberfchaft  mit  der  Sucht  nach  UeberHeferung  des  eigenen 
Bildniffes  und  Dürer  verficht  feine  vier  figurenreichften  Ge- 
mälde fowohl  mit  Monogramm  und  Jahreszahl,  als  auch  mit 
deutlicher  Infchrift,  als  auch  mit  feinem  Selbftp orträt.  Auf 
dem  Rofenkranzfefte  und  der  Marter  der  Zehntaufend  er- 
fcheint  er  gar  in  Begleitung  feines  geliebten  Freundes  Pirk- 
heimer;  auf  dem  Himmelfahrtsbilde  und  der  Allerheiligen- 
tafel fteht  er  allein  in  ganzer  Figur  da.  Freilich  haben 
auch  andere  Maler  der  Renaiffancezeit  ihr  Bildnifs  gern  in 
ihren  Compofitionen  angebracht,  meift  aber  fo,  dafs  fie 
irgend  einer  aus  dem  Bilde  herausblickenden  Nebenfigur 
ihre  Gefichtszüge  liehen.  Dürer  aber  ftellt  fich  flets  als 
unbetheiligte  Perfon,  abfeits  von  aller  Handlung  und  mög- 
lichft  auffallend  hin,  in  feinem  Sonntagsftaat,  in  der  Hand 
die  Infchrifttafel,  auf  welcher  er  nie  verfäumt,  fich  einen 
Deutfchen  oder  Nürnberger  zu  nennen;  denn  das  Vater- 
land, fo  wie  der  Freund,  follen  theilnehmen  an  feinem 
Ruhme. 

Wieder  ift  es  das  Allerheiligenbild,  welches  uns  die 
ganze  Geftalt  Dürers  in  der  Blüthe  feiner  Kraft  am  treuefien 
aufbewahrt  hat;  fo  wie  fie  unfer  Titelkupfer,  blos  um  ein 
Drittel  verkleinert,  auch  getreulich  wiedergiebt.  Mit  diefem 
Bildniffe  mufs  die  Schilderung  verglichen  werden,  welche 
Joachim  Camerarius,  der  erfte  Rector  des  von  Melanchton 
gegründeten  Nürnberger  Gymnafiums,  in  der  Vorrede  zu 
feiner  lateinifchen  Ausgabe  der  »Proportionslehre«  von 
1532  von  Dürers  Perfönlichkeit  entworfen  hat:  »Ihm  hatte 
die  Natur  einen  Körper  gegeben,  anfehnlich  in  Bau  und 
Gliederung,  entfprechend  dem  fchönen  Geifle,  den  er  ent- 
hielt. —  Sein  Kopf  war  ausdrucksvoll,  die  Augen  leuch- 
tend, die  Nafe  edelgeformt  und:  was  die  Griechen  vier- 
eckig nennen  (d.  i.  gebogen),  der  Hals  etwas  lang,  die  Brufl 
weit,  der  Leib  fchlank,  die  Schenkel  nervig,  die  Beine 
ftramm.  Nichts  zierlicheres  aber  konnnte  man  fehen,  als 
feine  Hand!    Seine  Rede  aber  war  fo  wohllautend  und  fo 
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gefällig,  dafs  den  Zuhörern  nichts  mehr  leid  that,  als 
wenn  er  aufhörte  zu  fprechen«  i).  Diefem  ausgezeichneten 
Aeufseren  entfprach  denn  auch  der  Adel  feiner  Seele:  »Er 
war  getragen  von  einem  glühenden  Eifer  zu  aller  Tugend, 
Sitte  und  einem  ehrbaren  Wandel,  und  das  mit  folchem 
Erfolge,  dafs  er  mit  Recht  für  den  heften  Menfchen  ge- 
halten wurde.  Gleichwohl  huldigte  er  weder  düfterer  Strenge 
noch  abftofsender  Gravität,  vielmehr  hat  er  alles  dasjenige, 
was  zur  Annehmlichkeit  und  zur  Erheiterung  des  Dafeins 
dient,  ohne  vom  Ehrbaren  und  Guten  abzulenken,  felbft 
fein  Leben  lang  nicht  verfchmäht  und  noch  in  feinem  Alter 
gebilligt;  wovon  fein  Nachlafs  über  Gymnaftik  und  Mufik 
Zeugnifs  giebt.  Vor  allem  anderen  aber  hatte  ihn  die 
Natur  zur  Malerei  gefchafifen  \  darum  erfafste  er  auch  deren 
Studium  mit  allen  Kräften  und  war  unabläffig  bemüht,  die 
Werke  und  die  Art  der  berühmten  Maler  allerwärts  kennen 
zu  lernen  und  nachzuahmen,  was  er  davon  etwa  für  gut 
befunden  hatte«  -). 

Dadurch  habe  fich  Dürer  —  fährt  Camerarius  fort  — 
in  fo  hohem  Mafse  die  Gunfl  der  Kaifer  Maximilian  und 
Karls  V.  erworben.  »Und  hatte  fchon  feine  Hand,  fozu- 
fagen,  ihre  ganze  Reife  erlangt,  fo  erfieht  man  aus  feinen 
Werken  nur  um  fo  deutlicher  den  hohen,  der  Tugend  ge- 


1)  Dederat  huic  natura  corpus 
compositione  et  statura  conspicuum, 
aptumque  animo  specioso,  quem  con- 
tineret  ....  erat  capul  argutum,  oculi 
micantes,  nasus  honestus  et  quem 
Greci  TtTQccycjyoy  vocant,  procerius- 
culum  Collum,  pectus  amplum,  casti- 
gatus  venter,  femora  nervosa,  crura 
stabilia.  Sed  digitis  nihil  dixisses 
vidisse  elegantius.  Sermonis  autem 
tanta  suavitas  atque  is  lepor,  ut  nihil 
esset  audientibus  niagis  contrarium 
quam  finis. 

2)  F'erebatur  autem  magno  quodam 
ardore  animi  ad  omnem  honestatem 
morum  et  vitae  complectendam,  quam 


ita  praestitit,  ut  vir  optimus  merito 
haberetur.  Non  tarnen  erat  aut  tristi 
severitate  aut  gravitate  odiosa ,  quin 
etiam  quicquid  ad  suavitatem,  hilari- 
tatemque  facere  putatur,  neque  ab 
honesto  nec  recto  alienum ,  et  ipse 
per  aetatem  non  neglexerat ,  et  pro- 
babat  etiam  senex,  cuiusmodi  sunt 
gymnastices  et  musices  reliquiae.  Sed 
prae  caeteris  eum  ad  picturam  natura 
finxerat,  quare  et  illius  Studium  totis 
viribus  complexus  et  ubique  gentium 
laudatorum  pictorum  opera,  et  ratio- 
nem  illorum  cognoscendi,  et  imitandi 
quae  probasset,  cura  tenebatur. 


I02 


XIII.    Der  Künftler  und  der  Menfch. 


weihten  Geifl:,  der  fie  lenkte,  denn  alles,  was  er  gemacht 
hat,  ift  erhaben  gedacht  und  löblichen  Inhalts«  Im  Hin- 
blick auf  jene  Künftler,  welche  durch  leichtfertige,  unfchick- 
liche  Bilder  zu  gefallen  fuchen,  heilst  es  dann  weiter:  »In 
diefer  Beziehung  bewundern  wir  mit  vollftem  Rechte 
Albrecht  als  den  treueften  Hüter  der  Zucht  und  Sittenreinheit, 
der  durch  die  Grofsartigkeit  feiner  Gemälde  Zeugnifs  ab- 
legte, dafs  er  fich  feiner  Kraft  vollkommen  bewufst  war, 
und  zwar  fo,  dafs  auch  von  feinen  kleineren  Werken  nichts 
zu  verwerfen  ift.  Auch  in  diefen  wird  man  keine  Linie 
finden,  die  auf's  Gerathewohl  oder  ungefchickt  gezogen 
wäre,  keinen  überflüffigen  Punkt '-).  Was  foll  ich  aber  von 
der  Fertigkeit  und  Sicherheit  feiner  Hand  fagen?  Man 
möchte  fchwören,  es  fei  mit  Zirkel  und  Richtfeheid  ge- 
zeichnet, was  er  jedoch  ohne  jedes  andere  Hilfsmittel  als 
Pinfel  oder  Stift  oder  Feder  hinfchrieb  zur  ungeheueren 
Verwunderung  der  Zufchauenden.  Was  foll  ich  erzählen 
von  der  zwifchen  feiner  Hand  und  feinen  Ideen  herrfchenden 
Uebereinftimmung ,  dafs  er  oft  mit  Stift  oder  Feder  die 
Geftalten  aller  möglichen  Dinge  unverzüglich  auf  das  Papier 
hinwarf,  oder  wie  die  Maler  fagen :  ftellte  ?  Ich  fürchte 
wahrlich,  es  werde  den  Lefern  in  der  Zukunft  unglaublich 
erfcheinen,  dafs  er  zuweilen  ganz  verfchiedene  Theile  einer 
Compofition  nicht  nur,   fondern  auch  eines  Körpers  ver- 


1)  Sed  ubi  iam  habuit  illius  manus, 
ut  ita  loquar,  maturitatem ,  tum  ma- 
xime  de  operibus  intelligeres  inge- 
nium  sublime  et  virtutis  amans,  talia 
enim  omnia  faciebat  grandia  et  lau- 
dabilis  argumenti. 

2)  Hoc  igitur  loco  optimo  iure 
admirabimur  Albertum  sanctimobiae 
et  pudoris  diligentissimum  custodem, 
et  granditate  picturarum  proferentem, 
se  conscium  nimirum  sibi  virium,  sie 
tarnen  ut  ex  minoribus  quoque  operi- 
bus ipsius  sperni  nihil  debeat.  In 
quibus  nullam  lineam  invenias  ductam 


temere  aut  perverse,  nullum  super- 
vacuum  punctum. 

3)  Quid  ego  de  manus  constantia 
et  certitudine  loquar?  Jurares  regula 
normave  aut  circino  perscripta,  quae 
nullo  adiumento,  vel  penicillo  vel 
saepe  calamo  aut  penna  deducebat 
ingenti  cum  admiratione  spectantium. 
Quid  memorem,  qua  dextrae  cum 
animi  conceptibus  congruentia  saepe 
in  Chartas  statim  calamo  aut  penna 
figuras  quarumcunque  rerum  conie- 
cerit,  sive  ut  ipsi  loquuntur,  coUo- 
carit? 
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einzelt  hinflellte,  die  vereinigt  einander  derart  entfprachen, 
dafs  nichts  beffer  hätte  zufammenpaffen  können.  So  voU- 
ftändig  war  der  Geift  des  einzigen  Künftlers  ausgeftattet 
mit  allem  Wiffen,  wie  mit  dem  Verftändniffe  der  Wirklich- 
keit und  des  Einklanges  der  Theile  unter  fich,  fo  lenkte 
und  meifterte  er  die  Hand  und  liefs  fie  vertrauend  feinem 
Geheifse  folgen  ohne  irgend  welche  Hilfsmittel  Gleicher 
Art  war  feine  Fertigkeit  in  der  Handhabung  des  Pinfels, 
mit  dem  er  ohne  irgend  eine  Vorzeichnung  die  feinflen 
Dinge  auf  die  Leinwand  oder  die  Holztafel  hinfchrieb ,  fo 
dafs  nichts  daran  zu  tadeln  war,  vielmehr  alles  des  höchften 
Lobes  würdig  befunden  wurde.  Am  meiften  bewunderten 
das  die  berühmteren  Maler,  denen  bei  ihrer  Erfahrung  in 
der  Sache  die  Schwierigkeit  derfelben  nicht  unbekannt 
war«  '^). 

Nun  folgt  die  oben  bereits  angezogene  Anekdote  mit 
Giovanni  Bellini  und  die  Nachricht  von  der  Hochachtung, 
welche  Dürer  für  Andrea  Mantegna  hegte,  wie  von  feinem 
fchmerzlichen  Bedauern,  dafs  es  ihm  nicht  mehr  vergönnt 
war,  diefen  Wiederherfteller  der  Malerei  perfönlich  kennen 
zu  lernen.  »Denn  obwohl  Albrecht  fo  hoch  ftand,  ftrebte 
er  doch  in  feinem  grofsen,  erhabenen  Geifle  immer  nocli 
nach  etwas  Höherem«  »Im  Uebrigen  zeigt  fich  in  feinen 
Werken  nichts  Ungeziemendes,  nichts  Entwürdigendes,  denn 
alles  das  lag  feinem  reinen  Gemüthe  fern.    Wie  fehr  war 


1)  In  quo  hoc  profecto  legentibus 
incredibile  futurum  prospicio,  distan- 
tissimas  non  solum  argumenti  sed  et 
corporum  partes  instituisse  nonnun- 
quam,  quae  coniunctae  ita  inter  se 
convenirent,  ut  aptius  fieri  nihil  po- 
tuisset.  Nimirum  ita  mens  artificis 
singularis  instructa  omni  cognitione 
et  intelligentia  veritatis  consensusque 
inter  se  partium,  ipsa  moderabatur 
ac  regebat  manum,  iubebatque  sibi 
absque  ullis  adminiculis  fidere, 

2)  Similis  erat  promptitudo  peni- 


culum  tenentis,  quo  minutissima  quo- 
que  in  linteo  tabellave  perscribebat, 
nulla  designatione  praemissa,  sie  ut 
non  culpari  modo  posset  nihil,  sed 
laudem  etiam  omnia  summam  inveni- 
rent.  Maxime  admirabile  fuit  hoc 
laudatissimis  pictoribus,  quibus  in  illa 
re  versatis  plurimum,  difficultas  non 
esset  ignota. 

3)  Quamvis  enim  Albertus  summus 
esset,  tarnen  aliquid  animo  suo  magno 
et  excelso  supra  concupiscebat  semper. 
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diefer  Künftler  feines  Ruhmes  würdig!  Schon  die  Aus- 
drücke des  lebendigen  Antlitzes,  was  fie  jetzt  Conterfei 
nennen,  wie  ähnlich  hat  er  fie  wiedergegeben,  wie  unfehl- 
bar, wie  wahr!  Und  das  alles  verfolgte  er  fo  weit,  dafs  er 
zur  Kunft  auch  die  Begründung  ihres  Gebrauches  in's  Leben 
rief,  die  bis  dahin  unbekannt  und  zumal  bei  unferen  Künft- 
lern  unerhört  war.  Denn  wo  gab  es  einen  unter  ihnen,  der 
von  feinem  Werke,  wenn  er  gleich  hohen  Ruhm  damit  er- 
langt hatte,  auch  zugleich  die  Begründung  auseinanderfetzen 
konnte,  dafs  es  den  Anfchein  hatte,  als  hätte  er  mehr  durch 
Wiffenfchaft,  als  durch  einen  glücklichen  Wurf  fein  Lob  er- 
worben« 1) ! 

Die  Art  wie  Camerarius  in  diefer  feiner  Hebevollen 
Schilderung  des  Freundes  den  äufseren  und  den  inneren 
Menfchen  mit  dem  Künftler  in  eins  zufammengreift,  entfpricht 
fo  ganz  der  Anfchauung,  welche  wir  heute  noch,  von  unferem 
entlegeneren,  darum  aber  auch  objectiveren  Standpunkte  über 
die  ganze  Perfönlichkeit  Dürers  und  über  fein  Schaffen  ge- 
winnen. Wie  nur  je  bei  einem  Künftler,  fo  hängen  bei 
ihm  Charaktereigenthümlichkeit  und  Production  auf's  innigfte 
zufammen.  Eines  ohne  das  Andere  bliebe  ganz  unverftändlich. 
Selbft  der  Cultus  der  eigenen  Perfönlichkeit,  auch  in  ihrer 
äufseren  Erfcheinung  geht  aus  dem  innerften  Wefen  Dürers 
hervor  und  ragt  bedeutfam  an  die  höchften  Aufgaben  hinan, 
die  er  fich  als  Künftler  geftellt  hat.  Dort  begegnet  er  dem 
Zuge  zum  reinften  Ideale  und  wird  in  einer  Weife  fruchtbar, 
die  den  Begriff  der  Eitelkeit  völlig  ausfchliefst. 

So  mannigfach  Dürer  auch  in  feinen  Gemälden,  Kupfern 


i)  Ceterum  nulla  spurcities,  nullum 
dedecus  in  ipsius  operibus  exstat, 
refugientibus  scilicet  talia  omnia 
castissimi  animi  cogitationibus.  O 
dignum  tali  successu  arteficem!  lam 
expressiones  viventium  vultuum,  quae 
contrafacta  nunc  vocant,  quam  similes 
conficiebat,  quam  infallibiles ,  quam 
Veras?  Quae  omnia  eo  consequebatur, 


quod  ad  artem  et  radonem  usum  re- 
vocarat,  ignotam  hactenus  et  inaudi- 
tam  pictoribus  nostratibus  saltem. 
Quis  enim  illorum  fuit,  qui  operis 
sui,  quo  maximam  quoque  famam 
adeptus  esset,  rationem  explicare  pos- 
set,  ut  magis  scientia  quam  casu 
laudem  invenisse  crederetur! 
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und  Holzfchnitten  die  Momente  aus  dem  Leben  Jefu  fchilderte, 
fie  bilden  doch  nur  eine  Auswahl  der  Compofitionen,  welche 
der  Meifter  überdies  in  zahllofen  Studien  und  Entwürfen 
dem  heiligen  Stoffe  gewidmet  hat.  Er  fah  feine  höchfte 
Lebensaufgabe  darin,  die  Gefchichte  »von  der  fündigen 
Menfchheit  Erlöfung«  —  wie  fich  der  Sänger  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts ausdrückt  —  im  Bilde  nachzudichten.  Das  Leben 
und  Leiden  Jefu,  diefe  gröfste  aller  weltgefchichtlichen  That- 
fachen,  deren  Mafsftab  nicht  auf  dem  Boden  der  Wirklichkeit, 
fondern  in  den  Idealen  der  Völker  gelegen  ift,  hat  er  denn 
auch  in  einer  Tiefe  erfafst,  wie  vor  ihm  und  nach  ihm  kein 
Meifter.  Statt  des  eitlen  Bemühens  fich  in  unbeftimmten 
Formen  den  unbekannten  Himmlifchen  zu  nähern,  fuchte 
er  beherzt  das  Heilige  im  Reinmenfchlichen  auf,  über  das 
wir  doch  nicht  hinauskönnen  und  aus  dem  uns  fchliefslich 
die  Quellen  der  Wahrheit  fliefsen.  Von  dem  realifhfchen 
Zuge  der  deutfchen  Kunft  geleitet  und  nach  dem  Vorgange 
Schongauers  und  Wolgemuts  fafste  Dürer  das  Wandeln  Jefu 
auf  Erden  genau  fo  auf,  als  ob  fich  das  alles  in  dem  Nürnberg 
feiner  Tage,  mitten  unter  feinen  Zeitgenoffen  zugetragen 
hätte.  Das  kirchliche  Drama,  das  Paffionsfpiel ,  das  ins- 
befondere  in  Nürnberg  blühte,  mochte  diefe  Art  der  Auf- 
faffung  gar  fehr  begünftigen.  Es  liegt  aber  in  dem  fcheinbar 
groben  ReaJismus  doch  auch  ein  gewaltiger  feelifcher  Auf- 
fchwung,  eine  ganz  eigene  Art  von  Idealismus,  denn  die 
wirkliche  Gegenwart,  das  ganze  bürgerliche  Leben  ward 
dadurch  erhoben  und  geadelt.  So  führte  das  Myfterium 
der  Menfchwerdung  Gottes  den  Künftler  in  die  lange  genug 
verfchloffenen  Geheim niffe  des  menfchlichen  Herzens  ein. 
Einmal  bei  diefer  concreten  Auffaffung  der  heiligen  Tragödie 
angelangt,  bewegte  fich  Dürer  darin  mit  einer  Freiheit  ohne 
gleichen.  Und  feine  Paffionsbilder  find  alle  fo  glücklich 
gedacht,  fo  edel  in  der  Anordnung  der  Handlung,  fo  er- 
greifend im  Ausdrucke  der  Geftalten,  dafs  fie  muftergiltig 
geblieben  find  für  die  Folgezeit.  Wir  alle  wiffen  es  kaum, 
wie  viel  von  den  erften  Vorflellungen ,  die  wir  in  unferer 
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Kindheit  vom  Leben  und  Leiden  Jefu  empfangen  haben, 
gerade  auf  Dürer  zurückzuführen  ift. 

Seine  ganze  Kraft  aber  wendete  Dürer  an  die  Geftaltung 
des  Erlöfers  felbft.  Er  fafst  Chriftum  als  die  Vollendung 
des  ftillbewufsten ,  doch  thatkräftigen  Mannes,  gleichweit 
entfernt  von  äufserlichem  Pathos,  wie  von  weichlicher  Em- 
pfindfamkeit.  Diefes  Ideal  arbeitet  er  dann  bis  in's  Einzelne 
durch  und  mifst  und  erprobt  es  an  allen  Phafen  im  Leben 
und  Handeln,  im  Dulden  und  Sterben  bis  zu  der  leidenden 
Verklärung  in  der  Vera  Ikon,  dem  dornengekrönten  An- 
geflehte Chrifti.  Befonders  ausgeführt  erfcheint  daffelbe  in 
dem  Kupferftiche  von  1 5 1 3 ;  die  Initiale  diefes  Capitels 
enthält  ein  Facfimile  aus  den  Randzeichnungen  im  Gebet- 
buche Kaifer  Maximilians  in  München  von  i  5 1 5  ;  eine  ähn- 
liche Federzeichnung  befindet  fich  in  den  Uffizien  zu  Florenz ; 
eine  andere,  etwas  gröfser  und  von  ruhigerem  Ausdrucke, 
in  der  Albertina.  Am  grofsartigften  aber  erfcheint  die 
Darfteilung  in  dem  koloffalen  Chrirtushaupte,  einem  berühmten, 
Dürer  zugefchriebenen  Holzfchnitte ').  Obwohl  nun  diefes 
Werk  keineswegs  von  Dürer  felbft  auf  den  Holzftock  ge- 
zeichnet oder  unter  feinen  Augen  gefchnitten  worden  ift,  fo 
mufs  daffelbe  doch  auf  irgend  eine,  vermuthlich  fpäte 
Zeichnung  zurückgeführt  werden.  Ohne  eine  folche  Vorlage 
wäre  feine  Entftehung  ganz  undenkbar.  Einzelne  Derbheiten 
mögen  aus  einer  etwas  virtuofen  Vergröfserung  des  Mafs- 
ftabes  zu  erklären  fein.  Die  Erfindung  Dürers  kann  jedoch 
nicht  beflritten  werden.    Wer  immer  dann  die  vermuthlich 


i)  Bartfeh  App.  26.  Heller  1629. 
Retberg  A.  41.  Vergl.  Eye,  Dürer 
448,  516,  Anhang  532;  und  An- 
zeiger f.  K.  deutfcher  Vorzeit  VIII. 
1861.  Die  früheften  Drucke  in 
Clairobscur  mit  einer  bräunlichen 
Tonplatte  flammen  erft  aus  dem  XVII. 
Jahrhundert  und  vermuthlich  aus  den 
Niederlanden;  fie  find  fehr  feiten; 
V.    Eye    befchreibt   ein  fchadhaftes 


Exemplar,  früher  in  Rumohrs  Befitz, 
bei  einem  Nürnberger  Antiquar;  ein 
anderes,  ganz  wohlerhaltenes  befitzt 
die  Albertina  in  Wien.  Die  ge- 
wöhnlichen Drucke  flammen  von  der 
reftaurierten ,  an  beiden  Seiten  er- 
gänzten Holzplatte.  Eine  alte  Copie 
darnach  mit  dem  beigefügten  Schweifs- 
tuche, Bartfeh  App.  67.  Heller  1628. 
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kleinere  Zeichnung  Dürers  auf  den  Holzftock  übertragen 
hat,  er  war  fo  fehr  von  deffen  Geifte  infpiriert,  dafs  das 
pofthume  Werk  das  Anfehen,  in  dem  es  fteht,  wohl  verdient. 
Mit  wenigen  Pinfelftrichen  ift  hier  eine  Wirkung  erreicht, 
die  im  Verhältnifs  zu  den  angewandten  Mitteln  einzig  da- 
fteht.  Tieffte  innere  Erregung  und  äufsere  Ruhe,  Schmerz 
und  Hoheit  find  in  diefen  Zügen  innig  verfchmolzen ;  aus 
dem  klaren,  grofsen  Auge  fpricht  das  Leiden  des  Opfers 
zugleich  mit  dem  Bewufstfein  des  Siegers.  Nicht  ungefchickt 
hat  man  die  Majeftät  des  Schmerzes  in  diefem  Antlitze  der 
milden  Hoheit  in  dem  Zeuskopfe  von  Otricoli  gegenüber- 
geftellt.  In  der  That  fanden  fich  nicht  leicht  zwei  Typen, 
in  denen  der  Gegenfatz  zwifchen  antiker  und  chriftlich- 
moderner  Weltanfchauung  fo  treffend  verkörpert  wäre,  wie 
in  diefen  beiden  Götteridealen. 

Dürer  aber  fchuf  das  moderne  Chriftusideal ,  indem  er 
die  Grundzüge  deffelben  dem  eigenen  Antlitze  entlehnte. 
Er  bemerkt  felbfl:  einmal:  »denn  einer  jeden  Mutter  gefällt 
ihr  Kind  wohl,  daher  kommt,  dafs  viele  Maler  machen,  was 
ihnen  gleich  fieht')«  —  ein  bekannter  Erfahrungsfatz,  deffen 
Confequenzen  fich  Dürer  am  wenigften  entzogen  hat.  Der 
alte  orientalifche  Chriftustypus,  den  die  Van  Eyck  und  Rogier 
Van  der  Weyden  noch  anwenden,  den  Schongauer  noch 
fefthält  und  den  auch  heute  noch  die  von  Rom  aus  ver- 
breitete »Vera  effigies«  darfteilt,  zeigt  eine  hohe,  rund- 
gewölbte Stirne,  gefchwungene  Augenbrauen,  geraden 
Nafenrücken  und  fpitzzugehendes  Kinn  und  Untergeficht; 
er  hat  das  Gepräge  von  lauter  Sanftmuth  und  Duldung. 
An  Stelle  diefes  mehr  paffiven  Ausdruckes  tritt  bei  Dürer 
der  lange  Kopf  von  gleichmäfsiger  Breite  mit  der  geraden, 
vierfach  gebuckelten  Stirne,  der  gefchwungenen,  zweimal 
eingefattelten  Nafe,  den  grofsen,  aber  tiefliegenden  Augen, 
dem  breiten  kräftigen  Kinne  und  dem  reich  gelockten 
Haupthaare.    Es   ifl  ein  energifcher  deutfcher  Kopf,  der 


1)  Zalui,  Jahrb.  f.  K.  1.  8. 
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lins  hier  anfchaut,  es  ift  im  Wefentlichen  Dürers  eigenes 
Antlitz. 

Als  Dürer  jenes  merkwürdige  Münchener  Selbftporträt 
malte,  fcheint  ihm  die  Analogie  doch  vorgefchwebt  zu  haben ; 
daher  vielleicht  das  unbedeckte  Haupt  trotz  der  Pelzfchaube, 
die  feierliche  Haltung,  die  forgfältige  fymmetrifche  Ausbreitung 
des  Haares  auf  den  Schultern,  der  weihevolle  Ernft  in  den 
Zügen !  Dafs  man  in  Nürnberg  noch  im  fpäteren  fechzehnten 
Jahrhunderte  die  Sache  nicht  anders  anfah,  beweift  ein 
grofses  Gemälde  des  bekannten  Nachahmers  von  Dürer, 
Johann  Fifcher,  in  der  Schleisheimer  Galerie:  die  Ehe- 
brecherin vor  Chriftus,  auf  welchem  der  Kopf  Jefu  nichts 
anderes  ift,  als  die  getreue  Copie  des  Münchener  Selbft- 
porträtes  von  Dürer. 

Dürer  war  fich  aber  auch  des  Widerfpruches  bewufst, 
in  den  er  fich  durch  Einführung  des  neuen  Chriftuskopfes 
mit  der  Tradition  fetzte.  Einen  feltfamen  Beleg  dafür  liefert 
uns  das  Bruftbild  eines  Ecce  homo  in  der  Kunfthalle  zu 
Bremen.  Das  Gemälde  ift  ganz  zuverläffig  mit  der  Jahres- 
zahl 15 14  bezeichnet  und  zeigt  doch  völlig  den  mittelalter- 
lichen, altchriftlichen  Typus  Das  Bildchen,  ohne  befondere 
Vorzüge  und  mit  dem  bei  Dürer  öfter  vorkommenden  fo- 
genannten  falfchen  Blick ,  ift  vollkommen  echt  und  gut 
erhalten.  Wie  ift  diefe  fpäte  Ausnahme  zu  erklären  ?  Keines- 
falls dürfte  Dürer  freiwillig  von  der  feit  einem  Jahrzehnt 
ausgebildeten  und  feftgehaltenen  Kopfbildung  feines  Chriftus 
abgegangen  fein.  Hier  müffen  äufsere  Einflüffe  mafsgebend 
gewefen  fein ;  fei  es,  dafs  es  fich  um  den  Erfatz  eines  älteren 
Votivbildes  handelte,  fei  es,  dafs  doch  der  Befteller  an  dem 
neuen  Typus,  als  an  einem  unrichtigen  und  profanen,  Anftofs 
nahm  und  fich  denfelben  verbeten  habe. 


I)  Büfte  lebensgrofs,  ganz  von 
vorne  gefehen,  auf  fchwarzem  Grunde 
auf  Holz,  Meter:  H.  0.195,  Br.  0.175. 
Haare  aus  der  Stirn  geftrichen,  glatt 
herabfallend,  Bart  fchlicht  in  zwei 


Spitzen  auslaufend ,  Heiligenfchein 
kreuzförmig ,  dazwifchen  Strahlen- 
bündel. Gewand  roth  mit  Goldfaum, 
darauf:  JHS.  XPS.  Rechts  die  echte 
Jahreszahl  und  das  Monogramm. 
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Was  feit  Xenophanes  von  den  Menfchen  und  von  ganzen 
Völkern  behauptet  wird,  dafs  ihre  Gottheiten  nur  die  Ab- 
ftractionen  ihres  eigenen  Wefens  find,  das  gilt  hier  von  der 
fchöpferifchen  Thätigkeit  eines  einzelnen  Künfllers.  Es  ift 
die  voUftändige  Subjectivierung  des  Gegenstandes,  das  Auf- 
gehen des  Meifters  in  den  Stoff  feiner  Darftellung.  Es  ifl 
mit  Dürers  Chriftus  nicht  anders,  als  mit  Goethes  Werther 
oder  Faufl:.  In  der  Concentrierung  einer  reichen  Individua- 
lität auf  einen  erprobten,  populären  Stoff  liegt  ja  das 
Geheimnifs  der  tiefften  künftlerifchen  Wirkung.  So  hat  denn 
auch  Dürer  mit  durchfchlagendem  Erfolge  fein  männliches 
Ideal  der  eigenen  Perfönlichkeit  entlehnt.  Das  allgemein 
verbreitete  Urtheil,  dafs  er  einen  Chriftuskopf  gehabt  habe, 
beruht  infoferne  auf  ganz  richtiger  Beobachtung;  nur  ifl:  es 
ein  Hyfteron  proteron,  deffen  Faffung  nach  genauerer  Schlufs- 
folgerung  dahin  zu  verkehren  ifl:,  dafs  eben  unfer  modernes 
Chriftusbild  die  Züge  Dürers  trägt. 

Zum  Verfländniffe  Dürers  genügt  es  darum  auch  nicht, 
ihn  blos  als  Maler,  als  Zeichner  kennen  zu  lernen.  Auch 
nicht  blos  der  Künfller  —  der  ganze  Menfch  und  fein  ganzes 
Leben,  der  Schriftfteller  und  Denker,  der  Bürger  und  Patriot 
mufs  gleicherweife  in  Betracht  gezogen  werden.  So  wie  er 
ift  von  innen  und  aufsen,  erfcheint  er  felbft  als  ein  Kunftwerk 
aus  der  Hand  eines  höheren  Meifters.  Was  Goethe  von 
Lionardo  da  Vinci  behauptet,  indem  er  ihn  einen  Normal- 
menfchen  nennt,  das  gilt  in  noch  edlerem  Sinne  von  Dürer. 
Er  ift  ein  Muftermenfch  unter  den  bildenden  Künftlern,  wie 
Goethe  felbft  einer  ift  unter  den  Dichtern. 


XIV. 


In  den  Diensten  des  Kaisers. 

»Kaiferl.  Majeftät  löblicher  gedechtnus, 
der  mir  zu  frü  ferfchiden  ift  .  .  .« 

Dürer. 

nfere  Vorftellung  von  Dürer  bliebe 
unvoUftändig ,  wenn  wir  ihn  nicht 
auch  in  feiner  Stellung  zu  dem 
öffentlichen  Leben  feiner  Vater- 
ftadt  und  feines  Volkes  kennen 
lernten,  als  Bürger  und  als  Pa- 
trioten. Im  Kampfe  um  feine 
materielle  Exiftenz,  im  Ringen  nach 
künftlerifcher  Vollendung  hatte  er 
wohl  unter  den  heimathlichen  Verhältniffen  noch  wenig 
Raum  gefunden,  fich  als  folchen  zu  bethätigen.  Sobald  aber 
die  Sorge  um  den  Erwerb  einigermafsen  überwunden,  fein 
Ruhm  gefiebert  war,  folgte  er  dem  Zuge  feines  Herzens 
zur  Vaterlandsliebe  und  zur  Verherrlichung  feines  Kaifers. 
In  demfelben  Jahre  i  509,  da  er  fein  neues  Haus  beim  Thier- 
gärtnerthore  für  baares  Geld  kaufte,  ward  Dürer  »Genannter 
des  grofsen  Rathes«.  Gewann  er  auch  dadurch  keinen 
irgend  nennenswerthen  Einflufs  auf  die  Regierung  von  Nürn- 
berg, fo  erhöhte  es  doch  fein  bürgerliches  Anfehen;  es  war 
eine  Anerkennung  feiner  Verdienfte  durch  die  Mitbürger. 
Bald  darauf  erhielt  er  auch  den  erften  Auftrag  von  feiten 
feiner  Vaterftadt. 


Reichskleinodien.  Kaiferbilder. 


III 


Die  Reichskleinodien,  der  mit  vielen  Reliquien  verfehene 
Krönungsornat  der  Kaifer,  welchen  Nürnberg  feit  den  Tagen 
König  Sigismunds  aufbewahrte,  ward  alljährlich  nach  Oftern 
dem  Volke  öffentlich  zur  Verehrung  ausgeftellt.  Der  Freitag, 
an  dem  dies  gefchah,  hiefs  das  Heiligthumfeft,  auch  kurzweg 
das  »Heiltum«.  Man  errichtete  zu  diefem  Zwecke  ein  Ge- 
rüfte,  den  fogenannten  »Heiltums  -  Stuhl«  auf  dem  Markte 
vor  dem  Schopper'fchen  Haufe.  In  diefem  Haufe  felbft  befand 
fich  eine  Kammer,  in  welcher  die  Heiligthümer  über  Nacht 
verwahrt  wurden;  das  Jahr  über  hingen  fie  in  einem  me- 
tallenen Schreine  unter  dem  Gewölbe  der  Spitalkirche.  Jene 
Kammer  im  Schopper'fchen  Haufe  hatte  der  Rath  bereits 
im  Jahre  1430  mit  einem  Gemälde  zieren  laffen.  Für  die- 
felbe  Heiligthumskammer  erhielt  nun  Dürer  den  Auftrag 
auf  zwei  grofse  Tafeln  mit  den  Bildniffen  Kaifer  Karls  des 
Grofsen  und  König  Sigismunds  Bereits  im  Jahre  1510 
mufs  er  diefen  Auftrag  gehabt  haben,  fonft  hätte  er  wohl 
nicht  die  Gelegenheit  zu  einer  Reihe  genauer  Studien  nach 
den  Reichskleinodien  wahrgenommen.  Es  find  Federzeich- 
nungen mit  blauer  Dinte,  farbig  laviert.  Die  eine  zeigt  einen 
ftarken,  bartlofen  Mann  im  vollen  Krönungsornate,  das 
Schwert  in  der  Rechten,  den  Reichsapfel  in  der  Linken  mit 
der  Ueberfchrift :  »Das  ifl  des  heiigen  grofsen  keifer  Kareis 
habitus  1510«,  in  der  Albertina;  offenbar  ein  Entwurf  zu 
dem  Bilde,  doch  in  ganzer  Geftalt-).  Die  anderen  zeigen 
einzeln:  die  Kaiferkrone  mit  einem  röthlichen  Kappenfutter 
und  den  richtigen  Infchriften  rechts :  REX  SALOMON  und 
links:  PER  ME  REGES  REGNANT,  den  Reichsapfel,  und 
vom  Reichsfehwerte  einen  Theil  mit  dem  Griff,  dabei  die 
Infchrift:  »Daz  ift  keifer  Karls  fchwert,  awch  dy  recht  gros, 
vnd  ifl:  dy  kling  eben  als  lang,  als  der  ftrick,  domit  daz 
papier  awffen  punden  ift«.  Diefe  Abbildungen  der  Infignien, 
bei  denen  fich  früher  auch  die  des  Handfchuhes  befand, 

i)  Baader,  Beiträge  1.  6;  II.  6.         2)  Vergl.  Heller   116,   Nr.  123. 
Vergl.  über  »Heiltum«  Dürers  Briefe,      Radiert  von  F.  C.  Favart  18 18. 
189. 


112 


XIV.    In  den  Dienflen  des  Kaifers. 


find  fämmtlich  in  der  Naturgröfse  aufgenommen ;  fie  befinden 
fich  im  Befitze  des  H.  Alfred  von  Franck  in  Graz  i).  Die 
Pietät,  mit  der  Dürer  hier  ans  Werk  ging,  ift  für  feine 
Gefühlsweife  ganz  bezeichnend. 

Die  beiden,  ftark  überlebensgrofsen  Bildniffe  Kaifer 
Karls  und  Sigismunds,  für  deren  erfteres  jene  Studien  mit 
beftimmt  waren,  hängen  gegenwärtig  in  der  Kunftfammlung 
auf  dem  Rathhaufe  zu  Nürnberg.  Karl  der  Grofse,  ein 
Knieftück,  ganz  von  vorne  gefehen  in  dem  hiftorifchen 
Krönungsornate,  mit  Edelfteinen,  Gold  und  Perlen  überfäet, 
macht  einen  gewaltigen,  majeftätifchen  Eindruck.  Es  ift  ein 
Idealkopf  mit  langer,  fcharfer  Nafe,  reichem  Bart  und  Haar, 
die  nufsbraun,  ein  wenig  mit  Grau  gemifcht  herabwallen. 
Ehrfurchtgebietend  fchaut  er  aus  den  braunen  Augen,  und 
die  etwas  vortretende  Unterlippe  erhöht  noch  den  Ausdruck 
der  Entfchloffenheit.  Zu  feinen  Raupten  auf  dem  fchwarzen 
Grunde  links  und  rechts  die  Wappen  Deutfchlands  und 
Frankreichs,  der  einköpfige  fchwarze  Adler  in  Gold,  die 
drei  goldenen  Lilien  in  Blau.    Dazu  die  Infchriff 

Diefs  ifl  der  Geftalt  und  Bildnus  gleich 

Kaifer  Carl,  der  das  Römifch  Reich 
Den  Deutfchen  unterthänig  macht. 

Sein  Krön  und  Kleidung  hoch  geacht 
Zeigt  man  zu  Nürnberg  alle  Jahr 

Mit  andern  Heilthum  offenbar.  -) 

Das  Seitenftück  hat  zwar  diefelbe  Gröfse.  Da  aber 
auf  demfelben  oben  fünf  Wappenfchilde ,  das  böhmifche  in 
der  Mitte,  angeordnet  find,  ifl  die  Figur  König  Sigismunds 
etwas  kleiner  genommen,  herabgerückt  und  weiter  ab- 
gefchnitten.    Der  Kopf  ifl:  individuell  bis  zur  Ueberladung 


i)  Vergl.  Heller  84,  Nr.  96  —  99 
und  129  —  130,  Nr.  51,  a — c.  Der 
Handfchuh  b  mit  der  Infchrift:  »Dz 
ift  keifer  Karls  hantfchuh  awch  dy 
recht  gros«  kam  als  Autograph  in's 
Wandern:  La  collection  de  Frang. 
Gräfifer;  Vente  publique  le  2  Avril 


1838  chez  Artaria  et  Co.  Vienne; 
S.  8. 

2)  Heller,  208.  v.  Eye,  A.  Dürer, 
341 — 342,  vermuthet  mit  Grund,  der 
Kopf  des  Johannes  Stabius  hätte 
Dürer  hier  als  Motiv  gedient.  In 
Kupfer  geftochen  von  A.  Reindel  1 847. 
\ 


Kaiferbilder, 


und  ftimmt  zu  dem  Bildniffe  Sigismunds  auf  dem  grofsen 
Kaiferfiegel  feiner  Bullen.  Dies  und  die  eigenthümliche 
Bügelkrone  und  die  Königstracht  mit  grünem  Unterkleide 
laffen  auf  ein  älteres  authentifches  Porträt  fchliefsen,  das 
Dürer  noch  vorgelegen  hat;  vielleicht  befand  fich  ein  folches 
auf  dem  oben  erwähnten  Gemälde  von  1430.  Er  blickt 
linkshin,  die  Augen  find  grau,  der  gefpaltene  Knebelbart 
und  der  Schnurrbart  blond,  die  Haare  kurz,  die  Nafe  auf- 
fallend lang  und  fpitz  mit  ftark  nach  unten  gerücktem 
Buckel.  Ein  wenig  anfprechendes ,  wo  nicht  abftofsendes 
Bild,  als  diente  es  zum  Contraft  gegen  die  edlen  grofsen 
Züge  Kaifer  Karls;  weniger  ein  Pendant  als  eine  Folie, 
gleich  wie  der  Fuchs  neben  dem  Löwen.  Die  Auffchrift 
lautet : 

Diefs  Bild  ift  Kaifer  Sigmunds  Geftalt, 

Der  diefer  Stadt  fo  mannigfalt 
Mit  fundern  Gaben  was  geneigt. 

Viel  Heilthums,  das  man  jährlich  zeigt, 
Das  bracht  er  her  gar  offenbar 

Der  Kleinzahl  vier  und  zwanzig  Jahr  MCCCC. 

Die  Bilder  find  leider  nicht  gut  erhalten.  Sie  wurden 
neuerer  Zeit  ftark  übermalt,  befonders  Karl  der  Grofse. 
Sigismund  zeigt  noch  mehr  von  der  urfprünglichen  Aus- 
führung; fie  war  ziemlich  breit  und  nicht  von  der  Sorgfalt, 
»dem  grofsen  Fleifse«,  wie  feine  Hauptbilder  aus  den  vorher- 
gehenden Jahren.  Dem  entfpricht  auch  die  Bezahlung  von 
85  Gulden,  i  Pfund  neue  Pfennige  und  10  Schillinge,  die 
Dürer  im  Jahre  1 5 1 2  vom  Rathe  dafür  erhielt  i).  Die 
Vollendung  der  Kaiferbilder  in  diefem  Jahre  erklärt  denn 
auch  die  auffallende  Aehnlichkeit  der  Züge  Karls  des  Grofsen 
mit  denen  des  kaiferlichen  Gefchichtfchreibers ,  des  Mathe- 
matikers und  gekrönten  Poeten  Johannes  Stab  oder  Stabius, 
der  zu  Anfang  des  Jahres  i  5 1 2  mit  Kaifer  Maximilian  nach 


i)  Copien  von  den  beiden  Kaifer- 
köpfen    befinden  fich  in  der  k.  k. 
Thaufing,  Dürer.  II. 


Ambrafer  Sammlung  in  Wien. 
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Nürnberg  kam,  längere  Zeit  dafelbft  verweilte  und,  wie  wir 
fehen  werden,  in  nahe  Beziehungen  zu  Dürer  trat. 

Der  Aufenthalt  Maximilians  1.  zu  Nürnberg  vom  4.  bis 
zum  15.  Februar  15 12  war  für  Dürer  von  entfcheidender 
Wichtigkeit.  Er  follte  nun  vollauf  Gelegenheit  haben,  fich 
mit  der  Kaiferherrlichkeit  zu  befaffen.  Bis  dahin  hatte  der 
Kaifer  vom  Nürnberger  Rathe  nur  eine  Unmenge  von 
Schmelztiegeln  und  viele,  viele  Zentner  des  koftbaren,  von 
der  Stadt  monopolifierten  Lehms  requiriert,  der  bei  Herolds- 
berg gegraben  wurde  und  fich  zur  Herftellung  folcher  Tiegel 
vorzügHch  eignete  Maximilian  bedurfte  derfelben  für  feine 
Meffinghütte,  in  welcher  fortwährend  an  dem  Grabmale  ge- 
arbeitet wurde,  das  er  fich  von  Peter  Vifcher  u.  A.  in  der 
Franciskanerkirche  zu  Innsbruck  errichten  liefs.  Dort  durfte 
der  raftlofe  Kaifer  ja  hoffen,  dereinfh  eine  bleibende  Ruhe- 
ftätte  zu  finden,  obwohl  er  fie  thatfächlich  auch  dort  nicht 
gefunden  hat,  fondern  in  Wiener  Neuftadt.  Fürs  Leben 
befafs  ja  das  Oberhaupt  des  römifchen  Reiches  deutfcher 
Nation  doch  keinen  feften  Wohnfitz.  Die  alten  Kaifer  waren 
faft  immer  unterwegs  von  Pfalz  zu  Pfalz,  von  Stadt  zu  Stadt, 
wenn  fie  nicht  gar  auf  Krieg  und  Eroberung  ganz  aufser 
Landes  zogen.  Ihre  eigentliche  Heimath  war  der  Steigbügel, 
der  Sattel  ihre  Refidenz.  Der  letzte  diefer  fahrenden  Kaifer 
konnte  daher  leicht  auf  den  Gedanken  verfallen,  fich  auch 
wandernde  Denkmäler  in  Form  von  gedruckten  Blättern 
zu  errichten.  Der  im  deutfchen  Volke  fo  mächtig  erwachte 
publiciftifche  Trieb  kam  den  Abfichten  des  Kaifers  entgegen. 

Maximilian  ftand  an  der  Grenzfeheide  zweier  Zeitalter. 
Seine  Gemüthsart  brachte  es  aber  mit  fich,  dafs  er  an  vielen 
Ueberlieferungen  der  grofsen  Vergangenheit  nur  um  fo 
eifriger  fefthielt  —  ganz  im  Gegenfatze  zu  einem  verfrühten 
Diplomaten-  und  fefshaften  Kanzleikaifer ,  wie  der  Luxem- 
burger Karl  IV.,  den  er  des  Reiches  Stiefvater  nannte.  Ihn 
nannte  dafür  das  Volk  den   »letzten  Ritter«  ;  Napoleon  1. 


i)  Baader,  Beiträge  I,  34. 


Maximilian  in  Nürnberg. 


hatte  ihn  einen  »Ideologen«  genannt,  David  Straufs  einen 
»Romantiker  auf  dem  Thron  der  Caefaren«.  Max  war  eine 
durch  und  durch  poetifche  Natur.  Was  ihm  in  feinen  vielen 
Kriegen  und  Staatshändeln  an  wirklichen  Erfolgen  abging, 
das  erfetzte  er  durch  eine  glückliche,  an  dem  Vollgefühle 
feiner  erhabenen  Weltftellung  genährte  Phantafie.  Seine 
ausgefprochene  Kunftliebe  fand  dadurch  immer  neue  Nahrung. 
Er  war  unermüdlich  in  der  Schilderung  feiner  welthiftorifchen 
Erlebniffe  in  Schrift  und  Bild.  Sie  follte  nicht  blos  den 
Gelehrten  feines  Hofes  überlaffen  bleiben.  Der  Kaifer  febft 
fchrieb  oder  dictierte  dazu  Entwürfe  und  Verfe.  Nach 
feinen  eigenen  Angaben  zeichnete  Hans  Burgkmair  die 
245  Holzfchnitte  zum  Weifskuning  und  fchrieb  fein  Geheim- 
fchreiber  Marx  Trey tz  -  Saurwein  die  Erklärung  dazu.  Melchior 
Pfintzing,  der  Probft  zu  St.  Sebald  in  Nürnberg,  dichtete  in 
demfelben  Sinne  den  Theuerdank  nach,  zu  welchem  Hans 
Schäufelein  die  118  Holzftöcke ,  der  Buchdrucker  Schöns- 
perger  in  Augsburg  in  den  Ausgaben  von  15 17  und  15 19 
die  fchön  gefchnittenen  gothifchen  Lettern  lieferte  ^).  Diefe 
Ruhmbegierde,  die  unbefangene  Freude  an  der  Verherr- 
lichung der  eigenen  Perfönlichkeit  kennzeichnet  Kaifer  Max 
wiederum  ganz  als  ein  Kind  feines  Zeitalters.  Niemand  ift 
ihm  in  diefer  Beziehung  fo  wahlverwandt,  wie  fein  Maler 
Albrecht  Dürer. 

Dürer  follte  denn  auch  der  Löwenantheil  an  den  Auf- 
trägen des  Kaifers  zufallen.  Es  galt  eine  Publication,  die 
alle  anderen  und  alles,  was  der  Formfchnitt  bisher  geleiflet 
hatte,  an  Reichthum  und  Gröfse  übertreffen  follte.  Die 
gelehrten  Rathgeber  des  Kaifers  hatten  mit  der  Herbei- 
fchaffung  des  hiflorifchen  Materiales  vollauf  zu  thun.  Sie 
überboten  fich  in  kühnen  Erfindungen,  in  fpitzfindigen  Alle- 
gorien und  Anfpielungen.  Der  künftlerifchen  Darfteilung 
ward   dabei   das  Unglaublichfte    zugemuthet.     Das  ganze 


i)  Ueber  die  Schriften  Maximilians 
und    die  Ausgaben  der  illuftrierten 


Bücher  vergl.  Mofel,  Gefchichte  der 
k.  k.  Hofbibliothek,  16  ff. 
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grofse  Werk  nannte  man  »den  Triumph«.  Es  zerfiel  in 
zwei  Theile.  Den  einen  bildete  die  »Ehrenpforte«  des 
Kaifers  Maximilian^  und  mit  der  Zeichnung  diefes  erflen 
Theiles  ward  Dürer  zweifelsohne  im  Jahre  1512  betraut. 
Die  gelehrte  Leitung  des  Entwurfes  und  die  zahlreichen 
deutfchen  Infchriften  dazu  beforgte  Johannes  Stabius. 

So  weit  wir  bisher  über  das  Leben  diefes  vielfeitigen 
Mannes  unterrichtet  find,  war  er  ein  Oefterreicher,  vielleicht 
ein  Wiener  von  Geburt  1).  Johann  Cufpinian,  der  Dichter, 
Arzt  und  Gefchichtfchreiber,  fagt  in  der  Vorrede  zu  feinem 
»Leben  Maximilians«  :  Stabius  fei  ein  Mann  von  fcharfem 
Verftande  und  feltener  Gelehrfamkeit  und  16  Jahre  lang 
ununterbrochen,  auf  Feldzügen  wie  im  Frieden,  des  Kaifers 
Begleiter  gewefen.  Sein  Schüler,  der  Aftronom  Tanftetter, 
berichtet  bereits  15 14:  auch  in  den  übrigen  Künflen  habe 
Stabius  einen  feinen  und  durchdringenden  Geift  gezeigt  und 
in  Profa  und  in  Verfen  vieles  hervorgebracht,  woran  fich 
die  Nachwelt  noch  ergötzen  werde.  Namentlich  habe  der 
Kaifer  an  den  feltfamen  Dingen,  die  er  ausgedacht,  täglich 
feine  Freude  gehabt  und  ihn  fo  hochgehalten,  dafs  er  für 
ihn  einen  neuen  Lehrfluhl  der  Aftronomie  und  Mathematik 
in  Wien  geftiftet  habe.  Dies  bezieht  fich  auf  jenes  Collegium 
poetarum  et  mathematicorum,  das  Maximilian  im  Jahre  1501 
unter  dem  Vorfitze  des  Konrad  Geltes  an  der  Wiener  Uni- 
verfität  errichtete  mit  der  Befugnifs,  gekrönte  Poeten  zu 
ernennen.  Stabius  war  der  erfle,  dem  gleich  im  folgenden 
Jahre  diefe  Auszeichnung  widerfuhr.  Er  war  fchon  früher 
Mitglied  der  von  Geltes  gegründeten  Societas  Danubiana 
und  fpielte  mit  in  deffen  Komödie  Ludus  Dianae,  bei  deren 
Aufführung  vor  dem  Kaifer.  Und  wie  einft  Geltes  auf  die 
Verbindungen  mit  der  Kunftftadt  Nürnberg  befonderen 
Werth  gelegt  hatte,  fo  beeilte  fich  auch  Stabius  davon 
Nutzen  zu   ziehen   und  fie  zu  einem  Ausgangspunkte  für 


i)  Vergl.  Sotzmann,  über  J.  Sta- 
bius und  deffen  Weltkarte  von  1 5 1 5  ; 
Monatsberichte    über    die  Verhandl. 


der  Gefellfch.  f.  Erdkunde  zu  Berlin 
1848,  Neue  Folge  V.  232  ff. 


Der  Triumph.  Stabius. 
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die  Unternehmungen  des  Kaifers  wie  für  feine  eigenen  zu 
machen. 

In  Dürer  hatte  Stabius  feinen  Mann  gefunden.  Der 
Verkehr  mit  dem  verftändigen  Meifter  fcheint  ihn  denn 
auch  gleich  fo  gefeffelt  zu  haben,  dafs  er  fich  noch  Ende 
JuH  des  Jahres  in  Nürnberg  aufhielt  i).  Auch  Dürer  mufs 
mit  grofsem  Eifer  an  die  Arbeit  gegangen  fein,  denn  der 
Kaifer  wollte  ihn  fchon  am  12.  December  15 12  dafür  fteuer- 
frei  machen.  Er  erliefs  deshalb  von  Landau  ein  Schreiben 
an  den  Nürnberger  Rath,  in  dem  er  fagt :  »Nachdem  unfer 
und  des  Reiches  Getreuer,  Albrecht  Dürer  in  den  Vifierungen 
(d.  i.  Zeichnungen),  die  er  uns  zu  unferem  Fürnehmen  ge- 
macht, guten  Fleifs  fürkehrt,  und  fich  darbei  erboten  hat, 
hinfüro  dermafsen  allwegen  zu  thun,  darob  wir  fonder  Ge- 
fallen empfangen  haben ;  auch  die  weil  derfelb  Dürer,  als  wir 
oftmals  bericht  feyn,  in  der  Kunfl  der  Malerei  für  ander 
Meifter  berümbt  wird;  feyn  wir  dadurch  bewegt  worden, 
ihn  mit  unfern  Gnaden  in  Sonderheit  zu  fürdern  und  begehren 
demnach  an  Euch  mit  ernftlichem  Fleifs,  Ihr  wollet  uns  zu 
Ehren  gedachten  Dürer  bei  Euch  aller  gemeiner  Stadt  Auf- 
legung, als  Ungelt,  Steuern  u.  a.  freien,  in  Anfehung  unferer 
Gnad  und  feiner  berühmten  Kunft,  die  er  bei  Euch  billig 
geniefsen  foU,  und  uns  follich  unfer  Fürderung  in  keinem 
Weg  abfchlagen,  wie  fich  dann  auch  follichs  uns  zu  Gefallen 
und  derfelben  Kunft  bei  Euch  zu  einer  Mehrung  zu  thun 
wohl  ziemt ;  des  wir  uns  zu  Euch  ungezweifelt  verfehen 
wollen«.  Die  edle  Ab  ficht  und  die  guten  Lehren  des  Kaifers 
verfingen  freilich  wenig  beim  Nürnberger  Rathe,  der  von 
Steuerbefreiung  nichts  wiffen  wollte.  Dürer  berichtet  fpäter 
(1524)  felbft,  wie  er  auf  Andringen  einiger  von  den  Elteren 
Herren,  die  deshalb  mit  ihm  unterhandelt,  »dem  Rathe  zu 
Ehren  und  zur  Erhaltung  feiner  Begnadungen,  Gebräuche 
und  Gerechtigkeiten  gutwillig  davon  abgeftanden  fei«  '^). 


1)  V.  Eye,  A,  Dürer,  361,  Note  89.      Briefe,  163  und  52.    Baader,  Jahr- 

2)  Campe,  Reliquien,  60.    Dürers      bücher  f.  K.  I.  222  u.  243. 
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Dürer  hielt  dem  Kaifer  Wort.  Auch  ohne  alle  Ent- 
lohnung war  er  fleifsig  bei  der  Arbeit.  Bereits  im  Jahre 
1515  war  der  erfte  Theil  des  coloffalen  Werkes  in  der 
Zeichnung  für  die  Holzfchneider  vollendet.  Die  Ehrenpforte 
{B.  138)  befteht  aus  92  Holzftöcken ;  die  Abdrücke  zufammen- 
gefetzt,  mifst  das  Blatt  10 1/2  Schuh  Höhe,  9  Schuh  Breite. 
In  einer  langen  Befchreibung  und  Erklärung,  welche  unten 
anzufügen  ift,  belehrt  uns  Stabius,  »die  Pforte  der  Ehren 
des  Kaifers  Maximilian  fei  in  der  Geftalt  von  ihm  auf- 
gerichtet, wie  vor  alten  Zeiten  die  Arcus  triumphales  den 
Römifchen  Kaifern  in  der  Stadt  Rom,  deren  etliche  zer- 
brochen fmd  und  etliche  noch  gefehen  werden«.  Das  alfo 
war  die  Abficht  des  Gelehrten  und  des  Künftlers,  und  das 
ift  bemerkenswerth,  wenn  wir  auch  durch  das  fertige  Kunft- 
werk  Dürers  fchwerlich  an  einen  römifchen  Triumphbogen 
erinnert  werden.  Das  Ganze  hat  vielmehr  die  hohe  fleile 
Giebelform  des  deutfchen  Renaiffancehaufes ;  die  beiden 
Rundthürme  zu  äufserfl:  an  den  Seiten,  umwunden  von 
Spruchbändern,  erinnern  an  die  Treppenthürme  an  den 
Ecken  franzöfifcher  und  deutfcher  Schlöffer;  die  Kuppeln 
und  Lunetten  aber,  mit  denen  der  pyramidifche  Aufbau 
oben  abgefchloffen  und  gekrönt  wird,  können  ihre  Herkunft 
von  venetianifchen  Vorbildern  nicht  verläugnen.  Entfprechend 
der  hochaufftrebenden  Grundform  find  auch  die  drei  Pforten, 
die  fich  unten  öffnen,  ziemlich  enge ;  zwifchen  und  über  ihnen 
bleibt  dann  noch  fehr  viel  Raum  für  den  Ueberfchwall  von 
gelehrtem  und  künftlerifchem  Zierrath.  Das  gröfste,  mittlere 
Hauptthor  ift  »die  Pforte  der  Ehre  und  der  Macht« ,  über 
ihr  hängt,  einem  Kleinode  gleich,  die  reizende  Fortuna  unferer 
Initiale,  die  Kaiferkrone  hinabhaltend.  Darüber  ift  das  Wand- 
feld mit  dem  Stammbaume  des  erlauchten  Haufes  Oefter- 
reich  gefchmückt,  zu  oberft  der  Kaifer  felbft  thronend, 
umfchwebt  von  vielen  Siegesgenien,  und  darunter  feine 
Nachkommen,  ein  jeder  den  Granatapfel,  das  Zeichen  des 
Ueberfluffes  und  Maximilians  Sinnbild,  in  der  Hand  haltend. 
Auf  den  zu  beiden  Seiten  aufzeigenden  Leiften  die  102  Wappen 
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von  Ländern  und  Provinzen,  die  ihm  unterthan  find.  Ueber 
den  beiden  kleineren  Seitenthoren,  der  »Pforte  des  Lobes« 
und  der  »des  Adels«  find  auf  24  Feldern  Darftellungen  aus 
der  Gefchichte  Maximilians  angebracht,  und  darüber  je  ein 
Spruchband  mit  den  erklärenden  Verfen  von  Stabius;  es 
find  meift  Kriegsbilder  oder  Staatsactionen  mit  einer  Fülle 
von  malerifchen  Erfindungen  und  vortrefflich  gefchnitten. 
Der  Reichthum  an  Darftellungen,  wie  an  ornamentalem 
Schmuck  fpottet  indefs  jeder  Befchreibung.  Die  Einheit  des 
ganzen  Werkes  und  die  Harmonie  feiner  Verhältniffe  mufsten 
durch  die  Ueberladung  mit  gelehrtem  Stoff  und  mit  künfl- 
lerifchen  Einfällen  nothwendig  leiden.  Am  meiflen  fchlagen 
noch  die  Erinnerungen  an  venetianifche  Bauformen  durch. 
Fremdartig  barock  erfcheinen  die  gekuppelten  Säulen  mit 
den  willkührlichen  Anfchwellungen,  Verjüngungen  und  Ein-  * 
Ziehungen.  Bei  dem  grofsen  Umfange  des  Werkes  hat  man 
freilich  feiten  Gelegenheit,  es  im  Ganzen  zu  überblicken.  Um 
fo  mehr  ergötzt  die  finnige,  vortreffliche  Behandlung  des 
Einzelnen.  Die  älteren  Abdrücke  vor  der  1799  durch  Adam 
Bartfeh  veranftalteten  Auflage  find  fehr  feiten.  Die  Frage, 
wann  diefelben  entftanden  find,  bedarf  erft  noch  der  Unter- 
fuchung. 

Die  Ehrenpforte  Kaifer  Maximilians  ift  das  Grofsartigfte, 
was  jemals  für  den  Holzfchnitt  gefchaffen  wurde.  In  jener 
beifpiellofen  Sicherheit,  die  nur  ihm  eigen  war,  zeichnete 
Dürer  mit  Feder  und  Pinfel  auf  die  Holzftöcke  vor  und 
Hieronymus  Andräe,  der  fich  an  feiner  Hand  gebildet  hatte, 
fchnitt  die  Formen  mit  gleicher  Genauigkeit  nach  Er  war 
ja  »unter  den  anderen  Formfehneidern,  auch  in  alledem, 
das  zum  Werk  gehört,  der  Gefchicktefte  und  Oberfte«.  Das 
Riefenblatt  ift  nicht  mit  dem  gewohnten  Monogramme  Dürers 
bezeichnet,  fondern  es  zeigt  zur  Rechten  unten  das  lorbeer- 
gekrönte Wappen  des  gelehrten  Erfinders  Stabius,  dann  das 


i)  Neudörffer,  Nachrichten,  46. 
Vergl.  Archiv  f.  zeichn.  K.  XII.  56. 
Neudörffer  kannte  Hieronymus  per- 


fönUch,  nennt  ihn  aber  irrthümlich 
Hieronymus  Röfch. 
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eines  Unbekannten,  fchräggetheilt ,  oben  ein  fpringender 
Bock,  unten  fechs  Schrägbalken  ^) ;  und  daneben  befcheiden 
etwas  kleiner  das  Wappen  Dürers,  die  offene  Thür  auf 
dem  Berge.  Die  grofse  Jahreszahl  1 5 1 5  zu  beiden  Seiten 
unten  bezeichnet  ohne  Zweifel  die  Zeit  der  Vollendung  der 
Zeichnung.  In  demfelben  Jahre  kam  auch  Stabius  wieder 
mit  Aufträgen  des  Kaifers  nach  Nürnberg.  In  dem  Briefe, 
den  er  mitbrachte,  befiehlt  der  Kaifer  zu  Augsburg  am 
5.  Mai  dem  Rathe,  bei  den  Malern,  welchen  Stabius  die 
Ausführung  von  Bildern  übertragen  habe  und  die  derfelbe 
dem  Rathe  bezeichnen  werde,  darob  und  daran  zu  fein,  dafs 
fie  die  Arbeit  thunlichft  fördern-).  Schon  am  5.  Januar  15 14 
hatte  der  Kaifer  von  Rothenburg  am  Inn  dem  Rathe  feinen 
Entfchlufs  mitgetheilt,  das  zerftörte  Kaiferfenfter  bei  St. 
Sebald  erneuern  zu  laffen;  der  Rath  möge  ihm  zu  dem 
Zwecke  200  Gulden  leihen  und  diefelben  feinem  Rathe,  dem 
Probfte  Melchior  Pfintzing,  einhändigen.  Diesmal  that  der 
Rath,  wie  ihm  befohlen  war.  Das  von  Maximilian  geftiftete 
Fenfter  hinter  dem  Hochaltar  in  der  Sebalduskirche  trägt 
unter  feiner  Widmung  die  Jahreszahl  1 5 1 5  3).  Es  bleibt 
fraglich,  ob  Dürer  auch  dazu  die  Entwürfe  geliefert  hat. 

Die  Anwefenheit  des  kaiferlichen  Hiftoriographen  Stabius 
in  Nürnberg  gab  Dürer  Gelegenheit,  nun,  nachdem  die  Ehren- 
pforte in  der  Zeichnung  vollendet  war,  auch  deffen  Für- 
fprache  beim  Kaifer  in  Anfpruch  zu  nehmen.  Es  handelte 
fich  um  ein  Leibgeding,  ein  Jahresgehalt  von  100  Gulden, 
das  ihm  früher  fchon  mag  verfprochen  worden  fein.  In 
diefer  Angelegenheit  fchrieb  Dürer  noch  im  felben  Jahre 


i)  Man  rieth  auf  Dürers  Freund 
Benedict  Chelidonius,  der  die  latei- 
nifche  Ueberfetzung  der  Verfe  be- 
forgte,  1 5 1 8  zum  Abte  des  Schotten- 
klofters  in  Wien  ernannt  wurde  und 
1521  dafelbft  ftarb.  Ob  Hieronymus 
Emfer,  genannt  der  Bock,  weil  er 
einen  Bock  im  Wappen  führte ,  ein 
gelehrter  Freund  Pirkheimers,  geb. 


1477  zu  Ulm,  hier  in  Frage  kommen 
kann,  vermag  ich  nicht  zu  entfcheiden. 

2)  Baader,  Beiträge  36.  Ob  es 
fich  hierbei  nicht  blos  um  Holz- 
fchnitte,  fondern  auch  um  Gemälde 
handelte,  wäre  noch  zu  prüfen;  ift 
aber  ganz  unwahrfcheinlich. 

3)  V.  Murr,  Journal  XV,  54; 
Baader  a,  a.  O. 
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einen  Brief  an  den  Nürnberger  Staatsmann  Chriftoph  Krefs, 
der  fich  am  kaiferlichen  Hoflager  befand  Er  bittet  den- 
felben,  von  Stabius  zu  erfragen,  ob  er  in  feiner  Sache  etwas 
ausgerichtet  hätte  und  wenn  dies  nicht  der  Fall  wäre,  möge 
er  felbfl  beim  Kaifer  für  ihn  eintreten.  Er  möge  geltend 
machen,  »dafs  er  bisher  der  kaiferlichen  Majeftät  drei  Jahre 
lang  gedient  und  das  Seinige  dabei  eingebüfst  habe^  und 
wenn  er  feinen  Fleifs  nicht  dargeftreckt  hätte,  fo  wäre  das 
zierHche  Werk  —  ohne  Zweifel  die  Ehrenpforte  —  zu 
keinem  folchen  Ende  gekommen;  er  bitte  daraufhin  kaifer- 
liche  Majeflät,  ihn  dort  mit  den  loo  Gulden  zu  belohnen« 
u.  f  f  Die  Fürfprache  war  vom  heften  Erfolge  begleitet. 
Noch  von  demfelben  Jahre,  vom  6.  September  1 5 1 5  datiert 
das  kaiferliche  Privilegium  für  Dürer.  Der  Kaifer  fagt  darin, 
»dafs  er  angefehen  und  in  Betracht  gezogen  habe,  die  Kunfl:, 
Gefchicklichkeit  und  Verftändigkeit,  wegen  deren  unfer  und 
des  Reiches  lieber  Getreuer,  Albrecht  Dürer  vor  uns  ge- 
rühmt wird;  desgleichen  die  angenehmen,  getreuen  und  nütz- 
lichen Dienfte,  die  er  uns  und  dem  heiligen  Reiche,  auch 
unferer  eigenen  Perfon  in  mannigfaltiger  Weife  oft  und 
bereitwillig  gethan  hat,  noch  täglich  thut  und  hinfort  wohl 
thun  mag  und  foll«.  Er  verleiht  ihm  daher  ein  Gehalt  von 
100  Gulden  Rheinifch,  das  ihm  fein  Leben  lang  alljährlich 
von  der  gewöhnlichen  Stadtfleuer  von  Nürnberg  in  feinem 
Namen  ausbezahlt  werden  foll.  Und  diesmal  behielt  das 
kaiferliche  Wort  feine  Geltung,  obwohl  Maximilian  fpäter 
ohne  Rückficht  auf  andere  Verpflichtungen  die  ganze  Nürn- 
berger Stadtfteuer  an  den  Kurfürften  Friedrich  von  Sachfen 
auf  fechs  Jahre  verpfändete.  Der  Kurfürfl,  ein  alter  Gönner 
Dürers,  liefs  es  diefen  nicht  entgelten  und  billigte  ausdrück- 
lich deffen  Bezahlung'^).   Dürer  felbft  beftätigt  1520  in  feinem 

i)  Manufcript  im  kön.  Mufeum  zu  bemerkte    fchon  Ludwig  Geiger  in 

Berlin.  Campe,  Reliquien  55  ;  Dürers  feiner  fehr  gründlichen  Recenfion  mei- 

Briefe,  39,  mit  Anmerkung.    Dafs  ner  »Briefe  Dürers«,  Göttinger  gelehrte 

der  Brief  in  das  Jahr  15 15  gehört,  Anzeigen  1873.  Stück  25,  S.  977. 
iflmirfeitdem unzweifelhaft  geworden  2)  Dürers  Briefe  165.  M.M.Mayer, 

Dafs  er  fich  auf  Maximilian  bezieht,  Des  alten  Nürnbergs  Sitten  und  Ge- 
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Briefe  an  Spalatin,  dafs  er  die  loo  Gulden  »denn  auch 
jährlich  bei  Seiner  kaiferlichen  Majeftät  Lebzeiten  erhoben 
habe« 

In  jenem  Briefe  an  Chriftoph  Krefs  beruft  fich  Dürer 
fchliefslich  auch  darauf:  »dafs  er  kaiferlicher  Majeftät  aufser- 
halb  des  Triumphs  fonft  viel  mancherlei  Vifierungen  gemacht«. 
Da  find  zunächft  die  öfterreichifchen  Heiligen,  in  einer  Reihe 
neben  einander  flehend,  herrhche  Geftalten  in  Holzfchnitt 
Im  erften ,  feltenen  Drucke  find  deren  blos  fechs :  Quirinus, 
Maximilian,  Florian,  Severin,  Koloman  und  Leopold  der 
Markgraf.  Für  die  zweite  Ausgabe  von  1 5 1 7  fügte  Dürer 
noch  auf  einem  befonderen  Holzftocke  zwei  andere  dazu: 
St.  Poppo  und  Otto  von  Freifing,  den  Gefchichtfchreiber 
aus  dem  Gefchlechte  der  Babenberger.  Johannes  Stabius 
begleitete  fie  mit  einem  Gebete  in  Verfen:  »Ad  sanctos 
Austriae  patronos«  etc.  Einen  noch  viel  weitergehenden 
Auftrag  in  diefer  Richtung  ertheilte  Maximilian  bekanntlich 
Hans  Burgkmair  in  den  1 24  Darftellungen  von  Heiligen  aus 
femem  Gefchlechte  ^). 

Zugleich  benützte  Stabius  feinen  Aufenthalt  in  Nürn- 
berg und  feinen  Verkehr  mit  den  Künftlern  zur  Publication 
feiner  aftronomifchen  und  geographifchen  Tafeln,  die  wohl 
mehr  Verdienft  für  fich  in  Anfpruch  nehmen,  als  feine  ge- 
künftelten  Verfe,  und  für  die  fich  der  Kaifer  ficher  nicht 
minder  intereffierte.  Er  verband  fich  zu  diefem  Zwecke  auch 
mit  Dürer;  doch  find  nur  die  gröfsten  und  fchwierigeren 
Holzfchnitte  diefer  Art  auf  Dürers  eigenhändige  Vorzeichnung 
zurückzuführen.  Es  find  vornehmlich  zwei  grofse  Blätter, 
darftellend  die  füdliche  und  nördliche  Halbkugel  des  Himmels 


brauche,  1835.  II.  i,  S.  24  ff.  Baader, 
Jahrbücher  f.  K.  I.  243. 

1)  Dürers  Briefe  43,  27. 

2)  Bartfeh  116,  Heller  1880,  Ret- 
berg 219. 

3)  Bartfeh  Nr.  82 ,  der  auch  von 
den  Holzftöcken  aus  den  Jahren  1 5 1 5 
und  15 18  zu  Wien  1799  ^^^^^  neue 


Auflage  veranflaltete.  Einzelne  Blätter 
trugen  Schäufelein  und  Springinklee 
bei.  Von  St.  Koloman  (ß.  106), 
einem  Holzfchnitte ,  den  Stabius  zu- 
erfl  15 13  ebenfalls  mit  einem  Ge- 
dichte publicierte,  weiter  unten  im 
XVI.  Capitel. 


Für  die  Hofgelehrten.    Die  Hemifphären. 
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mit  den  Sternbildern  und  eine  noch  gröfsere  Weltkarte, 
nämlich  die  perfpectivifche  Anficht  der  örtlichen  Halbkugel 
der  Erde  mit  dem  alten  Continent  Sie  wurden  von  Stabius 
mit  Hilfe  des  Nürnberger  Aftronomen  Konrad  Heinfogel 
entworfen  und  dem  Cardinal  Erzbifchof  von  Salzburg, 
Matthaeus  Lang,  gewidmet  mit  einem  kaiferlichen  Privilegium 
von  15  15.  Dürer  hat  die  Hemifphären  auf  die  Holzplatten 
gezeichnet  nebfl  den  Köpfen  und  anderem  Zierrath  in  den 
Ecken.  Sein  Wappen  mit  der  offenen  Thür  fteht  daher 
auf  dem  erflgenannten  Blatte  neben  dem  der  beiden 
Aftronomen.  Die  Holzftöcke  der  beiden  Himmelskarten 
befinden  fich  jetzt  im  Kupferftichcabinet  des  königlichen 
Mufeums  in  Berlin,  und  zwar  die  nördliche  Hemifphäre  ganz, 
von  der  füdlichen  aber  nur  das  runde  Mittelftück -).  Die 
Stöcke  zu  der  Erdkarte  mit  den  Windeshäuptern  am  Rande, 
auf  welcher  zum  erfhenmal  eine  perfpectivifche  Darftellung 
des  Erdballes  von  einer  Meifterhand  gewagt  ift,  befinden 
fich  auf  der  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien;  fie  ward  mit 
anderen  Holzfchnitten  aus  dem  Nachlaffe  von  Stabius  1781 
dafelbft  veröffentlicht  ^j.  Stabius  war  im  Jahre  1522  plötz- 
lich in  Graz  geftorben.    Sein  xylographifcher  Nachlafs  kam 


1)  Bartfeh  150,  151  und  152. 
Retberg  215,  216  und  A.  66;  Paffa- 
vant 201.  Dafs  die  Mappa  mundi, 
welche  aus  zwei  nebeneinander  ge- 
ftellten  Blättern  befleht,  hieher  ge- 
hört, ift  nicht  zweifelhaft ;  fie  ift  daher 
in  Dürers  Werk  aufzunehmen.  Bios 
das  erfte  Blatt  der  Imagines  coeli 
trägt  auf  einem  Zettel  die  Unterfchrift : 
Joann.  Stabius  ordinauit.  Conradus 
Heinfogel  Stellas  posuit.  Albertus 
Durer  imaginibus  circumscripsit. 

2)  Diefes  ward  frühzeitig  fchon 
herausgefchnitten  und  in  einer  an- 
deren Einfaffung  mit  Dürers  Bildnifs 
und  der  Jahreszahl  1527  neu  ge- 
druckt, welche  veränderte  Auflage 
Bartfeh  Nr.  150  für  eine  andere  Platte 
nahm    als    Nr.    152,     Vergl.  noch 


andere  Druckverfchiedenheiten  bei 
Retberg  Nr.  215. 

3)  Sammlung  verfchiedener  alter 
Holzfchnitte ,  gröfstentheils  nach  A. 
Dürers  Zeichnungen,  wovon  fich  die 
Originalplatten  auf  der  k.  k.  Hof- 
bibliothek befinden,  Wien  1781.  fol. 
Vergl.  C.  Ritter,  Ueber  Stabius'  Welt- 
karte: »So  dürften  wir  denn  den 
grofsen  deutfchen  Meifter,  der  fich 
zu  feinen  Zeiten  in  den  Studien  aller 
Wiffenfchaften  und  Künfbe  umfahe, 
auch  zu  unferen  erflen  deutfchen 
Geographen  und  Landkartenzeichnern 
rechnen,  deren  Reigen  er  anführte 
mit  Meifter fchaft«  etc.  Monatsber. 
der  Gefellfchaft  f.  Erdkunde  in  Berlin, 
N.  F.  V,  230  mit  Abbild.,  und  Sotz- 
mann  ebendafelbft  23  2  ff. 
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fpäter  an  das  dortige  Jefuitencollegium  und  dann  nach  Wien. 
Von  den  übrigen  Holzftöcken  aus  demfelben  möchte  nur 
das  eigene  Wappen  des  Stabius  mit  dem  Lorbeerkranze 
(B.  i66)  auf  eine  Zeichnung  Dürers  zurückgehen,  nicht  aber 
das  andere  mit  der  Umfchrift  (B.  165);  ferner  das  Wappen 
mit  den  drei  Löwenköpfen  (B.  1 69),  das  auch  auf  Tafel  XI. 
jener  Sammlung,  auf  dem  » Culminatorium  Fixarum«  nebft 
dem  Wappen  des  Stabius  erfcheint,  alfo  offenbar  auch  einem 
gelehrten  Artronomen  angehört.  Es  waren  vermuthlich 
Bücherzeichen,  und  die  Embleme  oben  in  den  Ecken  der 
Blätter  beziehen  fich  wohl  auf  das  von  Celtes  gegründete 
Gelehrtencollegium  in  Wien. 

Dürer  pflegte  feinen  gelehrten  Freunden  folche  Bücher- 
zeichen zu  entwerfen.  Sie  kommen  theils  nur  in  Zeichnung, 
theils  auch  in  Holz  gefchnitten  öfter  vor  und  ftellen  entweder 
das  verzierte  Wappen  des  Betreffenden  oder  eine  freie 
allegorifche  Compofition  dar.  Im  Berliner  Mufeum  befindet 
fich  die  leicht  colorierte  Federzeichnung  eines  geflügelten 
Keffels,  auf  Gänfefüfsen  ftehend,  darüber  ein  wüthender  Löwe 
aus  einer  Krone  wachfend  und  eine  Bandrolle  mit  der  In- 
fchrift:  FORTES  .  FORTVNA  .  IVVAT  .  vom  Jahre  1513. 
Dafelbft  auch  ein  Glücksrad,  an  dem  zwei  Männer  mit  Axt 
und  Hammer  empor-,  zwei  andere  mit  Zange  und  Winkel- 
mafs  abwärts  gefchwungen  werden ;  oben  in  der  Mitte  fitzt 
die  Glücksgöttin  mit  Scepter  und  Krone;  die  vier  Ecken 
werden  von  Weinreben  ausgefüllt,  ebenfalls  eine  colorierte 
Federzeichnung  etwa  um  das  Jahr  1 5 1 5  entflanden.  Eine 
fpätere  Handfchrift  auf  der  Rückfeite  befagt  ausdrücklich: 
»Albrecht  Dürer  hat  dies  in  Melchior  Pfinzing  Buch  ge- 
mohlt«  Eine  ähnliche  Beftimmung  hatte  auch  die  nahezu 
gleichzeitige  Federzeichnung  der  Sammlung  Gatteaux,  jetzt 


i)  Auf  dem  um  das  Rad  ge- 
fchlungenen  Bande  die  unverftandene 
Schrift :  HILF  .  DGTGHE .  LVCK . 
BERAT .    Beide  Zeichnungen  photo- 


lithogr.  in  A,  Dürers  Handzeich- 
nungen von  Gebr.  Burchard,  Nürn- 
berg 1 871  ff. 


Bücherzeichen  und  Wappen. 
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im  Louvre  zu  Paris :  der  wilde  Mann  als  Wappenhalter  von 
Aehren  und  Weinranken  umgeben  1). 

Von  einem  für  Lazarus  Spengler  gezeichneten  Bücher- 
zeichen wird  gleich  weiter  unten  die  Rede  fein.  Einen  frühen 
Holzfchnitt  für  Pirkheimers  Bibliothek  haben  wir  bereits 
kennen  gelernt  Hieher  gehört  auch  der  zierliche  Holz- 
fchnitt mit  den  Wappen  der  Ebner  und  Fürer  3)  und  mit 
dem  Wahlfpruch:  Deus  refugium  meum.  Durch  die  Unter- 
fchrift :  » Liber  Hieronimi  Ebner  «  ift  die  Beftimmung  des 
Blattes  gekennzeichnet.  Es  trägt  nur  die  Jahreszahl  15 16 
und  kein  Monogramm,  doch  ift  kein  Zweifel,  dafs  Dürer 
dem  ihm  befreundeten  Rathsherrn  eigenhändig  die  Zeichnung 
auf  den  Holzflock  gebracht  habe.  Das  Gleiche  gilt  von 
dem  Wappen  des  kaiferlichen  Baumeifters  Johann  Tfcherte  *), 
obwohl  daffelbe  nur  ein  unechtes  Monogramm  Dürers  trägt. 
Das  Wappen  zeigt  einen  Waldteufel  mit  zwei  gekoppelten 
Hunden;  es  ift  fomit  ein  redendes,  da  das  Wort  »tfchert« 
im  Böhmifchen  Teufel  oder  Satyr  bedeutet.  Tfcherte  war 
demnach  von  Herkunft  ein  Böhme.  Er  fland  mit  Dürer  in 
freundlichem  Verkehr  und  war  ihm  bei  feinen  geometrifchen 
Studien  behilflich^). 

Der  vertrauliche  Verkehr  mit  den  Gelehrten  des  kaifer- 
lichen Hofes  gab  Dürers  ausgeprägtem  Forfchungstriebe 
fortwährend  neue  Nahrung.  Der  Reiz  des  Naturftudiums 
ward  durch  neue,  unerhörte  Erfcheinungen  nur  noch  erhöht. 
Dürer  wäre  nicht  das  rechte  Kind  feiner  Zeit  gewefen, 
wenn  er  nicht  abfonderlichen  Naturgegenfländen  eine  ganz 
befondere  Aufmerkfamkeit  gewidmet  hätte.  Frühzeitig  fchon 
hatte  er  die  Mifsgeburt  eines  Schweines  eines  befonderen 
Kupferftiches  werth  gefunden  (B.  95).  Im  Jahre  15 12  zeich- 


1)  Abb.  bei  Narrey,  Albert  Dürer, 
Paris  1866,  S  57. 

2)  Oben  Bd.  1,  S.  279. 

3)  B.  ap.  45;  Heller  1940;  Ret 
berg  A.  53. 

4)  B.  170;  Heller  1948;  Retberg 
244. 


5)  Vergl.  oben  Bd.  I,  S.  155;  Dü- 
rers Briefe  177,  mit  Anmerk.  Vor- 
handene Zeichnungen  mit  Infchrift 
laffen  über  den  Befitzer  des  Wappens 
keinen  Zweifel.  J.  Wuffm,  Archiv 
f.  zeichn,  K.  X.  369.  und  Alb.  11g 
in  Die  graphifchen  Künfte  I.  74. 
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nete  er  eine  menfchliche  Mifsgeburt,  die  im  Dorfe  Ertingen 
zur  Welt  gekommen  war  und  auf  einem  gemeinfamen  Unter- 
leibe zwei  Oberkörper  trug.  Es  ift  merkwürdig,  wie  gefchickt 
Dürer  die  feltfamen  Zwillingsformen  flehend  von  vorne  und 
von  rückwärts  zur  Anfchauung  bringt,  dafs  fie  viel  mehr 
drollig  als  widerlich  erfcheinen.  Die  Federzeichnung,  von 
Dürers  Hand  mit  einem  grofsen  kalligraphifchen  Schnörkel 
eingefafst  und  mit  einer  forgfältigen  Erklärung  i)  verfehen, 
befindet  fich  in  der  Univerfitäts  -  Galerie  zu  Oxford.  Im 
folgenden  Jahre  i  5 1 3  hatte  man  dem  Könige  Emanuel  dem 
Grofsen  von  Portugal  ein  Nashorn  aus  Indien  gebracht,  das 
erfte,  welches  feit  den  Römerzeiten  lebendig  nach  Europa 
kam.  Das  Auffehen,  welches  das  feltfame  Ungethüm  erregte, 
veranlafste  irgend  einen  Landsmann,  der  fich  damals  in 
Liffabon  aufhielt,  an  Dürer  oder  an  einen  feiner  gelehrten 
Freunde  eine  eben  nicht  ganz  genaue  Abbildung  deffelben 
einzufenden,  und  Dürer  beeilte  fich  diefelbe  alsbald  in  einem 
grofsen  Holzfchnitte  zu  veröffentlichen,  fammt  dem  wunder- 
lichen Berichte  des  Augenzeugen  (B.  136;  Heller  1904). 
Die  Federzeichnung,  welche  Dürern  vorlag,  befindet  fich 
noch  im  Britifchen  Mufeum;  fie  zeigt  das  Thier  im  Gegen- 
finne zum  Holzfchnitte  links  hingewandt  und  trägt  noch  die 
Nachricht  des  Berichterflatters "-).  Welcher  Beliebtheit  fich 
diefes  Bild  des  Rhinoceros  erfreute,  zeigt  die  Reihe  der 
Auflagen,  welche  Dürers  Holzfchnitt  von  1 5 1 5  erfuhr.  Die 
Doppeldrucke  in  Clairobscur  flammen  aber  nicht  mehr  von 
Dürers  Hand.    Der  Tonftock  wurde,  wie  auch  bei  einigen 


1)  »Item  do  man  zalt  nach  Grift 
geburt  1512  jor,  do  ift  ein  folch 
frucht  im  Peyrlant  geporn  worden, 
wy  oben  im  gemell  angezeigt  ift,  in 
der  herren  von  Werdenberg  land  in 
ein  dorff  Ertingen  genannt  zw  negft 
pey  Reidlingen  awff  dem  zwentzigften 
dag  des  hewmond  und  fy  wurden 
getawft  das  eine  hawbt  Elfpett ,  das 
ander  Margrett«, 

2)  »Im   15 13  Jor  acht  May  hat 


man  unferem  Künig  von  Portugall 
gen  Lifabona  pracht  ein  folch  lebendig 
tir  aus  India,  das  nennt  man  Rhino- 
cerate,  das  hab  ich  dir  von  wunders 
wegen  müfen  abkunterfeit  fchicken« 
u.  f.  f.  Zum  Schlufs:  »Dann  er  ift 
woll  gewapent  und  fehr  freidig  und 
behent.  Dz  tir  würd  Rhinocero  in 
greco  et  latino  (genannt),  indico  vero 
Gomda«, 


Naturwunder.  Hoftrachten. 
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anderen  Holzfchnitten  von  Dürer,  erft  fpäter  in  den  Nieder- 
landen hinzugefügt.  Bis  auf  die  neuefte  Zeit  lag  Dürers 
Holzfchnitt  allen  Abbildungen  vom  Nashorn  zu  Grunde. 

Wenn  folche  mehr  gelehrte  Publicationen  auch  nicht 
im  ausdrücklichen  Auftrage  des  Kaifers  erfolgten,  fo  ver- 
fehlten fie  doch  gewifs  nicht,  fich  bei  demfelben  befonderen 
Beifalles  zu  erfreuen.  Manches  davon  mag  auch  im  Hinblick 
auf  die  erhoffte  kaiferliche  Belohnung  vom  Meifter  geleiftet 
worden  fein.  Zu  einem  Auftrage  des  Kaifers  felbft  gehören 
aber  wohl  die  Skizzen  von  reichen,  malerifchen  Hoftrachten 
in  der  Albertina,  theils  in  Aquarell,  theils  blos  in  Feder- 
zeichnung ausgeführt.  Ein  Mann  in  weitem,  fchwarzen,  gold- 
verbrämten Sammetmantel  linkshin  fchreitend  von  1517^) 
und  ein  anderer  in  einem  ähnlichen,  nur  noch  faltenreicheren, 
ganz  abfonderlich  gefchnittenen  Gewände  von  grauer  Farbe 
mit  breiten,  rothgoldenen  Borden.  Diefer  erfcheint  auf 
dem  einen  Blatte  in  pathetifcher  Stellung  von  vorne  und 
von  der  Seite  dargeflellt,  auf  einem  anderen  noch  von 
rückwärts  gefehen  mit  der  Jahreszahl  15 15.  Die  Bezeich- 
nungen find  zwar  nicht  gleichzeitig,  dürften  aber  kaum  irre 
leiten.  Es  find  offenbar  Studien  von  höfifchen  Prunk- 
gewändern, die  etwa  burgundifcher  Herkunft  waren. 

Vor  allem  aber  gehören  hierher  die  berühmten  Rand- 
zeichnungen zu  dem  Gebetbuche  des  Kaifers  Maximilian  in 
der  königlichen  Bibliothek  zu  München  -).  Den  lateinifchen 
Text  diefes  Gebetbuches  hatte  der  Kaifer  eigens  für  feine 
Perfon  entweder  felbft  abgefafst  oder  doch  abfaffen  laffen. 
Johann  Schönsperger  in  Augsburg  beforgte  die  Herftellung 
der  prächtigen  grofsen  Lettern  und  den  Druck  auf  Per- 


1)  Facfimile  in  Farbenholzfchnitt : 
Trachtenbilder  von  A.  D.  aus  der 
Albertina  von  F.  W.  Bader  in  Wien. 
Feftpublication  des  k.  k.  öfterr.  Mu- 
feums,   187 1.    Zeitfchr.  f.  bild.  K. 

VI,  313. 

2)  Lithographiert  von  N,  Strixnev 
1808  und  feitdem  wiederholt  publi- 


ciert,  zuletzt  von  F.  X.  Stöger  bei 
G.  Franz,  München  1850  mit  ein- 
gedrucktem Originaltext.  Vergl,  dar- 
über Goethe  in  der  Jenaifchen  Litter. 
Zeitung  1808  und  die  geiftreiche  Be- 
fprechung  von  W.  Lübke,  Deutfehes 
Kunftblatt  1850,  S.  268—271. 
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gament  mit  rothen  Capitelüberfchriften  und  Initialen.  Ein 
zweites,  und  zwar  voUftändiges  Exemplar  des  Buches  be- 
findet fich  auf  der  kaiferlichen  Hofbibliothek  zu  Wien.  Es 
ifl  von  vortrefflicher  Erhaltung,  ein  Meifterftück  der  Typo- 
graphie, und  flammt  aus  der  Fugger'fchen  Bibliothek,  mit 
welcher  es  nach  Wien  kam  Der  Druck  ward  am  30.  De- 
cember  15 14  vollendet.  Aufserdem  ift  nur  noch  ein  drittes 
Exemplar  bekannt,  das  aus  der  Sammlung  Jofch  in  Linz  in 
die  Bibliothek  des  Britifchen  Mufeums  übergingt). 

Das  für  den  Kaifer  beftimmte  Münchener  Exemplar  ift 
gegenwärtig  fehr  unvollftändig  und  zeigt  an  Stelle  der  roth 
gedruckten,  kleine  in  Deckfarbe  gemalte  Initialen.  Es  war 
Dürer  überantwortet  worden^  er  foUte  die  beiden  Pergament- 
ränder um  den  Text  mit  Federzeichnung  ausfüllen.  Es  ift 
der  Ausbund  des  launigften  Humors,  was  Dürer  hier  über 
45  Blätter  des  frommen  Buches  ergoffen  hat;  abwechfelnd 
in  rother,  grüner,  violetter  Dinte.  Ernft  und  Scherz,  Heiliges 
und  Profanes  wechfeln  kunterbunt  ab,  leicht  fortgefponnen 
durch  ein,  mit  wundervoller  Freiheit  der  Hand  hingeworfenes 
Ornament,  das  in  feiner  Originalität  und  Mannigfaltigkeit 
willkührlich  erfcheinen  könnte,  wenn  es  nicht  ftets  von 
Neuem  auch  neue  Harmonie  anklingen  liefse.  Schon  Sand- 
rart^)  fagt  von  diefen  Zeichnungen,  fie  feien  »von  Dürer 
mit  der  Feder  über  die  Mafsen  vernünftig  fchraffieret  und 
geiftreich  gebildet,  dafs  folche  für  eine  der  gröfsten  Zierden 
feiner  Hand  gehalten  werden«.  Das  fpriefst  und  fchwirrt 
durcheinander  in  endlofer  Heiterkeit;  Geäfte  und  Blattwerk 
haben  überall  ihr  organifches  Wachsthum,  verzweigen  fich 
in  leicht  gefchwungene  Linien,  die  wieder  plötzlich  in  fym- 
metrifch  verfchlungene  Schnörkel  und  phantaftifche  Fratzen 
zufammenrinnen.    Dazwifchen  fmgen  die  Vöglein,  klettern 

i)  Der  Einband    zeigt  noch  die  lendas  Januarii«. 

Chiffre:    E.  F.  mit  der  Jahreszahl  2)  Befchreibung  bei  Heller,  55. 

MDLXVII.    Die  Adreffe  am  Schluffe  Ueber  ein  viertes  Exemplar  zu  Be- 

des  Textes  lautet:   »Joannes  Schön-  fangon  Dürer-Quantin  225  ff, 

sperger,  Civis  Auguftanus  imprimebat.  3)  Teutfche  Akademie  II,  224. 
Anno  Salutis  M  D  XllII.  III.  Ka- 


Randzeichnungen  zum  Gebetbuche. 
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Affen,  kriechen  die  Schnecken,  fummen  die  Mücken  und 
hängen  an  Schnüren  Wappenfchilde  und  Wildpret  und 
Trommeln,  Flöten  und  Geigen.  Es  ift  der  letzte  geniale 
Ausklang  des  uralten,  nordifchen  und  altgermanifchen  Orna- 
mentierungsprincipes,  das  auf  den  älteften  deutfchen  Gräber- 
funden und  in  den  Bandverfchlingungen  der  irifchen  Minia- 
turen fich  geltend  macht.  Nur  ift  der  moderne  Naturfmn 
bereits  durchgedrungen;  der  heimifche  Baumwuchs  mit 
Blattwerk  von  Reben,  Difteln,  Rofen  und  Eichen  bildet  das 
Gerüfte ;  die  unholden  Lindwürmer  und  Fabelthiere  müffen 
mehr  und  mehr  den  heiteren  Thierbildern  aus  der  Wirk- 
lichkeit Platz  machen.  Nur  ausnahmsweife  treten  auch 
Säulen  oder  antike  Zierglieder  dazwifchen. 

Für  Dürer  und  für  die  deutfche  Kunft  find  die  Rand- 
verzierungen im  Gebetbuche  des  Kaifers  genau  fo  charak- 
teriftifch ,  wie  die  gleichzeitig  erfundenen  Ornamente  der 
Loggien  im  päpftlichen  Palafte  für  Raphael  und  für  die 
Italiener.  Darum  fmd  auch  Dürers  Zeichnungen  kein  blofses 
Spiel  der  Phantafie  mit  bedeutungslofen  Formen.  In  ihnen 
liegt  vielmehr  auch  ein  reicher  gedanklicher  Inhalt  \  fie  flehen 
mit  dem  Texte,  den  fie  begleiten,  fortwährend  in  finnigen 
Beziehungen  und  verhalten  fich  zu  demfelben  theils  als 
Illuftration ,  theils  als  vieldeutige  Anfpielung,  theils  auch 
wohl  als  kecke  Parodie.  Neben  den  Gebeten  an  die  Heiligen 
Barbara,  Sebaftian,  Georg  u.  a.  m.  flehen  deren  Figuren. 
Neben  der  Betrachtung  über  die  eigene  Gebrechlichkeit 
fchreitet  der  Arzt  und  blickt  prüfend  durch  die  Urinflafche. 
Das  Gebet  zum  Trofte  in  der  Todesftunde  begleitet  die 
Darftellung  des  Todes,  wie  er  einem  Ritter  erfcheint,  der 
entfetzt  an  den  Schwertgriff  fafst ,  in  den  Lüften  darüber 
der  Falke,  auf  den  Reiher  ftofsend.  »Pro  benefactoribus 
interpellatio «  zeigt  den  reichen  Bürger,  der  dem  heifchenden 
Bettler  ein  Almofen  reicht.  An  der  Spitze  des  Pfalters 
kniet  in  hergebrachter  Weife  König  David,  die  Harfe  fpielend; 
ein  Storch  wendet  wie  aufmerkfam  zuhörend  den  Kopf  nach 
ihm  empor.    Unter  dem  Pfalme   »Contra  potentes«  fieht 
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man,  auf  einer  Art  von  Triumphwagen  fitzend,  einen  Kaifer 
mit  Scepter  und  Krone  —  nur  mit  einem  Halbmonde  ftatt 
des  Kreuzes  auf  dem  Reichsapfel  —  den  fahrenden  Thron- 
ftuhl  zieht  ein  Bock  und  diefen  wieder  lenkt  ein,  das  Stecken- 
pferd reitender  Amor  am  Barte;  zur  Linken  erfcheint  der 
Erzengel  Michael  den  Drachen  befiegend,  darüber  der  feg- 
nende  Heiland.  Kampffcenen  zwifchen  Rittern  und  Lands- 
knechten erläutern  die  Gebete  in  Kriegsgefahr.  Wo  von 
der  Verfuchung  die  Rede  ift,  da  fpielt  Freund  Reinecke 
auf  der  Flöte  dem  Hühnervolk  auf,  das  begierig  herbei- 
flattert Wo  es  heifst ,  dafs  der  Erdkreis  des  Herrn  ift 
und  alle,  welche  denfelben  bewohnen,  da  fteht  ein  martia- 
lifcher  Kalikute  auf  einem  umgekehrten  Löffel.  Das  uner- 
fchrockene  Gottvertrauen  in  allen  irdifchen  Stürmen  bewährt 
ein  Biedermann,  der  ein  grofses  Buch  auf  den  Knieen,  fanft 
entfchlummert  ift.  Zum  »Cantate  domino  canticum  novum« 
fpielt  aus  Leibeskräften  eine  Gruppe  von  Dorfmufikanten 
auf;  und  das  Loblied  auf  die  Jungfrau  Maria,  die  im  Aehren- 
kleide  betend  dafteht,  fingt  gleich  einem  Ständchen  unten 
ein  Engelsknabe  zur  Laute,  den  Fufs  zierlich  auf  eine  krie- 
chende Schnecke  gefetzt  2).  Unter  dem  »Te  deum  laudamus« 
reitet  das  bekleidete  Chriftkind  fegnend  auf  einem  Efelein, 
dem  ein  Engelchen  fein  Gewand  auf  den  Weg  breitet.  Das 
»Jubilate«  endlich  tanzen  drei  derbe  Bauernpaare  beim  Klange 
der  Schalmei  und  beim  Krähen  des  Hahnes. 

Das  Monogramm  mit  der  Jahreszahl  151 5  auf  allen 
diefen  Blättern  ift  zwar  falsch  und  fpäter  erft  von  fremder 
Hand  bald  an  diefer  bald  an  jener  Stelle  angebracht.  Doch 
ift  darum  an  der  richtigen  Ueberlieferung  des  Jahres  151 5 
nicht  zu  zweifeln.  Die  Vollendung  des  Druckes  am  Schluffe 
des  Vorjahres  und  die  oben  angezogenen  Briefftellen  fprechen 
dafür.  Ein  weiteres  Zeugnifs  bietet  noch  das  Buchzeichen, 
welches  Dürer  zu  derfelben  Zeit  feinem  Freunde  Lazarus 


l)  Vergl.  unfere  Initiale  N  ander  2)  Vergl.  unfere  Initiale  A  am 
Spitze  des  VII.  Capitels.  Anfange  des  folgenden  Capitels. 


Spenglers  Wappen.    Andere  Meifter.  I^I 

Spengler  gezeichnet  hat.  Deffen  mit  Deckfarben  coloriertes 
Wappen  fleht  auf  einem  Schädel  und  wird  von  einem 
fitzenden,  die  Panflöte  blafenden  Satyr  gehalten;  auf  der 
anderen  Seite  rechts  fteht  eine  Nymphe,  die  eine  Stangen- 
wage und  einen  Becher  hält.  Die  Figuren,  die  Einrahmung 
und  einige  Thierbilder  oben  fmd  mit  violetter  Dinte  auf 
Pergament  ganz  genau  in  der  Weife  jener  Randzeichnungen 
ausgeführt.  In  der  Mitte  unten  fleht  ohne  das  Monogramm 
die  Jahreszahl  1 5 1 5 ,  echt  und  mit  derfelben  Feder  ge- 
fchrieben  '). 

Zwei  Blätter  in  der  Eflerhazy-Sammlung ,  jetzt  in  der 
Pefter  Landesgalerie,  find  noch  angefüllt  mit  einer  Menge 
bunter,  fchalkhafter  Einfälle  in  Federzeichnung,  die  offenbar 
zur  Fortfetzung  der  Randzeichnungen  hätten  dienen  follen. 
Die  leichte  Federfkizze  der  fchlafenden  Frau  auf  einer 
Zeichnung  des  Dresdener  Cabinets  hatte  bereits  Verwendung 
gefunden.  Vermuthlich  drängte  aber  ein  Auftrag  des  Kaifers 
den  anderen  fo,  dafs  das  Gebetbuch  liegen  blieb.  Anfangs 
fcheint  Dürer  noch  die  Abficht  gehabt  zu  haben,  die  weitere 
Verzierung  deffelben  wenigftens  durch  die  Hände  von 
Schülern  und  Gehilfen  fortfetzen  zu  laffen.  Einer  derfelben 
hat  dann  auch  noch  die  Randzeichnungen  von  acht  Blättern 
im  Sinne  Dürers  hinzugefügt,  aber  freilich  ohne  deffen  Geift 
und  Gefchick  und  ohne  Beziehungen  auf  den  Text.  Es 
find  meifl  Hirfche,  Rehe,  Elennthiere  und  andere  jagdbare 
Thiere  in  Landfchaften,  was  da  noch  in  braun-rother  Dinte 
an  den  Rand  gezeichnet  ift;  auf  Bäumen  eine  Storch-  und 
eine  Affenfamilie;  dann  eine  Krönung  der  Jungfrau  in  der 
Glorie,  darunter  feltfam  gedacht  die  vier  Kirchenväter  in 
einem  breiten  Wagen,  von  den  vier  Symbolen  der  Evan- 
geliflen  gezogen;  Hexen  auf  dem  Bocke  fahrend;  ein 
Schmerzensmann;   dazwifchen  fchwerfälliges  Laubornament 


i)  Das  Blättchen,  jetzt  ftark  ver- 
blafst  in  der  Albertina,  befand  fich 
bei  Quandt.  Es  zeigt  auf  der  Rück- 
feite noch  die  Spuren  der  Einklebung 


in  einen  Bücherdeckel.  Vergl.  dar- 
über Zahn,  Archiv  f.  zeichn.  K.  X. 
286  ff.  mit  einem  Stiche,  der  aber 
von  Genauigkeit  weit  entfernt  ifl. 

9* 
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und  fchliefslich  eine  duftige  Landfchaft  ohne  Staffage  in 
zweierlei  Dinte  gezeichnet.  Dafs  eine  fpätere  Hand  den 
Drachen  Lucas  Cranachs  nebft  der  Zahl  1 5 1 5  in  diefe  acht 
Randzeichnungen  hineingefälfcht  hat,  darf  uns  nicht  darüber 
täufchen,  dafs  wir  es  hier  mit  einem  Nürnberger  Meifter 
aus  der  Schule  Dürers  zu  thun  haben Schwieriger  ift 
zu  entfcheiden,  welcher  der  betreffenden  Maler  zu  nennen 
fei.  Ich  bin  aber  überzeugt,  es  fei  kein  anderer  als 
Hans  Springinklee,  von  welchem  Neudörffer  berichtet,  dafs 
er  bei  Dürer  im  Haufe  gewohnt  habe. 

Springinklee  arbeitete  auch  an  der  Illuftration  des 
Weifskuning  und  an  Burgkmairs  Folge  von  Heiligen  aus 
dem  kaiferlichen  Haufe  mit,  und  vermuthlich  unter  Dürers 
Aufficht  auch  noch  bei  den  anderen  Unternehmungen 
Maximilians.  Leicht  konnte  fich  daher  Dürer  zu  dem  Ver- 
fuche  veranlafst  finden,  ihm  die  Fortfetzung  der  Rand- 
zeichnungen in  deffen  Gebetbuche  anzuvertrauen.  Keiner 
auch  folgte  den  Spuren  des  Meifters  fo  getreulich  nach  wie 
Springinklee.  Er  zehrt  ganz  unbefangen  von  Dürers  Motiven 
fowohl  in  der  Ornamentik  wie  in  den  Figuren.  Dies  lehrt 
die  Durchficht  feines  Hauptwerkes  in  Holzfchnitt,  der  zier- 
Hchen  Illuftration  zu  dem  »Hortulus  animae« ,  der  im  Ver- 
lage Johann  Koburgers  15 16  zuerft  gedruckt,  fchon  in  den 
folgenden  Jahren  zwei  neue  Auflagen  erlebte.  Springinklee 
ift  nur  immer  kleiner  in  den  Formen,  fchwächlicher  in  den 
Figuren  als  Dürer;  feine  Draperien  find  etwas  verworren, 
zu  fchwer  auf  den  Boden  fallend;  die  Ornamentik  ift  bei 
allem  Reichthume  einförmiger.  Auch  fonft  noch  erfcheint 
Springinklee  damals  neben  Dürer  thätig.  Ganz  im  Anfchluffe 
an  feine  Randzeichnungen  im  kaiferlichen  Gebetbuche  ent- 
warf Dürer  die  Compofition  zu  dem  feinen  Holzfchnitte : 
Chriftus  am  Kreuze  zwifchen  Maria  und  Johannes,  mit  den 
vier  Engeln  in  der  reichen  Umrahmung  und  mit  der  Jahres- 


i)  Lithographifche  Publication:  Zeichnungen;  Ein  Nachtrag  etc.  Mün- 
Des    älteren  Lucas  Cranach  Hand-      chen  18 18. 


Hans  Springinklee.  I  ^ 

zahl  1516I).  Das  Blatt  zierte  zuerft  das  Eichftädter  Miffale, 
gedruckt  zu  Nürnberg  von  Hieronymus  Holzel  i  5 1 7,  fodann 
das  alte  Teftament  Luthers  bei  Friedrich  Peypus  1524,  zu- 
gleich mit  dem  grofsen  Holzfchnitte  von  Springinklee,  dar- 
flellend  die  Erfchaffung  Adams.  Diefem  gehört  zuverficht- 
lich  auch  der  heilige  Wilibald,  ein  Holzfchnitt  im  Eichftädter 
Miffale  an,  den  man  auch  Dürer  zugefchrieben  hat  2).  Aufser- 
dem  find  von  Springinklee  nur  noch  einige  Holzfchnitte 
bekannt,  darunter  eine  Apoftelfolge  von  1520  bis  1^21^). 
Springinklee  hat  aber  auch  gemalt,  und  es  mag  fchwer  halten, 
feine  Malereien  oder  Zeichnungen  von  den  fchwächeren 
Arbeiten  Dürers  zu  unterfcheiden. 

Je  mehr  Dürer  durch  die  Aufträge  des  Kaifers  in  An- 
fpruch  genommen  und  vorwiegend  auf  die  Pflege  des  Holz- 
fchnittes  hingevviefen  war,  deflo  mehr  vernachläffigte  er  feine 
Maltechnik.  In  die  Jahre  1513  bis  1520  fallen  denn  die 
fchwächften  Producte  feines  Pinfels,  und  es  ift  ganz  begreif- 
lich, dafs  man  im  Hinblicke  auf  die  vorangegangenen  Meifter- 
werke  ftets  geneigt  war,  die  Echtheit  der  wenigen  Gemälde, 
welche  in  diefen  Zeitraum  fallen,  zu  bezweifeln.  Die  heften 
darunter  find  noch  die  Lucretia  von  1 5 1 8  und  das  übrigens 
zweifelhafte  Bildnifs  Michel  Wolgemuts  von  1 5 1 6 ;  und  dies 
erklärt  fich  daraus,  dafs  die  Vorarbeiten  zu  beiden  bereits 
in  die  frühere  Periode  fallen-^).  Daran  fchliefst  fich  das 
Bruftbild  eines  Mannes  in  mittleren  Jahren,  ohne  Bart  mit 
blonden,  über  die  Ohren  herabhängenden  fchlichten  Haaren, 

1)  Bartfeh  56,  Heller  1633.  Kunft-  deutlich  zu  fehen  ift,  dafs  an  Stelle 
blatt  von  1845.  S.  227.  der  zweiten   i   urfprünglich  eine  o 

2)  Paffavant  189;  Heller  2032;  geftanden  habe.  Dies  ift  um  fo  auf- 
Retberg  A.  64.  fallender,  als  die  Zeichnung  zu  dem 

3)  Bartfeh  52  ff.  Sie  kommen  vor  Bilde  in  der  Albertina  auf  jenem 
in  dem  Büchlein:  »Die  zwölf  Artikel  Venetianifchen  Papiere  ausgeführt  ift, 
des  chriftlichen  Glaubens  1539  gedr.  deffen  fich  Dürer  in  dem  Jahre  1506 
zu  Nürnberg  bei  Leonhart  Milchtaler.  bediente.    Damals   aber  war  er  in 

4)  Vergl.  oben  S.  36  u.  1.  S.  93.  Venedig!  Es  fehlen  mir  bisher  ge- 
Ich  kann  hier  nicht  verfchweigen,  nügende  Anhaltspunkte  zur  Löfung 
dafs  auf  dem  Porträte  Wolgemuts  in  diefer  Widerfprüche. 

München    an    der  Jahreszahl    15 16 
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ein  wenig  linkshin  gewandt,  energifch,  beinahe  ftarr  gerade- 
hin bhckend  —  etwas  vorftehendes  Kinn,  breiter  Mund, 
eine  einfache  fchwarze  Kappe,  anhegendes  fchwarzes  Ge- 
wand —  wie  es  fcheint,  ein  Geiftlicher.  Auf  dem  tiefgrünen 
Hintergrunde  lichtgelb  das  echte  Monogramm  mit  1 5 1 6. 
Das  Fleifch  ift  bräunlich,  mit  grauen  Schatten  und  auf- 
gefetzten Lichtern  modellirt,  die  Haare  blofs  durch  einige 
feine  Linien  belebt;  keine  Spur  vom  alten  Farbenglanze ! 
Das  Bildnifs,  faft  lebensgrofs,  befindet  fich  in  der  Galerie 
des  Grafen  Czernin  in  Wien.  Wohl  fchon  aus  früherer  Zeit 
flammt  das  jetzt  in  feinem  troftlofen  Zuftande  kaum  zu 
datierende,  unbezeichnete  Bildnifs  eines  bartlofen,  kränklichen, 
etwa  40jährigen  Mannes,  vermuthlich  eines  Gelehrten,  in  der 
Pefter  Landesgalerie.  Es  ift  ein  knochiges,  breites  Geficht 
mit  hoher  Stirne,  weitgefchwungenen ,  etwas  geknickt  auf- 
gezogenen Brauen  und  kleinen ,  braunen ,  müden ,  ein  wenig 
linkshin  blickenden  Augen;  die  Nafe  kurz,  die  Lippen  fein 
und  ein  wenig  fchief  gefchnitten,  was  ihm  einen  witzigen, 
heiter  verftändigen  Ausdruck  verleiht.  Die  fpärlichen  blonden 
Haare  find  in  ein  Netz  mit  dichten  Mafchen  und  bunter 
Einfaffungsfchnur  gefafst.  Die  Schultern  bedeckt  eine 
fchwarze  Damaflfchaube  mit  fchwarzem,  wolligen  Pelzkragen, 
der  fich  fo  wie  der  blaffe  Kopf  fcharf  von  dem  rothen 
Hintergrunde  abhebt.  Die  in  meiner  Gegenwart  vorge- 
nommene Entfernung  ftarker  Uebermalung  erwies,  dafs  das 
Bild  völlig  und  bis  auf  den  Temperagrund  abgerieben  fei. 
Es  flammt  aus  kaiferlichem  Befitz. 

Eine  Madonna  mit  dem  nackten  Kinde  von  15 18  ift 
aus  der  Galerie  des  Marchese  Gino  Capponi  in  Florenz  in 
das  königliche  Mufeum  von  Berlin  übergegangen  und  nun  von 
der  früher  faft  vollftändigen  Uebermalung  befreit,  ohne  aber 
dadurch  an  Gefälligkeit  gewonnen  zu  haben.  Maria,  Büfte 
lebensgrofs,  im  rofenrothen  Hauskleide  und  mit  aufgelöftem 
Haar  blickt  lächelnd  auf  das  Kind  herab,  das  offenen  Mundes 
die  Achfeln  zufammenzieht ,  als  ob  es  fröre.  Von  Händen 
erfcheint  blos  die  linke  des  Kindes  mit  einer  jetzt  braunen 


Schwache  Gemälde. 


Frucht ').  Unter  der  abgefallenen  Farbe  an  Hals  und  Achfel 
des  Kindes  fieht  man  noch  Dürers  Vorzeichnung  und  in 
dem  lockigen  Haare  der  Madonna  die  Spur  des  alten  Gold- 
blond. Nur  die  gefallige  Haltung  und  der  ftill  glückliche 
Ausdruck  der  Mutter  find  noch  erhalten.  Der  Grund  ifl; 
fchwarz,  darauf  in  Gelb  die  echte  Bezeichnung.  Die  wenig 
forgfältige  Maltechnik  Dürers  in  jenen  Jahren  beeinträchtigte 
eben  nicht  blos  das  urfprüngliche  Ausfeilen  der  betreffenden 
Bilder,  fondern  namentlich  auch  deren  Dauerhaftigkeit.  So 
läfst  fich  jetzt  nicht  mehr  beftimmen,  ob  von  einem  Gemälde, 
das  Dürer  ohne  Zweifel  im  folgenden  Jahre  ausgeführt  hat, 
das  Original  noch  exiftiert  oder  nicht.  Es  war  ein  Selbdritt 
oder  die  Mutter  Anna  mit  Maria  und  dem  Chriftkinde,  halbe 
Figuren  in  Lebensgröfse,  bezeichnet  mit  15 19.  Die  heilige 
Anna  ganz  in  ein  weifses  Gewand  gehüllt,  fo  dafs  blos  die 
Nafe  und  die  etwas  ftarr  blickenden  Augen  fichtbar  find, 
hält  flehend  das  fchlafende  Kind,  das  von  Maria  mit  nieder- 
gefchlagenen  Augen  angebetet  wird.  Es  giebt  von  dem 
Gemälde  noch  mehrere  Exemplare.  Eines  derfelben,  das 
zu  Anfang  der  fünfziger  Jahre  aus  der  königlichen  Galerie 
von  Schleisheim  ausgefchloffen  und  von  dem  Käufer  Entres 
in  München  nachmals  in  die  Fremde  weiter  verkauft  wurde, 
machte  feiner  Zeit  viel  von  fich  reden  -).  Ob  daffelbe 
identifch  war  mit  dem  Exemplare  des  Praun'fchen  Cabinetes 
in  Nürnberg,  das  von  Preftel  geftochen  wurde,  wiffen  wir 
nicht.  Dafs  Kenner  wie  Waagen  und  Mündler  fich  gegen 
die  Echtheit  des  vormals  Schleisheimer  Bildes  ausfprachen, 
erledigt  die  Frage  darum  noch  nicht,  weil  man  bisher  den 
Verfall  von  Dürers  Malweife  in  diefer  Periode  noch  nicht 
beachtet  hat  und  daher  geneigt  ift,  alle  in  diefelbe  fallenden, 


1)  Eine  weifsgehöhte  Kreidezeich- 
nung auf  grünem  Grunde  bei  W. 
Mitchell  in  London  fcheint  das  Stu- 
dium zu  dem  Kindsköpfchen  zu  fein. 

2)  Vergl.  die  Polemik  über  die  Echt- 
heit diefes  Bildes  im  Deutfchen  Kunftbl. 
von  1854,  S.  203,  251  u.  436  ff.  Otto 


Mündler  hielt  das  Entres'fche  Bild  nach 
mündlicher  Mittheilung  nur  für  eine 
fchlechte  Copie.  Es  foU  fich  jetzt  im 
Befitze  eines  H.  v,  Kouriffe  in  Odeffa  be- 
finden, nach  Dürer-Quantin  173.  Ein 
anderes  Exemplar  befitzt  Kammer- 
herrin von  Rewentlow  in  Kopenhagen. 
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freilich  unerfreulichen  Gemälde  des  Meifters  anzuzweifeln. 
Waagen  hielt  das  Bild  nach  einer  älteren  Auffchreibung  in 
feinern  Nachlaffe  früher  unbefangen  für  echt  und  die  Be- 
merkung, es  fei  »in  der  Art  wie  die  Lucretia  coloriert«, 
unterftützt  gar  fehr  die  Meinung;  eine  fpätere  Randbemerkung 
erklärt  es  dagegen  als  eine  Fifcher'fche  Copie.  Im  Berliner 
Mufeum  befindet  fich  eine  alte  Durchreibung  nach  dem  ver- 
muthlichen  Original.  Die  Albertina  befitzt  ein  Studium  zu 
dem  Kopfe  der  heiligen  Anna  in  kleinerem  Mafsftabe,  fein 
getufcht  mit  gefchwärztem  Grunde  und  mit  der  guten  Be- 
zeichnung von  15 19  auf  einem  kleinen,  an  der  Ecke  auf- 
geklebten Stückchen  Papier. 

Ebenfo  ungünftig  wie  die  gemalten  Madonnen  aus  jenen 
Jahren  erfcheinen  auch  die  in  Kupfer  geftochenen.  Die 
anmuthigfle  darunter,  Maria  von  zwei  Engeln  gekrönt  von 
15 18  (B.  39),  ift  noch  nach  älteren  Vorftudien  gemacht, 
wenigftens  ftammt  die  fchöne  Pinfeizeichnung  zur  Drapierung 
ihrer  Knie  in  der  Albertina  bereits  aus  dem  Jahre  1508; 
fie  ift  auf  grünem  Grunde  mit  derfelben  Sorgfalt  ausgeführt, 
wie  die  gleichzeitigen  Studien  zum  Himmelfahrtsbilde.  Der 
erfte  Entwurf  zu  dem  Stiche,  eine  Federzeichnung  in  Bifler, 
befindet  fich  in  der  Sammlung  J.  Malcolms  in  London. 
Dagegen  erfcheint  die  Madonna  von  einem  Engel  gekrönt 
von  1520  (B.  37)  fteif  und  wenig  befeelt.  Die  gröfsere 
Taugende  Maria  von  15 19  (B.  36)  und  die  ähnlich  behandelte 
Madonna  mit  dem  Wickelkinde  (B.  38)  aus  dem  folgenden 
Jahre  find  ohne  befonderen  Reiz  und  ohne  Würde,  ganz 
aus  dem  bürgerlichen  Leben  gegriffen  und  nur  durch 
den  fanften  grauen  Ton  des  Stiches  ausgezeichnet.  Duftiger 
erfcheint  der  Eremit  St.  Antonius  von  15 19  (B.  58),  der  in 
heiligem  Frieden  vor  den  Mauern  von  Nürnberg  fitzt  i). 
An  Tieffinn  der  Erfindung,  an  Zartheit  der  Ausführung  und 
Stimmung  fchliefst  fich  das  kleine  Blatt  den  heften  Kupfer- 
ftichen  der  vorausgegangenen  Jahre  an.     Dürer  hat  des- 

I)  Ueber    das    nahezu   20  Jahre      fiehe  oben  Bd.  I.  S.  285, 
frühere  Studium    des  Hintergrundes 


Kupferfliche.  Holzfchnitte. 


gleichen  nicht  wieder  gemacht.  Die  treue,  auf  fich  be- 
fchränkte  Wahrhaftigkeit,  die  diefen  Darftellungen  zu  Grunde 
liegt,  mufste  vollends  bei  einem  Genrebildchen  zur  Geltung 
kommen,  wie  die  Marktbauern  von  15 19  (B.  89).  Der 
Bauer  und  die  Bäuerin,  die  ihre  Eier  und  Hühner  ausbieten, 
find  köftliche  Typen  der  ländlichen  Einfalt  und  des  derben 
Humors,  die  in  der  deutfch-niederländifchen  Malerei  noch 
eine  fo  grofse  Rolle  fpielen  foUten. 

Der  ungünftige  Eindruck  der  gemalten  und  geflochenen 
Marienbilder  Dürers  aus  jenen  Jahren  beruht  nicht  auf 
Stumpfheit  des  Gefühles,  wohl  aber  in  einer  gewiffen  Haft 
und  Ungeduld,  welche  ihm  das  Studium  und  das  Verweilen 
bei  einer  minutiöfen  Technik  verleidete.  Durch  das  an- 
haltende Zeichnen  für  den  Holzfchnitt  war  er  eines  breiteren 
Vortrages,  eines  rafchen  Weitereilens  gewöhnt.  Die  zarteren 
Stimmungen  einer  Erfindung  verflüchtigten  bei  einer  lang- 
wierigen Ausführung.  Dafs  diefelben  im  erften  Entwürfe 
mächtig  walteten,  zeigen  verfchiedene  Zeichnungen  von 
Madonnen  aus  jener  Zeit,  wie  z.  B.  die  grofse  Federzeich- 
nung einer  in  der  Landfchaft  fitzenden  Maria  mit  einem 
Geige  fpielenden  und  fingenden  Engel  zu  ihren  Füfsen  von 
15 19  in  Windfor  Caftle.  Ja  die  reizvollfte  Compofition  diefer 
Art  unter  Dürers  Holzfchnitten  fällt  gerade  in  das  Jahr  15 18. 
Es  ift  die  Maria,  von  vielen  Engeln  verehrt  (B.  10 1).  Das 
Chriftuskind  auf  einem  Kiffen  ftehend,  den  Arm  um  den 
Hals  der  Mutter  gefchlungen,  erfreut  fich  an  dem  neckifchen 
Treiben  der  Kinderengel  zu  ihren  Füfsen;  grofse  Engel  in 
faltigen  Gewändern  bringen  ihm  fchüchtern  Trauben  dar 
oder  muficieren;  zwei  halten  oben  fchwebend  eine  grofse 
Krone  und  über  ihnen  noch  erfcheinen  Seraphim.  Die 
reiche,  anmuthige  Compofition  zeigt,  welchen  Auffchwung 
des  Gemüthes  Dürer -noch  immer  der  duftigften  Schilderung 
zu  widmen  vermochte.  Der  Holzfchnitt  war  eben  damals 
fein  Element;  die  Zeichnung  dafür  war  ihm  durch  die  um- 
faffenden  Aufträge  des  Kaifers  zum  geläufigften  Ausdrucks- 
mittel feiner  künftlerifchen  Gedanken  geworden. 
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Vor  allem  lag  ja  Dürer,  fowie  dem  Kaifer  felbfl  an 
dem  Gelingen  des  Triumphes,  jenes  grofsen  Holzfchnitt- 
werkes,  das  Maximilian  zu  feinem  Ruhme  veröffentlichen 
wollte,  und  von  welchem  die  von  Dürer  gezeichnete  Ehren- 
pforte nur  die  eine  Hälfte  darflellt.  Den  andern  Theil  bildet 
der  kaiferliche  Triumphzug  oder  wie  derfelbe  uneigentlich 
nach  dem  Mittelpunkte  und  Hauptgegenftande  der  Folge 
auch  wohl  genannt  ward:  des  Kaifers  Triumphwagen.  Die 
erfte  Idee  davon  mag  von  dem  ja  auch  in  Kupfer  ge- 
ftochenen  Triumphzuge  Caefars  von  Mantegna  entlehnt  fein. 
Der  Entwurf  des  Triumphzuges  war  nicht  Dürer  allein, 
fondern  abtheilungsweife  zugleich  verfchiedenen  anderen 
Meiftern  aufgetragen,  insbefondere  Hans  Burgkmair,  dem  allein 
66  von  den  vollendeten  Holzfchnitten  angehören ').  Schon 
im  Jahre  1 5 1 2  liefs  der  Kaifer  durch  feinen  Secretär  Marx 
Treytz-Saurwein  das  eingehende  Programm  für  den  ganzen 
Zug  niederfchreiben.  In  einem  Schreiben  an  die  Regierung 
zu  Innsbruck  vom  30.  September  1 5 1 3  verlangt  Maximilian, 
dafs  ihm  »das  Buch,  der  k.  Majeftät  Triumphwagen«  fobald 
es  von  Treytz-Saurwein  eingefendet  würde,  auf  der  Poft 
nach  Oudenarde  nachgefchickt  werde.  Daffelbe  war  aber 
bereits  am  4.  Juli  von  feinem  Geheimfchreiber  an  die 
Regierung  gelangt  und  der  Poft  übergeben  worden-).  Es 
war  zweifelsohne  der  fchriftliche  Entwurf  zum  Triumphzuge, 
an  dem  dann  der  Kaifer  noch  eigenhändig  befferte^).  Dar- 
nach liefs  der  Kaifer  zunächft  Alles  in  Miniaturmalerei  auf 
grofsen  Pergamentblättern  ausführen.  Ein  vollftändiges 
Exemplar  des  coloffalen  Prachtwerkes  befindet  fich,  noch 
ganz  wohl  erhalten,  auf  der  kaiferlichen  Hofbibliothek  in 
Wien-^).    Ein  zweites,  fehr  ähnliches,  doch  unvollftändiges 


1)  Vergl,  das  Nähere  in  meiner 
Abhandlung:  Dürers  Triumphwagen 
und  fein  Antheil  am  Triumphzuge 
Kaifer  Maximilians  I.  Mittheilungen 
der  k.  k.  Centralcomm.  Wien,  XIII, 
135  ff. 

2)  D.  Schönherr,    lieber  Marx 


Treytz-Saurwein,  Archiv  f.  öfterr.  Ge- 
fchichte  XLVIII,  368. 

3)  Veröffentlicht  1780  v.  Murr, 
Journal  IX ;  und  in  der  Ausgabe  des 
Triumphzuges  von  Bartfeh  1796. 

4)  Vergl.  Bartfeh,  Peintre-Graveur 
VII.  230. 


Erste  Skizze  zum  Triumphwagen. 
Federzeichnung  in  der  Albertina  in  Wien. 


Der  Triumphzug. 


und  fchadhaftes  Exemplar  gelangte  durch  Kauf  jüngfl:  aus 
dem  Stifte  St.  Florian  in  Oberöfterreich  ebendahin.  Diefe 
Pergamentmalereien  ftammen  nicht  von  der  Hand  hervor- 
ragender Künftler,  fondern  aus  der  Werkftatt  fogenannter 
Illuminiflen  oder  Briefmaler.  In  der  Zeichnung  find  fie  un- 
gleich und  ziemlich  mangelhaft;  in  der  Wirkung  mehr  auf 
Farbenglanz  und  auf  Sorgfalt  im  Kleinen  berechnet.  Mög- 
lich, dafs  einzelne  leichte  Skizzen  von  guten  Meiftern  zu 
Grunde  gelegen  haben,  von  denen  die  lUuminiften  aber  ftark 
abwichen.  So  läfst  fich  das  Verhältnifs  wenigftens  an  dem 
eigentlichen  Mittelpunkte  des  Triumphzuges  beobachten. 
Von  diefem  heifst  es  in  jener  Vorfchrift  von  1 5 1 2 : 

»Kai fers  Triumfwagen. 

Item  darnach  foll  des  Kaifers  Triumphwagen  geführt  werden,  der  foll 
auf  das  Köfllichfte  gemacht  fein.  Und  auf  demfelben  Triumphwagen  foll 
der  Kaifer  in  feinem  kaiferlichen  Kleid  und  Majeflät  fitzen ;  es  foUen  auch 
bei  ihm  nach  Ordnung  auf  dem  Triumphwagen  fein:  Sein  erfles  Gemahl, 
auch  König  Philipp  und  fein  Gemahl  und  Frau  Margareth  und  König 
Philipps  Kinder,  und  Herzog  Karl  foll  eine  Krone  aufhaben.  Und  der 
Triumphzug  foll  mit  Roffen,  wohl  geziert,  geführt  werden,  wie  einem  kaifer- 
lichen Triumphwagen  zugehört«. 

Die  erfte  leichte  Skizze  nach  diefer  Befchreibung  ent- 
warf Dürer  mit  der  Feder.  Sie  befindet  fich  gegenwärtig 
in  der  Albertina.  Obwohl  die  Jahreszahl  an  dem  Wagen 
ausgekratzt  ift,  fällt  die  Entftehung  der  Zeichnung  ohne 
Zweifel  in  die  Jahre  15 14 — 1515.  An  der  Seite  des  Kaifers 
fitzt  Maria  von  Burgund,  die  unvergefsliche  Gefährtin  feiner 
Jugend  —  neben  welcher  feine  zweite  Gemahlin  Bianca 
Maria  von  Mailand  regelmäfsig  ignoriert  wird  —  vor  ihm 
König  Philipp  der  Schöne  zwifchen  Schwerter  und  Gattin, 
vor  diefem  feine  Söhne,  die  Erzherzoge  und  nachmaligen 
Kaifer  Karl  und  Ferdinand  und  ganz  vorne  deren  vier 
Schwertern.  Von  dem  galloppierenden  Gefpanne  fieht  man 
noch  zwei  paar  Pferde  mit  bekränzten  Reitern.  Die  ein 
wenig  verkleinerte  Abbildung  der  Zeichnung  in  Holzfchnitt 
auf  dem  beifolgenden  Blatt  diene  zur  Erläuterung  des  Gefagten. 
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Nur  ganz  im  Allgemeinen  folgt  diefem  flüchtigen  Ent- 
würfe Dürers  die  Miniatur.  Dort  ftrotzt  der  Kaiferwagen 
von  Gold  und  Edelfteinen ;  Maximilian  fitzt  allein  unter  dem 
reichen  Thronhimmel  und  vor  ihm  fltzen  auf  einer  hinzu- 
gefügten Bank  feine  Gemahlin  und  feine  Tochter  Margarethe; 
Erzherzog  Karl  trägt  dort  auch  richtig  eine  Krone  ftatt  des 
Herzogshutes.  Als  es  nun  galt  den  ganzen  Triumphzug, 
als  Gegenftück  zur  Ehrenpforte,  in  Holzfchnitt  zu  überfetzen, 
kam  die  Sache  wieder  an  Dürer ;  und  zwar  diente  ihm  dies- 
mal Wilibald  Pirkheimer  als  gelehrter  Rathgeber.  Ein 
Briefwechfel  zwifchen  dem  Kaifer  und  Pirkheimer  aus  dem 
Jahre  15 18  giebt  uns  über  die  weitere  Ausfchmückung  des 
kaiferlichen  Triumphwagens  genauen  Auffchlufs  Am 
5.  Februar  jenes  Jahres  beftätigt  Maximilian  zu  Augsburg 
Pirkheimer  den  Empfang  »der  Laurea,  zu  unferem  Triumphe 
gehörig«,  die  ihm  diefer  in  den  letztverfloffenen  Tagen  zu- 
gefchickt  hatte;  er  ift  darob  nicht  wenig  erfreut,  weil  da- 
durch »bemelter  unfer  Triumph  gröfslichen  geziert  wird«. 
Was  unter  diefer  Laurea  zu  verftehen  fei,  die  der  Kaifer 
nochmals  als  Pirkheimers  »neue  Erfindung  und  Zierung 
unferes  fürgenommenen  Werks«  dankbar  anerkennt,  lehrt 
uns  eine  grofse  Federzeichnung  von  Hans  von  Kulmbach 
auf  dem  königlichen  Kupferflichcabinet  in  Berlin.  Sie  führt 
die  Ueberfchrift:  »Kaifer  Maximilians  Eeren- Crantz«.  Zwei 
Reiter  von  der  Gröfse  derjenigen  im  Triumphzuge  tragen 
je  einen  langen  Zierftab,  oben  durch  eine  Querfhange  ver- 
bunden, von  welcher  ein  riefiger  Lorbeerkranz  in  die  Mitte 
herabhängt.  Deffen  von  Gold  und  Edelfteinen  gebildete 
Knoten  find  von  je  drei  Lorbeerblättern  eingefafst,  und  auf 
jedem  der  Blätter  fleht  eine  gute  Eigenfchaft  gefchrieben. 


i)  Abgedruckt:  Pirkheimeri  Opera, 
ed.  Goldaft,  Norimb.  16 10,  S.  172, 
und  Pirkheimers  Tugendbüchlein  von 
Hans  Imhoff,  Nürnb.  1606;  S.  162; 
deutfch  S.  169  und  240,  Vergl. 
Thaufmg,  die  »Laurea«  zum  Triumph- 


zuge Kaifer  Maximilians  I. ,  Jahr- 
bücher für  Kunflw.  II,  175  u.  181: 
Die  beiden  Briefe  Maximilians  I.  an 
Pirkheimer  nach  den  Originalen  neu 
mitgetheilt. 


Triumphwagen.  Lorbeerkranz. 
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Die  Laurea  zum  Triumphzuge. 
Federzeichnung  von  Kulmbach  im  Berhner  Mufeum. 

fo  zwar  dafs  die  erfte  Trias  mit  A  anlautet  (Audacia,  Abs- 
tinentia  etc.)  und  fo  fort  durch's  ganze,  liebe  Alphabet. 
Mitten  im  Kranze  fleht  das  Diftichon: 
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Sola  tuo  capiti  digna  est  hec  laurea  Caefar 
Quam  triplici  virtus  stemmate  condecorat. 

Darunter  lieft  man  noch  das  Wort:  Victoria,  und  ganz 
unten  auf  dem  Rande  die  Widmung  von  Pirkheimer 

Nicht  diefe  fpitzfindigen  Spielereien  Pirkheimers,  wohl 
aber  alles  Andere  verleiht  diefer  Zeichnung,  die  hier  blos 
beiläufig  nach  einer  flüchtigen  Skizze  von  ungeübter  Hand 
wiedergegeben  ift,  eine  befondere  Wichtigkeit.  Sie  giebt 
uns  Auffchlufs  über  die  Betheiligung  Dürers  am  Triumph- 
zuge und  über  die  Art,  wie  bei  diefen  kaiferlichen  Aufträgen 
überhaupt  vorgegangen  wurde,  wie  auch  über  das  noch  im 
Jahre  1 5 1 8  beftehende  Verhältnifs  Kulmbachs  zu  Dürer.  Mit 
Dürers  Art  hat  die  Skizze  fo  viel  gemein,  dafs  fie  ihm 
zugefchrieben  wurde,  obwohl  Kulmbachs  Monogramm  deutlich 
darauf  angebracht  ift.  Was  daran  wirklich  von  Dürers  Hand 
flammen  dürfte,  find  die  energifchen  Correcturen :  die  römifchen 
Zahlen  an  den  vier  Hauptknoten  des  Kranzes,  die  ver- 
längerten Blätter  links  unten,  der  Pfeil  und  die  zwei  langen, 
kräftigen  Linien,  welche  andeuten,  dafs  der  ganze  Kranz 
vergröfsert  werden  und  tiefer  hängen  foll.  Es  ift  eben  nur 
die  erfte  Skizze,  nach  welcher  dann  erft  die  verbefferte, 
forgfältiger  ausgeführte,  wohl  auch  colorierte  Zeichnung  zur 
Vorlage  für  den  Kaifer  vollendet  wurde,  wie  wir  dies  an 
anderen  Beifpielen  auch  beobachten  können. 

In  jenem  Briefe  an  Pirkheimer  vom  5.  Februar  15 18 
fchreibt  der  Kaifer  weiter:  »Unfer  Rath  Melchior  Pfintzing, 
Propft,  hat  uns  auch  angezeigt,  wie  Du  einen  neuen  Wagen 
für  unfere  Perfon,  den  anderen  Wägen  ungleich,  erfunden 
haben  folleft.  Demfelben  nach  begehren  wir  an  Dich  mit 
ernftlichem  Fleifs,  Du  wolleft  auf  das  Fürderlichfte  von  be- 
meltem  Wagen  eine  Vifierung  zu  Händen  obgemelts  unferes 
Raths,  des  Propftes  fchicken  und  das  nicht  unterlaufen  etc.« 
Pirkheimer  beeilte  fleh  natürlich,  den  Befehlen  des  Kaifers 


l)  »Coronam  hanc  munitissimus  tus  Bilibaldus  Pirckheymer  dedicauit«. 
Caesar  plantauit,  virtus  rigauit,  Deuo- 


Dürers  Antheil  am  Triumphzug. 
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nachzukommen.  Es  handelte  fich  um  die  von  ihm  erfundene 
allegorifche  Ausftattung  des  kaiferlichen  Triumphwagens, 
wie  wir  fie  aus  dem  Holzfchnitte  von  1522  kennen.  Die 
Zeichnung,  welche  nun  eiligft  in  Dürers  Werkftätte  für  den 
Kaifer  hergeftellt  wurde,  befindet  fich  in  der  Albertina i). 
Es  ift  eine  grofse,  breit  mit  der  Feder  geriffene,  dann  colo- 
rierte  Darftellung  im  Mafsftabe  der  Holzfchnitte  auf  vier 
ganzen,  aneinander  geklebten  Papierbogen;  fie  trägt  die 
Jahreszahl  1 5 1 8.  Neben  dem  güldenen  Wagen  und  den 
reichgefchirrten  fechs  Paar  Pferden  fchreiten  weifs  gekleidete 
Frauengeftalten,  alle  möglichen  Tugenden  vorftellend.  Als 
Wagenlenkerin  fitzt  »Ratio«  auf  dem  hoch  ausgefchweiften 
in  eine  Volute  auslaufenden  Kutfchbock.  Bios  ein  ge- 
fchwungener  Zierftab  trägt  den  Baldachin;  diefer  hat  noch 
die  viereckige  Form  und  führt  an  der  unteren  Bordüre  die 
Infchrift :  Quod  in  coelis  (Sol)  hoc  in  terra  (Caefar) ,  doch 
fo,  dafs  Sonne  und  Kaifer  gar  nicht  angefchrieben,  fondern 
blos  durch  die  Bilder  von  Sonne  und  Doppeladler  vertreten 
werden,  und  dergl.  mehr,  wie  dies  Pirkheimer  in  der  bei- 
gefügten Erklärung  oder  Expofition  dem  Kaifer  des  Genaueren 
angiebt.  Der  Kaifer  fitzt  noch  mit  feiner  ganzen  Familie 
auf  dem  Wagen  und  zwar  auf  fünf  Abftufungen  genau  nach 
der  Anordnung  der  Miniaturen.  So  bildet  die  Zeichnung 
von  1 5 1 8  den  Uebergang  von  der  Skizze  Dürers  und  dem 
Kaiferwagen  der  Miniaturen  zu  dem  Holzfchnitte  von  1522. 

Mit  der  allerdings  fehr  nothwendigen  fchriftlichen  Er- 
läuterung oder  Expofition,  die  nachmals  auch  dem  Holzfchnitte 
beigefügt  ward,  überfandte  Pirkheimer  den  fo  hergerichteten 
Wagen  an  den  Kaifer.  Er  entfchuldigt  die  Verzögerung 
der  Ueberfchickung :  »ift  Urfach  gewefen:  die  menig  der 
zugehörenden  Tugenden  haben  viel  Weile  genommen,  bis 
fie  in  ihre  Ordnung  gebracht  find.  Und  wo  Euer  kaiferliche 
Majeftät  Diener  Albrecht  Dürer  nit  fo  grofsen  Fleifs  gethan 


l)  Lithographiex't  von  J.  Pilizotti  aus  der  Albertina, 
in  L.  Förfters  Sammlung  von  Copien 
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hätt'  und  die  Sach'  felbft  unter  Händen  genommen,  wäre 
mir  die  Sach'  noch  fchwerer  worden  und  hätte  fich  länger 
verzogen.  Zeig'  ich  Euerer  Majeftät  darum  an,  dafs  diefelbe 
von  der  Urfache  des  Verzugs  und  von  Albrechten  Dürers 
emfigem  Fleifs  Wiffen  habe«.  Der  Verzug  kann  kein  gar 
langer  gewefen  fein,  denn  fchon  am  29.  März  15  18  beftätigt 
der  Kaifer  Pirkheimern  von  Innsbruck  aus  den  Empfang: 
»Wir  haben  den  Triumphwagen  mit  fammt  der  Expofition, 
den  Du  uns  zu  unterthenigen  Gefallen  zur  Zier  unferes 
Triumphes  geftellt  und  durch  Zeiger  diefes  Briefs  zugefendet 
haft,  empfangen«.  Es  folgt  dann  die  Ankündigung,  dafs  er 
ihn  nächftens  bei  einem  neuen  Unternehmen  auch  befchäftigen 
wolle  —  von  Dürers  Verdienft  bei  der  Arbeit  kein  Wort, 
trotz  Pirkheimers  Anpreifung! 

Jedenfalls  fteht  fomit  fefl,  dafs  der  Triumphwagen  des 
Kaifers  Maximilian  einen  Theil,  ja  den  Mittelpunkt  des 
kaiferlichen  Triumphzuges  zu  bilden  beftimmt  war.  Die 
Betheiligung  Dürers  auch  an  diefem  grofsen,  feit  Bartfeh 
nur  Burgkmairn  zugefchriebenen  Werke,  ifl  dadurch  aufser 
Frage  geftellt.  Es  erübrigt  nur,  Dürers  weiteren  Antheil 
aus  dem  Vorrathe  der  zu  Lebzeiten  des  Kaifers  noch 
vollendeten  Holzftöcke  auszufcheiden.  Maximilian  fpricht  in 
feinem  Briefe  vom  5.  Februar  1518  von  »den  anderen 
Wägen« ,  denen  der  neu  erfundene  ungleich  fein  foll  und 
deren  Bekanntfchaft  er  fomit  bei  Pirkheimer  vorausgefetzt. 
Und  wirklich  fmd  fämmtliche  Wägen  und  Mafchinerien, 
welche  Kriege,  Staatsactionen  oder  Trophäen  im  Triumph- 
zuge vorführen,  von  Dürers  Erfindung;  darunter  die  fpanifche 
Hochzeit  (Nr.  103  der  Ausgabe  von  Bartfeh)  mit  den  aus 
der  Ehrenpforte  wieder  entlehnten  Figuren  und  die  bur- 
gundifche  Hochzeit,  ein  feiten  gewordener  Wagen  mit  dem 
prächtigen  Gefpanne  der  Victoria  (Nr.  135),  der  zuweilen 
auch  der  »kleine  Triumphwagen«   genannt  wird  Ferner 


i)  Die  näheren  Nachweife  in  mei-  den  Mitth.  der  k.  k.  Centrale.  Nach 
nem   oben   angeführten  Auffatze   in      den  Ordnungszahlen  der  letzten  von 


Dürers  Antheil  am  Triumphzug. 


gehören  Dürer  an:  das  reitende  Königspaar  (Nr.  130),  die 
reitende  Fürftin  mit  Gefolge  (Nr.  131)  und  die  Grabbilder, 
fünf  Stöcke  mit  den  Geftalten  von  Maximilians  Ahnen 
(Nr.  104 — 108);  unter  den  letzteren  eine  verkleinerte  Wieder- 
holung des  heil.  Markgrafen  Leopold  (auf  108),  wie  er  auf 
der  Ehrenpforte  vorkömmt.  Zufammen  find  es  24  Blätter, 
welche  aus  dem  Triumphzuge  Maximilians  in  das  Holz- 
fchnittwerk  Dürers  aufzunehmen  find. 

Ganz  äufserlich  fchon  unterfcheiden  fich  die  Blätter 
Dürers  im  Triumphzuge  von  allen  übrigen  durch  die  breite 
Behandlung  des  Terrains.  Während  fich  nämlich  die  übrigen 
Meifter,  insbefondere  auch  Burgkmair,  in  Nebendingen,  wie 
in  der  Compofition  der  Gruppen,  ängftlich  an  das  gefchriebene 
Programm  und  die  Vorlage  in  den  Miniaturen  hielten,  litt 
es  Dürer  nicht  in  diefer  Befchränkung.  Gerade  fein  Antheil 
weicht  von  beiden  Vorlagen  am  meiften  ab,  fo  dafs  der 
Gegenftand  oft  nicht  wieder  zu  erkennen  ift.  Dürer  fühlte 
es  wohl  deutlich,  dafs  der  blofse  Holzfchnitt  ganz  andere 
Anforderungen  an  den  zeichnenden  Künfller  ftellt,  als  die 
mit  Farben  und  Gold  überladene  Miniatur.  Die  Kriegsfcenen 
und  Staatsactionen ,  die  dort  auf  grofse  viereckige  Flächen 
gemalt,  gleich  Jahrmarktbildern,  von  je  zwei  oder  mehreren 
Reitern  an  Stangen  emporgehalten  werden,  würden  in  gleicher 
Weife  auf  den  Holzftock  gebracht,  unendlich  eintönig  aus- 
gefallen fein.  Dürer  aber  wufste  durch  die  mannigfaltigfte 
Anordnung  künftlerifchen  Spielraum  zu  gewinnen,  felbfl:  durch 
die  Zuhilfenahme  der  gewagteren  mechanifchen  Spielereien. 
Und  wie  in  der  Umgeftaltung  des  fpröden  Stoffes,  fo  liefs 
er  auch  bei  der  Ausführung  feiner  Phantafie  freien  Lauf 
in  einer  Fülle  von  ornamentalen  und  figürlichen  Motiven. 


Bartfeh  veranflalteten  Wien-Londoner 
Ausgabe  des  Triumphzuges  von  i  796 
gehören  Dürer  an:  Nr.  89—103; 
135  imd  der  dazu  gehörige  verlorene 
Holzftock  mit  der  burgundifchen  Hoch- 
zeit; 130  und  131;  104 — 108.  Eine 
neue  Ausgabe  des  ganzen  Triumph- 
Thaufing,  Dürer.  II. 


zuges  in  fehr  gelungenen  Abdrücken 
erfchien  als  Beilage  des  1.  und  II. 
Bandes  vom  Jahrbuche  der  Kunft- 
fammlungen  des  öfterr.  Kaiferhaufes 
1883  u.  84;  dazu  im  I.  Bande  der 
Text  von  F.  Schestag. 

10 
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Geftalten  wie  die  trauernde  Venetia  (auf  Nr.  89),  die  an  die 
Melancholie  des  Kupferftichs  von  15  14  gemahnt,  oder  das 
flehende  Weib  mit  den  zwei  Säuglingen  (auf  Nr.  93)  gehören 
zu  den  edelften  Erfindungen  deutfcher  Kunfl.  Die  riefigen 
Landsknechte  in  ihren  verfchiedenen  Stellungen  an  den 
Wagen  und  Mafchinen  find  fo  rechte  Vertreter  des  kraft- 
ftrotzenden  Zeittypus;  und  die  verfchiedenen  Pferde  find 
von  einer  fchlichten  Vollendung,  von  einer  Lebendigkeit 
und  einem  Ebenmafs  der  Bewegung,  wie  fie  in  blofser  Zeich- 
nung ihresgleichen  fuchen. 

Ganz  folgerichtig  find  jene  Holzftöcke,  welche  den 
Antheil  Dürers  am  Triumphzuge  bilden,  faft  fämmtlich  von 
Nürnberger  Holzfchneidern  gefchnitten,  die  wiederum  nur 
ganz  vereinzelt  an  den  übrigen  Abtheilungen  des  Zuges 
befchäftigt  waren;  und  zwar  von  Hans  Franckh,  Wolfgang 
Refch  und  vornehmlich  von  Jeronymus  Andreae;  von  letz- 
terem ftammt  z.  B.  der  fogenannte  kleine  Triumphwagen 
mit  dem  herrlichen  Victoriagefpanne  In  allen  diefen 
Angelegenheiten  war  des  Kaifers  Vertrauensperfon  in  Nürn- 
berg der  Propft  Melchior  Pfintzing.  Er  wachte  auch  darüber, 
dafs  nicht  von  den  für  Maximilian  gefertigten  Holzftöcken 
vorzeitig  Abdrücke  gemacht  und  unter  die  Leute  gebracht 
würden.  So  gefchah  es  im  Jahre  i  5 1 8,  dafs  Pfintzings  Diener, 
von  einem  Formfehneider  darauf  aufmerkfam  gemacht,  dem 


i)  Neudörffer,  Nachrichten  47,  er- 
zählt ,  dafs  der  Kaifer  in  Nürnberg 
gewefen  fei,  als  Hieronymus  «an  ge- 
dachtem Dürers  Triumphwagen ,  fo 
kaiferlicher  Majeftät  gehöret,  gearbei- 
tet« —  darunter  könnte  in  dem  oben 
erwährten  allgemeineren  Wortfinne 
nur  der  Triumphzug  verftanden  wer- 
den ,  nicht  der  eigentliche  Triumph- 
wagen ,  der  erfl  nach  Maximilians 
Tode  gefchnitten  wurde  —  »iftlhro 
Majeftät  damals  allhier  gewefen  und 
faft  täglich  hinaus  ins  Frauengäfslein 
zu  ihm  gefahren  um  feine  künftliche 


Arbeit  zu  fehen« ,  daher  dann  ein 
gemeines  Sprichwort  entftanden  fei. 
Diefe  fo  oft  wiederholte  Anekdote 
leidet  blos  unter  dem  Umftande,  dafs 
Kaifer  Maximilian  feit  1512  bis  zu 
feinem  Tode  nachweisbar  nicht  mehr 
in  Nürnberg  war.  Zeugnifs  dafür 
das  officielle  Itinerar  Kaifer  Maxi- 
milians I.,  deffen  Publication  durch 
Prof.  Victor  v.  Kraus  in  Wien  noch 
immer  bevorfteht.  Im  Jahre  15 12 
aber  kann  Hieronymus  noch  nicht 
für  ihn  gearbeitet  haben. 


Unterbrechung  der  Arbeiten. 


Rathe  anzeigte:  »als  ob  etliche  gedruckte  Figuren,  in  kaiferl. 
Majeftät  Triumph  gehörig,  durch  einen  Landfahrer  auf  einer 
Kirchweihe  vor  unferer  Stadt  öffentlich  feil  gehabt  worden 
feien«.  Alan  beeilte  fich,  den  Landfahrer  aufzufuchen,  ihm 
die  Figuren  abzunehmen  und  ihn  zu  befragen,  wie  fie  an 
ihn  gekommen  feien.  Er  fagte  aus,  dafs  er  fie  auf  dem 
Säumarkt  von  einem  ihm  unbekannten  Schreiber  gekauft 
habe,  mit  der  Vertröftung,  dafs  ihm  derfelbe  noch  mehr 
bringen  wolle.  In  der  Eltern  Herren  Xamen  ergeht  nun 
am  27.  Juli  ein  Schreiben  an  Pfintzing  zu  dem  Zwecke,  den 
Kaifer  darüber  zu  beruhigen,  man  wolle  den  Schuldigen 
ausforfchen  und  exemplarifch  beftrafen 

Als  Kaifer  Alaximilian  bereits  am  12.  Januar  15 19  ftarb, 
geriethen  feine  Kunfhanternehmungen  natürlich  in's  Stocken. 
Der  Triumphzug  insbefondere  blieb  unvollendet.  Es  find 
uns  denn  auch  noch  einige  Zeichnungen  Dürers  zum  Triumph- 
zuge erhalten,  die  nicht  mehr  zur  Ausführung  in  Holzfchnitt 
gelangten.  Gerade  ihre  Unfertigkeit  gewährt  uns  einen  Ein- 
blick in  die  Thätigkeit  feiner  Werkftatt.  Es  find  fechs 
Reiterfkizzen  in  der  Albertina,  fämmtlich  mit  der  Jahreszahl 
1 5 1 8  bezeichnet.  Eine  fenatorifche  Geflalt ,  lorbeergekrönt 
in  langem,  pelzverbrämten  Brocatmantel  und  der  Burfche, 
das  Federbaret  auf  der  Schulter  tragend,  den  der  nach- 
folgende Holzfchnitt  in  verkleinertem  Mafsftabe  wiedergiebt, 
beide  mit  verzierten  Täfelchen  an  langen  Stangen;  dann 
vier  andere  etwas  gröfsere  Reiter,  die  ebenfo  Trophäen 
emporhalten  mit  den  hifchriften  von  Dürers  Hand:  >dy 
frantzofifch  —  dy  welfch  —  dy  pemifch  —  dy  vngrifch 
trofifea«  -).  Sie  find  mit  unglaublicher  Leichtigkeit  in  Tufche 
mit  der  Feder  auf  je  einen  Papierbogen  entworfen;  ohne 
Zweifel  die  erften  Gedanken  des  Meifters,  aus  feinem  Nach- 
laffe  ftammend.    Von  den  letztgenannten  vier  Reitern  mit 


1)  Miffivbuch  des  Rathes  im  kö- 
niglichen Archiv  zu  Nürnberg;  Baa- 
der, Beiträge  II,  37. 

2)  Dürers  Reiterfkizzen  zum  Tri- 


umphzuge etc.  mit  Text  von  M.  Thau- 
fmg,  herausgegeben  von  der  photo- 
graph.  Gefellfchaft  in  Wien  1872; 
daher  unfere  Abbildung. 
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den  Trophäen  befinden  fich  dann  in  der  Ambrafer  Sammlung 
genaue  Wiederholungen.  Diefe  find  jedoch  auf  den  gewöhn- 
lichen Mafsftab  des  Triumphzuges  reduciert,  forgfamer  aber 
auch  geifllofer  mit  der  Feder  ausgeführt  und  mit  Waffer- 
farben  bemalt;  fo  waren  fie  vermuthlich  dem  Kaifer  zur 
Begutachtung  eingefchickt  worden. 

Auch  bei  den  Formfehneidern  blieben  unvollendete  oder 
noch  nicht  bezahlte  Holzftöcke  vom  Triumphe  liegen-,  fo 
insbefondere  auch  bei  Dürers  gewöhnlichem  und  genialen 
Formfehneider  Jeronymus  Andrere.  Er  hatte  fogar  noch 
Stöcke  von  der  Ehrenpforte  in  Händen  und  weigerte  fich, 
diefelben  ohne  Bezahlung  herauszugeben.  Es  waren  darunter 
ohne  Zweifel  die  gefchichtlichen  Darftellungen,  welche  in 
die  24  Felder  über  den  beiden  Seitenpforten  gehörten  und 
von  denen  Jeronymus  in  Nürnberg  nach  Bedarf  Sonder- 
abdrücke anfertigte  und  verkaufte,  um  fich  fchadlos  zu 
halten  1).  König  Ferdinand,  dem  die  Vollendung  des  Denk- 
mals, welches  fich  fein  kaiferlicher  Ahn  gefetzt  hatte,  am 
Herzen  lag,  wandte  fich  daher  am  6.  März  1526  von  Augs- 
burg an  den  Rath  von  Nürnberg  mit  der  Aufforderung, 
den  Formfehneider  gegen  Zuficherung  feiner  Belohnung  zur 
Auslieferung  »der  vorbemeldeten  und  fonft  aller  anderen 
Formen,  die  Kaifer  Maximilian  zugehört  haben  und  er  bei 
feinen  Händen  hat«,  zu  veranlaffen;  er  habe  feinen  Nieder- 
öfterreichifchen  Kanzler  Marx  Treytz-Saurwein  mit  der  voll- 
ftändigen  Herrichtung  des  Werkes  beauftragt  und  an  diefen 
follten  die  Holzftöcke  wohlverwahrt  und  ohne  Verzug  nach 
Wien  gefchickt  werden  2).  Der  Rath  läfst  den  Formfehneider 


1)  Vergl.  H.  Glax,  Ueber  die  vier 
Ausgaben  der  gefchichtlichen  Vor- 
flellungen  der  Ehrenpforte  etc.  in: 
Quellen  und  Forfchungen  zur  vater- 
ländifchen  Gefchichte.  1849.  Wien. 
S.  259 ff. 

2)  Der  Originalbrief  im  königl. 
Archiv  zu  Nürnberg  hebt  an:  »Wir 
fein  bericht,  wie  Jeronymus  Form- 
fchneider,  fo  bey  Euch  zu  Nurmberg 


wonnhaft,  ethche  Form,  fo  zu  der 
Eernporten  gehorn,  bey  feinen  hann- 
den  haben  in  der  maynung,  als  ob 
ime  noch  an  feiner  Arbeit  etwas 
vnbezallt  aufkeen,  da  entgegen  er 
diefelben  Form  zu  behalten  willenns 
fein  folle«  etc.  Im  Auszuge  bei 
Baader,  Beiträge  II,  37,  dafelbft  auch 
ebenfo  die  Antwort  an  Treytz-Saur- 
wein aus  dem  Brief  buche  des  Rathes. 


Reiter  mit  dem  Kranz.    Skizze  zum  Triumphzuge. 
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rufen  und  berichtet  über  die  Vernehmung  am  28.  März  1526 
an  den  niederöfterreichifchen  Kanzler.  Der  Bürger  Jeronymus 
hat  allerdings  einige  fertige  Formen,  zu  weiland  Kaifer 
Maximilians  Triumph-  und  Ehrenpforte  gehörig,  in  Händen. 
Der  Rath  weifs  aber  auch,  »wie  oft  er  fich  feiner  aus- 
ftändigen  Belohnung  für  feine  gethane  Arbeit,  auch  feines 
dargeliehenen  Geldes  halber  bei  ihm  beklagt  und  um  Hilfe 
und  Fürderung  angefucht  habe«.  Der  Rath  nimmt  fich 
feines  Mitbürgers,  trotz  deffen  fonftiger  Unbotmäfsigkeit, 
eifrig  an:  Jeronymus  fei  ein  befonders  verftändiger  Künftler, 
der  auch  in  diefem  Werke  vor  anderen  im  Reiche  berühmt 
werde  und  vom  Kaifer  und  feinen  Befehlshabern  zu  folcher 
Arbeit  viel  gebraucht  fei.  Von  anderen  Künftlern  zu  Nürn- 
berg, fo  Gelegenheit  der  Ehrenpforten  wiffen  und  die  meifte 
Arbeit  daran  gethan  haben  —  jedenfalls  ift  hier  Dürer 
gemeint  —  werde  einem  Rathe  im  Vertrauen  und  aufser- 
halb  Jeronymus  berichtet,  dafs,  wolle  der  Erzherzog  folches 
Werk  zu  Ende  bringen,  diefes  ohne  Zuthun,  Arbeit  und 
Hilfe  des  Jeronymus  fchwerlich  gefchehen  könne ;  das  werde 
die  Zeit  mit  der  That  beweifen.  Der  Rath  zweifle  nicht, 
der  Kanzler  werde  dem  Jeronymus  und  Anderen,  fo  diefem 
Werke  getreulich  vorgeftanden,  zu  aller  billigen  Forderung 
geneigt  fein.  Jeronymus  erbietet  fleh  zwar,  die  Formen 
dem  Kanzler  auszuliefern,  doch  möge  man  ihm  vorher  den 
verdienten  Liedlohn  und  das  dargeliehene  Geld  verfchafifen. 
Der  Rath  erfucht  fchliefslich  den  Kanzler  um  günflige  För- 
derung, nicht  blos  dem  Jeronymus  zu  Liebe,  fondern  auch, 
damit  das  Werk  eine  fchleunige  Endfchaft  erlange. 

Demnach  fcheint  bei  Maximilians  Tode  nicht  einmal 
der  Ausfchnitt  der  Ehrenpforte  ganz  fertig  gewefen  zu  fein. 
Jedenfalls  waren  aber  die  Bemühungen  König  Ferdinands 
und  feines  Kanzlers  von  gutem  Erfolg.  Die  Ehrenpforte 
ward  nicht  nur  vollendet,  es  gelangten  auch  die  fämmt- 
lichen  Holzftöcke  derfelben;  wie  auch  alle  für  den 
Triumphzug  gefchnittenen  Formen  in  den  Befltz  des  kaifer- 
lichen   Haufes.     Sie    werden    heute    noch    mit  wenigen 


Auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg. 


Defecten  auf  der  kaiferlichen  Hofbibliothek  zu  Wien  auf- 
bewahrt. 

Eifriger  als  fein  Formfehneider  war  Dürer  felbft  auf 
die  Wahrung  feiner  Intereffen  bei  kaiferlicher  Majeftät  be- 
dacht gewefen.  Gute  Gelegenheit  bot  ihm  dazu  feine  per- 
fönliche  Anwefenheit  zu  Augsburg  bei  dem  denkwürdigen 
Reichstage  von  1 5 1 8.  Die  Nürnberger  thaten  fich  gewifs 
darauf  etwas  zu  gute,  dafs  ihr  Meifter  beim  Kaifer  fo  hoch 
in  Gunft  fland ;  und  fie  mochten  fich  diefem  gefällig  erweifen, 
wenn  fie  Dürer  mit  den  beiden  Vertretern  der  Stadt  zum 
Reichstage  fandten.  So  fcheint  es  wenigftens  nach  dem 
jovialen  Briefe,  welchen  die  gelehrte  Schwerter  Wilibald 
Pirkheimers,  Charitas,  Aebtiffin  bei  S.  Clara,  an  alle  drei 
gemeinfam  richtet:  »Den  fürfichtigen,  weifen  Herren  Caspar 
Nützel,  Lazarus  Spengler  und  Albrecht  Dürer,  derzeit  zu 
Augsburg,  unferen  günfhgen  Herren  und  guten  Freunden«. 
Kaifer  Maximilian  plante  damals,  wie  wir  fahen,  eifriger 
denn  je  an  feinen  Kunflunternehmungen.  Der  perfönliche 
Verkehr  mit  Dürer  mufste  ihm  daher  ganz  willkommen 
fein.  Schon  am  28.  Juni  liefs  er  fich  von  ihm  porträtieren. 
Die  geniale  Kohlezeichnung,  etwas  unter  Lebensgröfse,  be- 
findet fich  in  der  Albertina.  Sie  zeigt  deutlich  die  befchwingte 
Eile,  mit  der  fie  entftanden  ift,  und  doch  geben  die  wenigen 
fchwarzen  Linien  das  volle,  ganze  Leben  wieder ;  den  ftolzen 
edlen  Kopf  mit  dem  gewaltigen  Nafenrücken,  die  lachenden 
Augen,  etwas  nach  abwärts  blickend,  den  flachen  Hut  und 
das  grofse  Damaftmufter  auf  dem  Kragen  der  Sommer- 
fchaube  Beifolgend  eine  verkleinerte  Reproduction  der 
Zeichnung.  Dürer  felbfl  fchrieb  rechts  oben  mit  Tinte  hin: 
»Das  ift  keifer  Maximilian,  den  hab  ich  Albrecht  Dürer 
zw  Awgsburg  hoch  oben  awff  der  pfaltz  in  feinem  kleinen 
ftüble  künterfett ,  do  man  tzalt  1518  am  mandag  noch  Jo- 
hannis tawffer«. 


i)  Lithogr.  von  Krammer  in  L.      und  Köthel  mufs  und  kann  leicht  ab- 
Förfters  Copien.    Von  einer  fpäteren      gefehen  werden. 
Befchmierung  der  Zeichnung  mit  Weifs 
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Nach  diefer  Zeichnung  und  genau  in  der  gleichen  Gröfse 
find  die  beiden  Holzfchnitte  mit  dem  Bruftbilde  MaximiHans 
gefertigt.  Der  eine  zeigt  blos  zu  Raupten  des  Bildniffes 
einen  Schriftzettel  mit  den  zwei  Zeilen:  Imperator  Caefar 
Divus  Maximiiianus  etc.  i).  Der  andere  zeigt  das  Bildnifs 
in  reicher  Einfaffung,  zwifchen  zwei  verzierten  Säulen,  auf 
deren  Knäufen  Greifen  das  kaiferliche  Wappen  halten  und 
die  Abzeichen  aus  der  Kette  des  goldenen  Vliefses.  Es 
ift  eine  Verherrlichung  des  Kaifers  nach  feinem  Tode,  daher 
unten  die  Schrift:  »Der  Teür  Fürft  Kayfer  Maximiiianus 
ifl  aufif  den  XII.  tag  des  Jenners  feins  alters  Im  LIX.  Jar 
feligklich  von  dy fer  Zey  t  gefchaiden  Anno  domini  1 5  1 9 « . 
Nach  derfelben  Zeichnung  gemalt  und  gleichfalls  erfl  im 
Jahre  15 19  entftanden  ift  das  Oelbildnifs  des  Kaifers  in  der 
kaiferlichen  Galerie  zu  Wien.  Nur  erfcheint  er  hier  in  halber 
Figur,  die  Haare  ergraut,  in  der  linken  Hand  den  Granat- 
apfel, das  von  ihm  erkorene  Symbol  des  Ueberfluffes,  haltend. 
Die  Schaube  ift  lackroth,  der  Kragen  von  Zobelpelz,  der 
Hut  fchwarzer  Sammt,  das  Medaillon  auf  der  Krämpe  ent- 
hält, fo  wie  im  Holzfchnitte,  ein  Marienbild.  Auf  dem  tief- 
grünen Grunde  eine  lange  Infchrift  in  Dürers  Renaiffance- 
Capitalen  mit  dem  Segenfpruche  am  Schluffe:  »dafs  ihn 
Gott  der  Allmächtige  in  die  Zahl  der  Seligen  aufnehmen 
möge«  2).  Das  Gemälde  ift  leidlich  gut  erhalten;  es  war 
wohl  fchon  urfprünglich  von  tiefer,  matter  Färbung;  die 


1)  Auch  davon  giebt  es  zwei  Aus- 
fchnitte ;  auf  dem  befferen  umfchliefst 
der  Anfangsbuchflabe  von  Caefar 
die  beiden  folgenden  Lettern ;  Bartfeh 
154,  Retberg  231. 

2)  »Potentissimvs  maximvs  et  in- 
victissimvs  Caesar  Maximilianvs  qui 
cvnctos  svi  temporis  reges  et  prin- 
cipes  ivsticia  prvdencia  magnanimi- 
tate  liberalitate  praecipve  vero  bellica 
lavde  et  animi  fortidvdine  svperavit 
natvs  est  anno  salvtis  hvmanae 
MCCCCLIV.  die  Marcii  IX.  vixit  an- 


nos  LIX  menses  IX  dies  XXV  de- 
cessit  vero  anno  MDXIX  mensis  Ja- 
nvarii  die  XII.  qvem  devs  opt.  max. 
in  nvmervm  vivencivm  referre  velit«. 
—  Darunter  15 19  und  das  echte 
Monogramm.  Links  oben  in  der 
Ecke  in  Gold  der  kaiferliche  Adler 
mit  dem  öflerreichifchen  Herzfchild, 
eingefchloffen  von  der  goldenen  Vliefs- 
kette.  Eine  Copie  mit  rothem  Gewände 
in  Wafferfarben  im  Germanifchen  Mu- 
feum  zu  Nürnberg,  eine  andere  in 
Oel  auf  dem  Rathhaufe  dafelbft. 


Kaifer  Maximilian  I. 
Kohlezeichnung  in  der  Albertina  zu  Wien. 
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braunen  Schatten  find  nun  geronnen  und  zerriffen  und 
ftellenweife  ausgebeßert. 

Damals  in  Augsburg  war  es  wohl  auch,  dafs  der  Kaifer 
irgend  ein  Bild,  das  er  von  Dürer  ausgeführt  haben  wollte, 
zu  zeichnen  verfuchte,  wobei  ihm  die  Kohle  mehreremale 
abbrach,  während  es  Dürer  darauf  flink  fertig  machte.  Da 
fragte  ihn  Maximilian,  wie  es  denn  komme,  dafs  ihm  die 
Kohle  nicht  abbreche.  Lächelnd  erwiderte  Dürer :  Gnädigfter 
Kaifer,  ich  möchte  nicht,  dafs  Eure  Majeftät  fo  gefchickt 
zeichnen  könnte,  wie  ich !  Und  damit  habe  er  nach  Melanchton, 
dem  wir  die  Ueberlieferung  des  Zwifchenfalles  verdanken, 
fagen  wollen:  darin  habe  ich  mich  geübt  und  das  ift  mein 
Reich;  du,  Kaifer,  haft  fchwerere  Aufgaben  und  einen  anderen 
Beruf')! 

Noch  ein  anderes  berühmtes  Bildnifs  entftand  zur  Zeit 
des  Reichstages  zu  Augsburg ;  es  ift  das  Bruftbild  des  jugend- 
lichen Cardinais  Albrecht  von  Brandenburg,  Primas  und 
Kurfürften  des  Reiches,  Erzbifchofs  von  Mainz  und  Magde- 
burg, geb.  1490  f  1545.  Der  Kupferftich,  genannt  »der 
kleine  Cardinal«,  trägt  zwar  die  Jahreszahl  15 19  (B.  102), 
ward  aber  bereits  1 5 1 8  begonnen.  Das  erfle  Studium  dazu 
nach  der  Natur  etwas  linkshin  gewandt,  angethan  mit  Pirret 
und  Mozett,  drei  Viertel  der  Eebensgröfse,  ganz  breit  mit  der 
Kohle  entworfen,  befindet  fich  in  der  Albertina-,  es  ift  ohne 
Zweifel  auf  dem  Reichstage  entflanden.  Darnach  zeichnete 
Dürer  forgfaltig  mit  der  Feder  die  Vorlage  für  den  Stich, 
im  Gegenfinne  zu  diefem,  auf  deffen  Gröfse  reduciert  und 
mit  der  ganzen,  natürlich  verkehrt  erfcheinenden  Schrift, 
vielleicht  noch  unter  den  Augen  des  Beftellers,  denn  die 
Zeichnung  —  gegenwärtig  in  der  Kunfthalle  zu  Bremen 
—  trägt  noch  die  Jahreszahl  MDXVIII  in  der  Infchrift; 
dagegen  fleht  oben  zugleich  in  Dürers  gewöhnlicher  Hand- 
fchrift:   »15 19  pifchofif  van  Mentz«.    Die  forgfältige  Vor- 


l)  »iuxta  illud  commune  prover- 
bium :  Aliud  est  sceptrum,  aliud  plec- 
trum« ,   fügt  Melanchton   noch  bei. 


Manlius,  Loc.  comm.  coli.  Bas.  1563. 
II.  47.  Strobel,  Mise.  lit.  Inh.  VI. 
211. 


Die  Cardinäle  von  Mainz  und  Salzburg. 


bereitung  zu  diefem  kleinen  Meifterwerke  rechtfertigt  den 
hohen  Ruf,  deffen  fich  der  »kleine  Cardinal«  flets  bei  allen 
Kennern  erfreute.  Und  fo  fehen  wir  denn  Dürer  gerade 
in  den  Bildniffen  der  beiden  oberften  Perfönlichkeiten  der 
Nation,  der  weltlichen  und  der  geiftlichen,  des  Kaifers  und 
des  Primas -Kanzlers,  auf  der  Höhe  feiner  Porträtkunft ,  ja 
aller  Porträtkunft:  überhaupt  angelangt. 

Dürer  felbfl:  berichtet  über  die  Vollendung  des  »kleinen 
Cardinais«  in  feinem  Briefe  an  Spalatin  zu  Anfang  des  Jahres 
1520:  »Zugleich  fchicke  ich  meinem  gnädigften  Herrn  — 
nämlich  dem  Kurfürften  Friedrich  von  Sachfen  —  hiermit 
drei  Abdrücke  von  einem  Kupferftiche,  den  ich  nach  meinem 
gnädigften  Herrn  von  Mainz  und  auf  deffen  Wunfeh  ge- 
ftochen  habe.  Habe  Seiner  kurfürfHichen  Gnaden  die  Kupfer- 
platte mit  200  Abdrücken  zugefchickt  und  verehrt,  wogegen 
fich  S.  k.  G.  gnädig  gegen  mich  erwiefen  hat,  denn  S.  k.  G. 
hat  mir  200  Gulden  in  Gold  und  20  Ellen  Damaft  zu  einem 
Rocke  gefchenkt.  Das  habe  ich  denn  mit  Freuden  und 
Dankbarkeit  angenommen  und  insbefondere  zu  der  Zeit,  da 
ich  deffen  bedürftig  war«  ').  Die  Platte  Dürers  wurde  fo- 
dann  zum  Titelkupfer  des  im  Jahre  1520  gedruckten  Heilig- 
thumbuches der  Stiftskirche  zu  St.  Moriz  und  Maria  Magda- 
lena in  Halle  benützt.  Darum  tragen  gute  alte  Abdrücke 
oft  auf  der  Rückfeite  den  Titel  des  jetzt  ungemein  feltenen 
Prachtwerkes.  Die  zahlreichen  und  guten  Holzfchnitte,  in 
denen  darin  der  kofibar  gefafste  und  verzierte  Reliquienfchatz 
jener  Stiftskirche  dargeflellt  wird,  haben  mit  Dürer  weiter 
nichts  gemein. 

Ein  anderesmal  ftach  Dürer  das  Bildnifs  des  Kurfürflen 
Albrecht  im  Jahre  1523  im  Profil  und  in  etwas  gröfserem 
Mafsflabe,  daher  genannt:  »der  grofse  Cardinal«  (B.  103). 
Die  Zeichnung  dazu  machte  Dürer  ohne  Zweifel  nach 
der   Heimkehr   von    feiner  Reife   in    die  Niederlande  zu 

i)  Dürers  Briefe  43.  Vergl.  Heller,      bekannte  Hexameter  aus  Virgil:  Sic 
S.  508  ff.,  die  genauefte  Befchreibung     oculos  etc. 
des  Blattes,  deffen  Unterfchrift  der 
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Nürnberg  während  des  Reichstages  von  1522 — 1523;  fie 
ifl  genau  von  derfelben  Gröfse  wie  der  Stich,  im  Gegen- 
finne  mit  dem  Silberftifte  auf  weifs  grundiertem  Papier  fehr 
forgfältig  ausgeführt  und  befindet  fich  gegenwärtig  im  Louvre 
zu  Paris ').  Nur  ift  dort  das  Haupt  des  linkshin  gewandten 
Cardinais  nicht  mit  dem  Pirret  bedeckt  und  zeigt  eine 
grofse  Tonfur.  Aus  dem  Briefe  Dürers  an  den  Cardinal 
vom  4.  September  1523  erfahren  wir,  dafs  er  ihm  die  Platte 
mit  500  Abdrücken  zufchickte-).  Zugleich  berichtet  Dürer 
über  ein  koftbares  Mefsbuch,  deffen  Miniierung  der  Kurfürft 
bei  dem  Nürnberger  Illuminiften  Nicolaus  Glockenton  be- 
ftellt  hatte. 

In  Augsburg  fand  Dürer  auch  Gelegenheit,  mit  dem 
Cardinal  Matthaeus  Lang  von  Wellenberg,  Coadjutor  und 
feit  1 5 1 9  Erzbifchof  von  Salzburg  in  Beziehungen  zu  treten 
und  fich  deffen  Gönnerfchaft  zu  erwerben.  Lang  ftammte 
aus  einer  angefehenen  Augsburger  Familie  und  war  lange 
Zeit  Geheimfchreiber  der  Kaifer  Friedrichs  III.  und  Maxi- 
milians I.  Er  war  ein  Gönner  der  Kunft  und  Wiffenfchaft 
und  kannte  Dürer  von  den  Himmelsfphären  und  der  Welt- 
karte her,  die  Stabius  ihm  gewidmet  hatte.  Dafs  Dürer 
nun  Aufträge  von  ihm  erhielt,  beweifen  noch  einige  Zeich- 
nungen im  Britifchen  Mufeum :  Chriflus,  das  Kreuz  tragend, 
und  als  Seitenftück  dazu  ein  Mann  in  der  gleichen  Stellung 
in  einer  Umrankung  von  Reben  mit  lateinifchen  Sprüchen 
auf  die  Nachfolge  Chrifli  und  das  zweite  Blatt  mit  dem 
Wappen  des  Cardinais  Lang  ^),  Federzeichnungen  auf  Perga- 
ment in  der  Art  der  Randzeichnungen  im  Gebetbuche  des 
Kaifers.  Eine  andere  Federzeichnung^)  zeigt  auf  braunem 
Grunde  daffelbe  Wappen,  umgeben  von  acht  reizenden 
Engelsknaben,  als  Verzierung  für  den  oberen  Theil  eines 
Portales.    Aus  einigen  Zeilen  Dürers  an  Wolf  Stromer  er- 


1)  F.  Reifet,  Catalogue  Nr.  500: 
»Portrait  de  moine«. 

2)  Dürers  Briefe,  47. 

3}  Nr.  149  und  150  des  Sammel- 


bandes. Waagen,  Treasures  of  Art, 
I.  231.  Mrs.  Ch.  Heaton,  Life  of 
A   D.  S.  234  mit  Abb. 

4)  Nr.  177.    Hausmann  Nr.  153. 


Peutinger.    Charitas  Pirkheimerin. 


fahren  wir  auch,  dafs  Cardinal  Lang  einmal  einen  feiner 
Glasmaler  nach  Nürnberg  fchickte  mit  einem  Empfehlungs- 
fchreiben  an  Dürer;  derfelbe  foUte  dort  Materiale  einkaufen i). 

Fleifsig  verkehrte  Dürer  gewifs  mit  dem  gelehrten 
Antiquitätenfammler  und  Stadtfchreiber  von  Augsburg  Conrad 
Peutinger.  Diefer  war  ja  auch  ein  vertrauter  Rathgeber 
des  Kaifers  Maximilian  bei  feinen  Kunftunternehmungen  und 
vermittelte  deffen  Aufträge  an  die  Augsburger  Künfller, 
fo  wie  dies  Pirkheimer  und  Melchior  Pfintzing  in  Nürnberg 
thaten.  Leider  fehlt  es  uns  nur  an  Nachrichten  über  diefen 
Verkehr  Dürers  mit  Peutinger,  bis  auf  das  verftümmelte 
Bruchflück  eines  Briefes  von  Letzterem,  wo  es  heifst:  »mein 
guter  Frundt  Dürer«  -).  So  mag  denn  Dürer  während  feines 
monatelangen  Aufenthaltes  auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg 
fröhliche  Tage  verlebt  haben.  Wenigflens  ift  jener  luftige 
Brief,  welchen  Charitas  Pirkheimerin  am  3.  September  15 18 
an  ihn,  an  Nützel  und  Spengler  gemeinfam  richtete,  nur 
der  Wiederhall  einer  vermuthlich  im  gleichen  Tone  gehaltenen 
Epiftel  der  drei  Freunde.  Sie  habe,  fchreibt  fie,  deren 
Zufchrift  mit  den,  ihrem  Stande  fo  angemeffenen  Neuigkeiten 
—  was  gewifs  ironifch  gemeint  ift  —  mit  befonderer  Heiter- 
keit empfangen  und  diefelben  mit  fo  grofser  Andacht  gelefen, 
dafs  ihr  die  Augen  dabei  mehr  als  einmal  übergegangen 
feien,  freilich  mehr  vor  Lachen  als  vor  Rührung.  »Ich 
nehme  es  hoch  zu  Danke  —  fährt  fie  fort  —  dafs  Eure 
Weisheit  in  fo  grofsen  Gefchäften  und  bei  fo  viel  Fröhlichkeit 
meiner  nicht  vergeffen  und  mich,  armes  Nönnlein,  fo  eifrig 
unterrichtet  im  klöfterlichen  Leben,  wovon  Ihr  jetzt  einen 
klaren  Spiegel  vor  Augen  habt«.  Nachdem  fie  dann  ihrem 
fprudelnden  Witz  freien  Lauf  gelaffen,  fchliefst  fie:  »Ver- 
zeihet mir,  meine  lieben,  günftigen  Herren,  dies  mein  fcherz- 
haftes  Schreiben.  Es  gefchieht  ja  alles  in  caritatc  —  mit 
einer  Anfpielung  auf  ihren  Namen  —  summa  suvimanim 


1)  Dürers  Briefe,  Einleitung  XI. 
u.  45. 

2)  Th.  Herberger,   Conrad  Peu- 


tinger in  feinem  Verhältniffe  zum 
Kaifer  Maximilian  I.  Augsburg  1851. 
S.  27. 
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das  Ende  davon  ifl,  dafs  ich  gern  wollte,  dafs  Ihr  bald  gefund 
und  glücklich  mit  froher  Vollbringung  der  Euch  anbefohlenen 
Aufträge  wiederkämet«  etc. 

Bald  nach  Empfang  diefes  Briefes  fcheint  Dürer  wirklich 
Augsburg  verlaffen  zu  haben.  Luther,  der  erft  im  October 
zum  Reichstage  kam,  um  dem  Cardinal  Cajetan  Rede  zu 
ftehen,  fah  Dürer  nicht  mehr.  Auch  Kaifer  Maximilian  war 
bereits  früher  abgereift.  Er  hatte  feinen  Maler  zwar  nicht 
mit  leeren  Händen  fortziehen  laffen.  Bares  Geld  freilich 
ftand  »dem  letzten  Ritter«  feiten  zur  Verfügung.  Aber  auf 
Martini  über  ein  Jahr,  alfo  15 19,  ftand  ihm  ein  noch  unver- 
pfändeter  Refl  von  200  Gulden  Rheinifch  aus  der  Nürnberger 
Stadtfleuer  in  Ausficht.  Den  follte  Dürer  haben,  abgefehen 
von  feinem  regelmäfsigen  Jahrgehalte.  In  einem  Schreiben 
von  Augsburg ,  8.  September  1 5 1 8  an  Bürgermeifter  und 
Rath  von  Nürnberg,  machte  der  Kaifer  denfelben  Mittheilung 
davon  und  befahl  ihnen  ernftlich:  »dafs  Ihr  unferem  und 
des  Reiches  lieben  Getreuen,  Albrecht  Dürer,  unferem  Maler, 
um  feiner  getreuen,  uns  auf  unferen  Befehl  an  unferem 
Triumphwagen  und  in  anderer  Weife  bereitwillig  geleifteten 
Dienfte  willen,  jene  zweihundert  Gulden  ausfolget  und  be- 
zahlet und  dagegen  unfere  Quittung  in  Empfang  nehmet« 

Die  kaiferliche  Quittung  brachte  Dürer  wohlverfiegelt 
heim.  Als  nun  Kaifer  Maximilian  plötzHch  am  12.  Januar 
1 5 1 9  ftarb,  fliegen  Dürer  fehr  begründete  Bedenken  gegen 
die  Sicherheit  feiner  neuen  Anfprüche  auf  Er  machte  die- 
felben  daher  vor  der  Zeit  geltend  und  verlangte  in  einem 
Briefe  vom  27.  April  15 19  vom  Rathe  die  x^uszahlung  der 
zweihundert  Gulden,  deren  Anweifung  »er  auf  dem  jüngft 
gehaltenen  Reichstage  bei  Römifcher  kaiferlicher  Majeftät, 
unferem  allergnädigflen  Herrn,  hochlöblicher  Gedächtnifs, 
nicht  ohne  befondere  Mühe  und  Betreibung  erlangt  habe«  -). 
In  Anbetracht  der  veränderten  Umflände  aber  und  für  den 
Fall,  dafs  der  künftige  Kaifer  oder  König  feine  Forderung 


i)  Dürers  Briefe,  170. 


2)  Dürers  Briefe,  40. 


Belohnung.    Der  Regierungswechfel. 


nicht  anerkennen  follte,  erbot  fich  Dürer,  dem  Rathe  zur 
Sicherftellung  und  zum  Unterpfande  das  väterliche  Haus 
unter  der  Veflen  zu  verpfänden,  deffen  Vollbefitz  er  eben 
erft  am  24.  November  1 5 1 8  durch  Abfertigung  feines  Bruders 
Andreas  erlangt  hatte ').  Mit  diefem  Anfinnen  drang  Dürer 
aber  nicht  durch.  Es  ifl  ihm  auch  in  der  Folge  nicht  ge- 
lungen, die  Bezahlung  diefer  Summe  zu  erwirken.  Er  mufste 
fchliefslich  froh  fein,  nur  den  Fortbezug  des  Leibgedinges 
gefichert  zu  fehen. 

Ein  Regierungswechfel  war  im  alten  deutfchen  Wahl- 
reiche keine  geringe  Sache.  Die  gröfsten,  wie  die  kleinften 
Dinge  wurden  dadurch  in  Frage  geftellt,  und  Alles  beeilte 
fich  daher,  die  Gunft  des  neuen  Reichsoberhauptes  für 
feine  Gerechtfame  zu  gewinnen.  Auf  die  Kunde  alfo,  dafs 
Maximilians  Enkel,  der  neuerw^ählte  Kaifer  Karl  V.,  zur 
Huldigung  nach  den  Niederlanden  und  zur  Krönung  nach 
Aachen  kommen  werde,  machte  fich  denn  auch  Dürer  auf, 
ihm  irgendwo  zu  begegnen  und  die  Betätigung  der  ihm  von 
Maximilian  gewährten  Begnadungen  zu  erwirken.  Dies  war 
ohne  Zweifel  der  Hauptzweck  feiner  Reife  nach  den  Nieder- 
landen im  Jahre  1520.  In  üblicher  Weife  verfah  er  fich 
gleich  auch  mit  einem  Entwürfe  für  die  kaiferliche  Be- 
ftätigungsurkunde ,  fo  wie  er  wünfchte,  dafs  diefelbe  etwa 
lauten  follte  -).  In  diefem  Entwürfe  w^ar  fowohl  von  dem 
Jahresgehalte  von  100  Gulden,  wie  von  der  einmaligen  Ver- 
leihung von  weiteren  200  Gulden  die  Rede.  Doch  nur  für 
den  erfteren  erlangte  er  endlich  am  12.  November  1520, 
in  einer  zu  Köln  am  4.  November  ausgeftellten  Urkunde 
Karls  V.  die  kaiferliche  Confirmation  »mit  grofser  Mühe  und 
Arbeit«  —  wie  er  felbfl  hinzufügt       Seitdem  bezog  Dürer 


1)  Siehe  oben  I.  S.  52. 

2)  Zwei  verfchiedene  Abfchriften 
diefes  Entwurfes  von  Dürers  eigener 
Hand  find  uns  erhalten,  die  eine  in 
der  Sammlung  Hausmann,  abge- 
druckt: Jahrbücher  f.  Kunflw.  I.  76, 
die  andere  in  der  von  Pofonyi-Hulot 


abgedruckt  im  Kataloge  S.  39;  jetzt 
im  k.  Mufeum  zu  Berlin. 

3)  Dürers  Briefe  100  u,  175;  das 
Privilegium,  auch  bei  M.  Meyer  a. 
a.  O.  25,  ifl  vom  Erzkanzler,  Kur- 
fürflen  Älbrecht  von  Mainz  gegen- 
gezeichnet. 
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regelmäfsig  fein  Leibgeding  von  lOO  Gulden  aus  der  Nürn- 
berger Stadtkaffe  bis  an  fein  Lebensende.  Seine  Quittungen 
darüber,  ftets  am  12.  November  oder  einem  bald  darauf- 
folgenden Tage  ausgeftellt,  aus  den  Jahren  1521  bis  1527 
befinden  fich  noch  auf  dem  königlichen  Archive  zu  Nürnberg  '). 

Wir  haben  keine  Kunde,  dafs  Dürer  weiterhin  zu 
Karl  V.  und  zu  den  Gelehrten  am  kaiferlichen  Hofe  in 
irgend  welche  Beziehungen  getreten  fei.  Als  Cuspinian 
noch  im  Jahre  1526  am  25.  November  von  Wien  aus  an 
Pirkheimer  das  Anfinnen  ftellte,  Dürer  möge  ihm  zu  einer 
Publication  die  noch  fehlenden  Kaiferbildniffe  liefern,  fcheint 
er  eine  abfchlägige  Antwort  erhalten  zu  haben-).  Doch 
fchon  vor  feiner  Reife  nach  den  Niederlanden  ward  dem 
Meifler  Gelegenheit,  fich  eines  kleinen  Auftrages  zu  Ehren 
des  neugewählten  Kaifers  zu  entledigen.  Die  Wahl  erfolgte 
zu  Frankfurt  am  28.  Juni  15 19;  und  alsbald  war  der  Nürn- 
berger Rath  darauf  bedacht,  dem  Kaifer  eine  ganz  be- 
fondere  Aufmerkfamkeit  zu  erweifen,  die  der  kunftreichen 
Stadt  würdig  fein  follte.  Man  wollte  etliche  Eifen  »zu  einer 
tapferen,  anfehnlichen  Münze«  graben  und  fchneiden  laffen. 
Dazu  ward  dem  Rathe  durch  Albrecht  Dürer  mit  Rath 
Wilibald  Pirkheimers  »ein  fauber  und  werklich  Fifir  geftellt«. 
Diefe  Zeichnung  Dürers  ward  in  Plolz  gefchnitten  und  am 
4.  Juni  1520  ein  Abdruck  davon  mit  einem  Briefe  an  Lazarus 
Spengler  gefchickt,  der  fich  eben  in  Staatsgefchäften  in 
Augsburg  aufhielt.  Dürer  und  der  Rath  wollten  des  Ge- 
naueren wiffen,  ob  die  Namen  und  Wappen  des  Kaifers 
über  der  Zahl  19  (ohne  Zweifel  die  Jahreszahl  15 19)  recht 
angeordnet  feien;  ob  es  ferner  mit  den  beiden  Säulen  (den 
Säulen  des  Hercules)  und  mit  dem  Wahlfpruche  »Noch 
weiter«  (plus  ultra)  feine  Richtigkeit  habe  »und  bei  könig- 
licher Majeflät  die  Manier  und  Gebrauch  fei,  dafs  in  diefem 
und  fonft  feiner  Majeflät  zu  Ehren  die  Säulen  dermafsen 


i)  Abgedruckt  bei  M.  M.  Meyer  Anmerkung, 
a.  a.  O.  26 — 29.    Die  letzte  ift  über-         2)  Pirkheimeri  Op.   ed.  Goldaft, 
fetzt  in  Dürers  Briefen  etc.  60  mit  257. 


Medaille  auf  Karl  V. 
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gemacht  und  darüber  folche  Worte  gefetzt  werden«  etc.; 
und  fodann,  wie  der  Reichsadler  jetzt  gemacht  werden  folle 
und  ob  feine  Bruft  nebft  dem  öfterreichifch-burgundifchen 
auch  mit  einem  fpanifchen  Wappenfchildchen  belegt  werden 
folle.  Ueber  alles  das  foUte '  der  Rathfchreiber  namentlich 
bei  Johannes  Stabius  Erkundigung  einziehen,  fich  aber  über 
den  Zweck  der  Auskünfte  nichts  merken  laffen.  Wenn  man 
ihn  darnach  frage,  folle  er  fich  nur  auf  allerlei  Bauten  und 
Malereien,  die  man  auf  der  Veften  und  im  Rathhaufe  eben 
herftelle,  ausreden  '). 

Der  Holzfchnitt,  von  welchem  hier  die  Rede  ift,  kommt 
meift  nur  in  modernen  Abdrücken  aus  Derfchaus  Sammlung 
vor  ■-).  Anordnung  und  Ausfchnitt  zeigen  wenig  Sorgfalt, 
fie  verrathen  die  blos  proviforifche  Beftimmung  des  Blattes. 
Daffelbe  ift  ftark  überhöht  und  oben  abgerundet;  unten 
erfcheint  der  jugendliche  Kaifer  in  halber  Figur,  den  Granat- 
apfel in  der  Hand,  einen  breiten  Hut  auf  dem  Haupte,  mit 
geöffnetem  Munde  und  fchwimmenden  Augen  etwas  linkshin 
blickend,  darüber  Säulen,  Wahlfpruch,  Titel,  Wappen  bis 
auf  die  Jahreszahl  15 19  mit  jener  Befchreibung  des  Rathes 
übereinftimmend ;  und  diefer  obere  Theil  war  wohl  für  den 
Revers  der  Denkmünze  beftimmt.  Die  Abfendung  eines 
Abdruckes  von  diefer  Compofition  nach  Augsburg  erklärt 
auch  gleich  die  Thatfache,  dafs  dort  der  Formfehneider  Joft 
de  Negker  fogleich  eine  zierlichere  und  in  fich  vollendete 
Ausgabe  davon  veranftalten  konnte.  Er  fügte  derfelben 
eine  Umrahmung  in  Form  einer  reichen  Renaiffance-Archi- 
tektur  hinzu  und  darunter  in  acht  Zeilen  den  Titel  des 
Kaifers  und  feine  eigene  Adreffe  in  beweglichen  Lettern^). 


1)  Nürnberg,  königl.  Archiv,  Cor- 
refpondenzprotocoll  81,  fol.  137.  Baa- 
der, Beiträge  II,  39. 

2)  Befchrieben  bei  Bartfeh,  Appen- 
dix Nr,  41  ;  Heller  Nr.  21 61 ;  Paffa- 
vant Nr.  334,  c  und  b;  und  allge- 
mein, doch  wohl  mit  Unrecht  Dürern 
abgefprochen. 

Thaufing,  Dürer.  II. 


3)  Befchrieben  bei  Paffavant  Nr. 
334,  a.  Diefes  Blatt  ward  fodann 
abermals  mit  Veränderungen,  nament- 
lich in  den  Emblemen  oben,  copiert 
in  einem  fchwächeren  Holzfchnitte, 
in  welchem  die  müden  Augen  und 
die  hangenden  Lippen  in's  Conven- 
tionelle verändert  wurden  und  viel 
1 1 
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Als  fich  Spengler  feines  Auftrages  entledigt  hatte, 
wurden  wirklich  nach  Dürers  Zeichnung  zwei  Münzeifen 
hergeftellt  mit  des  Kaifers  Bildnifs  und  mit  den  Wappen 
feiner  Reiche  und  feiner  Erblande.  Man  prägte  auch  die 
Münzen,  »daran  nicht  der  Werth,  fondern  die  Arbeit  und 
Kunft  anzufehen  ift« ;  und  mit  einer  Anzahl  derfelben  follte 
der  Kaifer  überrafcht  werden,  wenn  er  zu  dem  nächften, 
nach  Nürnberg  anberaumten  Reichstage  käme  Als  diefer 
Reichstag  wegen  der  in  Nürnberg  wüthenden  Seuche  nicht 
zu  Stande  kam,  oder  vielmehr  im  Jahre  1521  in  Worms 
abgehalten  wurde,  wollte  der  Rath  die  Münzen  dahin  fchicken. 
Ob  es  gefchah,  wiffen  wir  nicht.  Auf  dem  nächften  Reichs- 
tage aber,  der  im  Winter  1522  auf  1523  in  Nürnberg  ver- 
fammelt  war,  erfchien  der  Kaifer  nicht  mehr;  er  war  bereits 
nach  Spanien  zurückgekehrt.  Umfonft  hatte  alfo  der  Nürn- 
berger Rath  die  alte  Kaiferburg  in  Stand  fetzen  laffen. 
Mit  der  Herrichtung  und  Ausfchmückung  des  Rathhaufes 
wurde  gleichwohl  fortgefahren. 

Ein  Decret  des  Rathes  vom  Jahre  1521  ordnete  an, 
dafs  das  Rathhaus  nach  Dürers  Zeichnungen  ausgemalt 
werden  follte.  Die  Koften  foUten  nach  der  Malertaxe  be- 
rechnet werden.  Von  Dürer  felbft  verlangte  man  ein  Ver- 
zeichnifs  feiner  Leiftungen,  darnach  die  Elteren  Herren  über 
feine  Entlohnung  befchliefsen  foUten.  Wirklich  erhielt  er  im 
Jahre  1522  einhundert  Gulden  »für  feine  viele  Mühe,  die  er 


von  der  Porträtähnlichkeit  verloren 
ging.  Die  Aftercopie  ift  ebenfalls 
unten  mit  einer  Infchrift  in  Buchdruck 
verfehen,  an  deren  Schlufs  es  heifst: 
»Item  dise  gebildnus  ifl  gemacht 
nach  feiner  geflalt  1 5 1 8 « .  Diefe 
Worte  können  fich  aber  nicht  auf  die 
Herftellung  des  Holzfchnittes,  fondern 
nur  auf  die  Aufnahme  des  Bildniffes 
nach  der  Natur  durch  den  Zeichner 
beziehen,  und  wurden  offenbar  bei- 
gefügt zur  Erklärung  des  Umftandes, 
dafs   das  Bild  den  regierenden,  feit 


28.  Juni  15 19  gewählten  römifch- 
deutfchen  König  hier  nur  als  König 
von  Spanien  darflellte.  Darnach  find : 
Julius  Hübner,  kleine  Beiträge  zur 
Kunftgefchichte  I.  Dresden  1866,  und 
Joaquim  de  Vasconcellos,  Albrecht 
Dürer  etc.  Porto  1877.  S.  143—145 
zu  berichtigen. 

1)  Ob  fich  ein  Exemplar  diefer 
Münzen  erhalten  hat,  konnte  ich  nicht 
erfahren ;  darüber  kann  vielleicht  ein 
Numismatiker  Auskunft  geben. 
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mit  der  Vifierung  des  Rathhaufes  gehabt«  Daraus  geht 
deutlich  hervor,  dafs  Dürer  nur  die  Entwürfe  zu  den  Malereien 
geliefert  hat,  welche  heute  noch  die  lange  Wand  des  grofsen 
Rathhausfaales  bedecken,  dafs  er  jedoch  an  deren  Aus- 
♦führung  keinen  Antheil  nahm.  Diefe  wird  feinem  Schüler 
Georg  Penz  zugefchrieben  2).  Da  er  aber  nicht  Fresco, 
fondern  in  Tempera  oder  in  Oel  auf  die  Wand  malte,  fo 
war  die  Arbeit  nicht  von  langer  Dauer.  Nach  einer  voll- 
ftändigen,  rohen  Uebermalung  mit  Oelfarben  durch  Gabriel 
Weyer  im  Jahre  161 8,  befinden  fich  die  Malereien  jetzt 
wieder  in  einem  fo  kläglichen  Zuftande,  dafs  über  ihren 
urfprünglichen  Werth  nichts  Sicheres  mehr  behauptet 
werden  kann. 

Die  achtzig  Schuh  lange  Hauptwand  des  alten ,  gothi- 
fchen,  fpäter  mit  einem  hölzernen  Tonnengewölbe  gedeckten 
Saales  wird  durch  zwei  ziemlich  niedrige  Thüren  in  drei 
ungleiche  Theile  abgetheilt,  von  denen  der  längfte  rechts 
vom  Befchauer,  der  kürzefte  inmitten  der  beiden  Thüren 
liegt.  Für  jede  diefer  drei  Abtheilungen  lieferte  nun  Dürer 
den  Entwurf  einer  Darfteilung;  entfprechend  den  drei  ver- 
fchiedenen  Zwecken,  welchen  der  ungeheure  Saal  dienen 
follte,  als  zu  Staatsverfammlungen,  wohl  gar  zu  Reichstagen, 
fodann  zu  Gerichtsverhandlungen  und  endlich  auch  zu  ge- 
felligen Zufammenkünften ,  zu  Tanz  und  Luftbarkeit,  bei 
Hochzeiten  und  anderen  Feften  der  patrizifchen  Familien, 
denen  eine  folche  Benutzung  des  Rathhaufes  fammt  der 
Mufik,  den  Stadtpfeifern,  als  eines  ihrer  befonderen  Vor- 
rechte zuftand. 

Die  mittelgrofse  Wandfläche  links  vom  Befchauer,  dort 
wo  fonft  das  berühmte  Broncegitter  Peter  Vifchers  ftand, 
ift  der  Rechtspflege  gewidmet;  und  zwar  follte  ein  ab- 
fchreckendes  Beifpiel  zur  Gerechtigkeit  auffordern.  Lucian  ') 
befchreibt  das  im  Alterthume  berühmte  Gemälde  des  Apelles, 

1)  Baader,  Beiträge  I,  8.  noviert«, 

2)  Neudörffer,   Nachrichten,  40:         3)  Calumn.  non  temere  cred.  4. 
»Ao.  1521  hat  er  das  Rathhaus  re- 

II* 
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das  in  allegorifchen  Gewalten  die  Wirkungen  der  Verläum- 
dung  darftellte.  Der  geniale  Florentiner  Leon  Battiila 
Alberti  ftellte  daffelbe  fchon  in  feiner  1435  gefchriebenen 
Schrift  über  die  Malerei als  Mufter  hin.  Infolge  deffen 
wohl  verfuchten  fich  fo  viele  Meifter  der  Renaiffance  in 
diefer  Compofition,  als  Sandro  Botticelli,  Girolamo  Mocetto, 
Raphael,  Ambrofius  Holbein,  Rembrandt  u.  A.^).  Diefen 
reiht  fich  auch  Dürer  mit  feinem  Entwürfe  für  den  Rath- 
hausfaal  an.  Derfelbe  ift  uns  noch  in  einer  Federzeichnung 
aus  dem  Jahre  1522  in  der  Albertina  erhalten.  Wir  geben 
davon  ein  Facfimile  in  verkleinertem  Mafsftabe.  Von  ^iner 
fremden  Hand,  vermuthlich  der  Wilibald  Pirkheimers,  find 
Namen  und  Bedeutung  der  einzelnen  Figuren  deutfch  und 
lateinifch  der  Zeichnung  beigefchrieben.  Dies  erleichtert 
das  Verftändnifs  der  von  Lucians  Befchreibung  etwas  ab- 
weichenden Compofition 

Mit  langen  Ohren,  »die  für  Midas  Ohren  gelten  könnten«, 
fitzt  der  unfähige  Richter  da;  ins  Hnke  flüflert  ihm  die 
Suspicio  (der  Argwohn),  zu  feiner  Rechten  fleht  die  Unwiffen- 
heit  (Ignorantia) ,  die  durch  ihre  abwehrende  Bewegung 
deutlich  ausdrückt,  dafs  ihr  bereits  alles  klar  fei.    Auf  den 


1)  De  Pictura.  Bafil.  1540.  lib.  III. 

2)  Von  Kritik  hiev  abgefehen,  be- 
finden fich  zwei  Federzeichnungen, 
die  eine  angeblich  von  Mantegna, 
richtiger  die  Vorlage  zu  Mocettos 
Stich,  vielleicht  von  Francesco  Bon- 
signori ,  die  andere  von  Rembrandt 
im  Britifchen  Mufeum;  die  lavierte 
Bifterzeichnung  Raphaels  aus  dem 
Cabinet  Crozat  im  Louvre,  radiert  in 
Clairobscur  von  Ch.  N.  Cochin  und 
V.  Le  Sueur,  radiert  von  Denon, 
geft.  von  Leroy.  Girolamo  Mocettos 
Stich  bei  Bartfeh  P.  G.  XIII.  113. 
Nr.  10.  Amb.  Holbeins  Holzfchnitt 
bei  Paffavant  P.  G.  III.  422.  Nr.  i. 
Ein  Holzfchnitt  angeblich  von  Erhard 
Schön  in  Derfchaus  Sammlung.  Ein 


Wandgemälde  von  Hans  Bock  im 
Rathhaufe  zu  Bafel.  Am  meiften  be- 
kannt ift  wohl  das  berühmte,  kleine 
Gemälde  von  Sandro  Botticelli  in  den 
Uffizien  zu  Florenz.  Die  Vergleichung 
diefer  verfchiedenen  Auffaffungen  ift 
eben  fo  anziehend  als  lehrreich. 

3)  Auf  dem  Wandgemälde  find  die 
Figuren  faft  mit  den  gleichen  latei- 
nifchen  Namen  bezeichnet.  Ueberdies 
liefl  man  zu  beiden  Seiten  des  Richter- 
ftuhles  den  Spruch: 

»Ein  Richter  foll  kein  Urthel  geben, 
Er  foll  die  Sach'  erforfchen  eben« 

nebft  der  Ueberfetzung :  »Nemo  un- 
quam  sententiam  ferat,  priusquam 
cuncta  ad  amussim  perpenderet«. 
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Wink  des  Richters  fchleppt  die  Calumnia  (Verläumdung, 
»Verkleknus«)  den  Unfchuldigen  (Insons)  bei  den  Haaren 
herbei,  der  die  Hände  emporhebt  und  die  Götter  zu  Zeugen 
anruft.  Die  Verläumdung  foll  ein  ungemein  reizendes,  aber 
leidenfchaftlich  aufgeregtes  Mädchen  fein,  deren  Geberden 
Muth  und  Zorn  verrathen.  Nicht  vor  ihr,  wie  Lucian  fagt, 
fondern  hinter  ihr  geht  die  Invidia  (der  Neid),  bleich  und 
häfslich,  wie  von  langer  Krankheit  abgezehrt,  zwifchen  der 
Täufchung  (Deceptio)  und  der  Arglift  (»Fraus,  Auffatz«), 
welche  die  Verläumdung  hier  blos  aufhetzen,  nicht  aber 
fie  fchmücken  und  aufputzen.  Darauf  läfst  Dürer  noch  eine 
ähnliche  Gruppe  folgen:  den  tölpelhaften  Irrthum  (Error) 
zwifchen  der  leichtgefchürzten  Eile  (Acceleratio)  und  der 
Strafe,  welche  das  Schwert  in  der  Hand  hält;  dann  erft  in 
Trauergewändern  die  Reue  (Penitentia)  verfchämt  nach  rück- 
wärts blickend ,  wo  endlich  die  Wahrheit  (V eritas)  trium- 
phierend herannaht. 

Im  reichen  modifchen  Gewände,  mit  weitem  Federhut, 
die  ftrahlende  Sonne  auf  einer  Schale  tragend,  läfst  Dürer 
die  Wahrheit  auftreten.  Er  durfte  fie  freilich  nicht  in  un- 
verhüllter, jugendlicher  Leibesfchönheit  erfcheinen  laffen,  wie 
jene  italienifchen  Meifter  es  gethan  hatten.  Dafür  ift  feine 
Darfteilung  reich  an  tieffinnigen  Motiven,  voll  feiner  Be- 
ziehungen zwifchen  den  Figuren  und  Gruppen.  Die  mafs- 
voUe  Haltung  und  die  wohlabgewogene  Anordnung  derfelben, 
die  klare  Durchzeichnung  bis  auf  die  fein  geknitterten  Dra- 
perien find  ein  treffliches  Beifpiel  für  die  fpätere  Form- 
gebung Dürers.  Ueber  die  Ausführung  in  faft  drei  Schuh 
hohen  Figuren  läfst  fich  bei  dem  gegenwärtigen  Zuftande 
des  Wandgemäldes  wenig  fagen.  Nur  eine  auffallende  Ab- 
weichung von  Dürers  Zeichnung  fei  hervorgehoben ;  fie 
fcheint  mir  deutlich  zu  beftätigen,  dafs  Dürer  felbft  bei  der 
Uebertragung  der  Skizze  auf  die  Wandfläche  gar  nicht  be- 
theiligt war.  Dürer  componierte  die  ganze  Darftellung  ohne 
Zweifel  genau  für  den  Raum  zwifchen  der  linken  Fenfter- 
wand  und  der  nächflen  Eingangsthüre,  fo  dafs  der  blos  um 
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eine  Staffel  erhöhte  Richterftuhl  unmittelbar  an  diefe  Thüre 
fich  angelehnt  hätte.  Der  Maler  aber,  welcher  die  Aus- 
führung beforgte,  vielleicht  alfo  Georg  Penz,  kam  damit  nicht 
ganz  zurecht  oder  irrte  fich  und  fetzte  nun  den  Thron  und 
die  Gruppe  mit  dem  Richter  erhöht  auf  die  Fläche  ober- 
halb des  Thürfturzes.  Dadurch  kam  diefe  Hauptgruppe 
theils  aus  der  richtigen  Linie  einer  friesförmigen  Anordnung, 
theils  blieb  ein  leerer  Raum  übrig,  den  der  Maler  durch 
Auseinanderrücken  der  drei  vorderften  Gruppen  auszu- 
gleichen fuchte.  Durch  diefe  Auseinanderzerrung  verfallt 
die  ganze  wohldurchdachte  Compofition  der  Ifolierung  und 
Formlofigkeit.  Es  ifl  nicht  anzunehmen,  dafs  diefer  Mifs- 
griff  unter  den  Augen  des  erfindenden  Meifters  hätte  vor- 
kommen können. 

Im  Rücken  des  Richterftuhles ,  in  dem  kleinen  Räume 
zwifchen  den  beiden  Thüren  ift  der  »Pfeiferftuhl«  abgebildet. 
Sieben  Stadtpfeifer,  die  officiellen  Stadtmufikanten  mit 
ftädtifchen  Wappenfchildchen  als  Abzeichen  am  Gewände, 
erfcheinen  lebensgrofs  auf  einem  fteinernen,  goldverzierten 
Renaiffance-Balcone  fitzend  oder  flehend  und  zum  Tanze 
auffpielend ;  um  fie  her  noch  andere  Perfonen,  lebhaft  gefti- 
culierend,  zufammen  eine  malerifche  Gruppe  von  vierzehn 
reichgekleideten  Geftalten.  Um  den  Balcon  läuft  eine 
Baluftrade  mit  drei  Pfeilern,  welche  den  volutenförmigen, 
in  ftarker  Verkürzung  gezeichneten  Tragfteinen  unten  ent- 
fprechen.  Man  hat  die  Urheberfchaft  Dürers  an  diefer 
Compofition  bezweifelt,  doch,  wie  mir  fcheint,  nicht  mit  aus- 
reichenden Gründen.  Freilich  hat  fich  eine  Skizze  zu  diefem 
Bilde  nicht  erhalten  und  die  gegenwärtige  Malerei  zeigt 
manche  italianifierende  Züge.  Wir  wiffen  aber  nicht,  wie 
viel  davon  auf  Rechnung  des  Georg  Penz,  der  fich  nach 
Italienern  weitergebildet  haben  foll,  oder  mehr  noch  auf  den 
Reftaurator  G.  Weyer  zu  fchreiben  ift  i).    Nach  einer  alten 


i)  Lithographiert  von  Eberlein 
1856.  Vergl.  A.  Dürers  Wandge- 
mälde im  gröfseren  Rathhausfaale  zu 


N.  radiert  v.  Ph.  Walther,  mit  Text 
von  G,  W.  K.  Lochner;  Nürnberg 
1869. 
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Tradition  follen  in  den  Mufikanten  fämmtlich  Porträte  dar- 
geftellt  fein,  ohne  dafs  bisher  mit  einiger  Wahrfcheinlichkeit 
einzelne  Perfönlichkeiten  namhaft  gemacht  worden  wären. 
Bei  genauer  Betrachtung  des  Wandbildes  drängte  fich  mir 
allerdings  eine  Vermuthung  auf,  insbefondere  in  Bezug  auf 
die  vornehmften  in  der  Mitte  fitzenden  drei  Stadtpfeifer, 
die  durch  die  üblichen  Wappenfchildchen  an  der  Bruft  als 
öffentliche  Diener  der  Stadt  bezeichnet  fmd.  Zu  dem  Drei- 
viertel-Profile  des  links  fitzenden  Alten  mit  der  Haube 
fcheint  mir  offenbar  das  bekannte  Bildnifs  Wolgemuts  be- 
nützt worden  zu  fein  und  zwar  genau  in  der  von  Dürer 
aufgenommenen  Stellung.  Dafs  Dürer  damit  eine  Verewigung 
des  zwei  Jahre  zuvor  verflorbenen  Meifters  beabfichtigt  hätte, 
läge  wohl  nahe.  Der  rechts  Sitzende,  ihm  gegenüber  erinnert 
trotz  des  beigefügten  kurzen  Bartes  auffallend  an  das  kräftige 
Profil  und  die  Haartracht  Lazarus  Spenglers.  Ob  nun  der 
dicke  Mann  mit  der  Stumpfnafe  in  ihrer  Mitte  nicht  urfprüng- 
lich  gar  Pirkheimers  Züge  getragen  hat,  ob  überhaupt  auch 
ein  fo  kräftiger  Scherz  wie  der,  die  beiden  tonangebenden 
Männer  der  Stadt  als  aus  Leibeskräften  blafende  Stadt- 
pfeifer darzuftellen ,  noch  als  erlaubt  und  annehmbar  an- 
gefehen  werden  darf,  laffe  ich  dahin  geftellt. 

Auf  der  langen  Wandfläche  rechts  von  der  zweiten 
Thüre  bis  an  das  Ende  des  Saales,  wo  die  Tribüne  der 
Vorfitzenden  aufgefchlagen  war,  ift  in  grofsem  Mafsffabe 
der  Triumphwagen  Kaifer  Maximilians  gemalt,  ganz  von 
Gold  und  umgeben  von  den  durch  Pirkheimer  erfonnenen 
Allegorien.  Die  Darftellung  entfpricht  voUftändig  dem 
Meifterwerke  der  Holzfchneidekunft,  das  Dürer,  als  von  ihm 
»erfunden,  geriffen  und  gedruckt«  im  Jahre  1522  zuerft 
veröffentlichte;  gefchnitten  waren  die  Stöcke  ohne  Zweifel 
von  Hieronymus  Andreae  ').     Von    der   oben  erwähntet! 


i)  Bartfeh  139;  Heller  19 12;  Ret- 
berg 247 ;  Hausmann  S.  84.  Con- 
cepte  zu  der  Expofition  an  den  Kaifer 
und  zu  den  anderen  Infchriften  des 


Holzfchnittes  mit  Correcturen  von 
Pirkheimers  Hand  befafs  A.H.  Cornill 
in  Frankfurt. 
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Zeichnung  des  Jahres  1 5 1 8  unterfcheidet  fich  das  Wand- 
gemälde wie  der  Holzfchnitt  vornehmlich  dadurch,  dafs  der 
Kaifer  allein,  ohne  feine  Familie  auf  dem  Wagen  fitzt. 
Es  ging  wohl  nicht  an,  den  nunmehr  regierenden  Kaifer 
Karl  V.  noch  in  untergeordneter  Stellung  als  Prinzen  neben 
dem  Kaifer  abzubilden ;  auch  fiel  ja  die  Rückficht  auf  jenes 
Programm ,  das  MaximiHan  für  feinen  ganzen  Triumphzug 
aufgeteilt  hatte,  nach  feinem  Tode  und  nach  der  Unter- 
brechung der  betreffenden  Arbeiten  hinweg.  Ohne  Zweifel 
hat  blos  Dürers  Zeichnung  für  den  Holzfchnitt,  wo  nicht 
bereits  diefer  felbft  bei  der  Ausführung  der  Wandmalereien 
als  Vorlage  gedient. 

Es  find  dies  die  einzigen  bekannten  Wandgemälde,  an 
deren  Herftellung  Dürer  wenigflens  durch  Lieferung  der 
Entwürfe  Antheil  hat.  Es  mochte  ihm  zu  hoher  Befriedigung 
gereichen,  dafs  er  feinem  kaiferlichen  Gönner  an  fo  bedeut- 
famer  Stelle  in  der  Vaterftadt  ein  Denkmal  fetzen  konnte. 
Dafs  er  aber  jemals  für  Maximilian  felbft  etwas  auf  die 
Wand  gemalt  oder  gezeichnet  hätte,  ift  durch  nichts  be- 
glaubigt, als  durch  eine  Anekdote,  die  den  Stempel  der 
Erfindung  an  der  Stirne  trägt.  Carel  van  Mander  ^)  berichtet 
nämlich,  der  Kaifer  Maximilian  habe  Dürer  einmal  etwas  an 
die  Wand  zeichnen  laffen.  Da  diefer  nun  nicht  hoch  genug 
hinaufreichen  konnte,  befahl  der  Kaifer  einem  der  gegen- 
wärtigen Edelleute,  fich  niederzulegen,  damit  der  Meifter  auf 
ihm  flehen  und  fo  die  Zeichnung  vollenden  könne.  Als 
darauf  der  Edelmann  fich  deffen  weigerte,  da  es  doch  eine 
Herabwürdigung  für  ihn  wäre,  von  einem  Maler  mit  Füfsen 
getreten  zu  werden,  foll  der  Kaifer  gefagt  haben,  Albrecht 
wäre  wohl  edler  als  ein  Edelmann  wegen  feiner  ausge- 
zeichneten Kunfl,  und  er,  der  Kaifer,  könne  zwar  aus  jedem 
Bauer  einen  Edelmann  machen,  aus  keinem  Edelmann  aber 
einen  folchen  Künfller.  Sodann  habe  der  Kaifer  Dürern 
zugleich  für  alle  feine  künftigen  Kunflgenoffen  das  Maler- 


i)  Het  Schilderboeck  2.  Ausg.  Amfterdam  1618,  fol.  131b. 
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Wappen  verliehen,  die  drei  filbernen  Schilde  im  blauen  Felde. 
Die  Motivierung  diefer  angeblichen  Wappenverleihung  ift 
wohl  der  Hauptzweck  der  ganzen  Gefchichte.  Joachim  von 
Sandrart  fchreibt  diefelbe  nach,  doch  läfst  er  —  felbfl  ein 
Stückchen  Edelmann  —  den  Kaifer  von  jenem  nicht  ver- 
langen, dafs  er  fich  niederwerfe,  fondern  blos,  dafs  er  Dürern 
die  Leiter  halte.  In  diefer  höflicheren  Faffung  ward  die 
Fabel  dann  weiter  erzählt  und  fchliefslich  populär;  denn 
das  Volk  liebt  es,  feine  Helden  durch  folche  Exempel 
mit  einander  in  Beziehung  zu  fetzen;  ihm  genügt  eine  ge- 
wiffe  innere  Wahrfcheinlichkeit  des  Berichteten,  und  wir 
mögen  uns  mit  daran  ergötzen,  auch  ohne  es  zu  glauben. 


XV. 


Die  Niederländische  Reise. 

»dergleichen  ich  in  allen  teutfchen 
landen  nie  gefehen  hab«. 

Dürer. 

M  12.  Juli  1520  machte  fich  Dürer 
auf  zu  einer  Reife  nach  den  Nieder- 
landen. Die  vornehmfte  Veran- 
laffung  dazu  haben  wir  bereits 
kennen  gelernt;  es  galt  dem  neu- 
gewählten Kaifer  Karl  V.  irgendwo 
zu  begegnen  und  von  ihm  die 
Beflätigung  für  Maximilians  Be- 
gnadungen zu  erlangen.  Zugleich 
wüthete  auch  wieder  die  Peft  in  Nürnberg  dermafsen,  dafs 
jeder,  der  es  nur  irgend  thun  konnte,  der  Stadt  den  Rücken 
kehrte.  Pirkheimer,  der  fich  nach  Neunhof  auf  das  Gut 
feines  Schwagers  Geuder  zurückgezogen  hatte,  berichtet  in 
feinem  berühmten  Briefe  an  Bernhard  Adelmann,  dafs  fich 
feine  Freunde  mit  Weib  und  Kind  auf  die  umliegenden 
Dörfer  geflüchtet  hätten,  und  dafs  feine  eigenen  Töchter 
ihren  Männern  nach  Augsburg  und  Meifsen  nachgefolgt 
wären.  Darum  nahm  wohl  auch  Dürer  nicht  blos  feine 
Frau  mit  fich,  fondern  auch  deren  Magd  Sufanne.  Das 
Hauptziel  Dürers  war  Antwerpen,  das  London  jener  Tage. 
Es  bildete  fich  eben  damals  zum  erften  Sammelpunkte  der 
Kunftthätigkeit  aus,  wie  es  zuvor  Brügge  und  Gent  gewefen 
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und  nachmals  Harlem  und  Amfterdam  geworden  find.  Die 
reiche  Handelftadt  eröffnete  dem  Meifter  zugleich  gute  Aus- 
richten auf  Gewinn.  Er  führte  daher  einen  anfehnlichen 
Vorrath  von  Kunflfachen  mit  fich,  namentlich  zahlreiche 
Abdrücke  feiner  Kupfer  und  Holzfchnitte.  Der  Verkauf 
derfelben  follte  wo  möglich  die  Reife  lohnen,  auch  follten 
fie  ihm  die  Wege  ebenen  bei  den  Herren,  deren  Hilfe  er 
bedurfte. 

Gleich  in  Bamberg  beim  Bifchofe  Georg  III.,  einem 
Schenk  von  Limburg,  machte  er  davon  Gebrauch.  Er  fchenkte 
demfelben  eine  gemalte  Madonna,  ein  Marienleben,  eine 
Apokalypfe  und  für  einen  Gulden  Kupferftiche.  Dafür  fand 
er  aber  nicht  blos  einen  ehrenvollen  Empfang,  der  Bifchof 
verfah  ihn  auch  mit  einem  Zollbriefe  für  feine  Kunftwaare 
und  mit  drei  Empfehlungsbriefen  an  einflufsreiche  Männer. 
Auch  von  den  Malern  in  Bamberg  ward  Dürer  ausgezeichnet. 
Dort  miethete  er  dann  einen  Fährmann  und  fuhr  zu  Schiffe 
den  Main  hinab  nach  Mainz.  Ueberall  leiflet  ihm  fein  Zoll- 
brief gute  Dienfle  und  öfter  findet  er  in  den  Raftorten 
freundliche  Aufnahme.  In  Frankfurt  fchenkte  ihm  fein  altei 
Bekannter  Jakob  Heller,  dem  er  einfl:  das  Altarwerk  gemalt 
hatte,  den  Wein  in  die  Herberge.  In  Mainz  ftreitet  man 
um  die  Ehre,  ihn  zu  bewirthen.  Dort  befteigt  er  am  23.  Juli 
ein  Rheinfchiff,  um  nach  Köln  zu  fahren.  Wieder  fchafft 
ihm  der  Zollbrief  freien  Durchlafs  für  feine  Güter ;  nur  mufs 
er  an  der  Trier'fchen  Zollfchranke  zu  Boppart  mit  Schrift 
und  Siegel  bezeugen,  »dafs  er  keine  gewöhnliche  Kaufmanns- 
waare  mit  fich  führe«.  In  Lahnftein  treffen  fie  gar  einen 
Zöllner,  der  Dürers  Frau  gut  kennt  —  vielleicht  weil  fie 
zuweilen  mit  Kunftwaare  die  Märkte  bezogen  hatte  —  er 
freut  fich  nun  auch  Dürer  felbft  kennen  zu  lernen  und  bittet  ihn 
um  Fürfprache  bei  feinem  hohen  Gönner,  dem  Kurfürften 
von  Mainz.  Dürer  fcheint  felbft  überrafcht  von  der  guten 
Wirkung  feines  Zollbriefes,  denn  als  man  ihn  auch  in  Engers, 
das  wieder  Trierifch  war,  frei  fahren  läfst,  verfichert  er  den 
Zöllner,  er  wolle  es  beim  Bifchof  von  Bamberg  rühmen. 


Das  Reifetagebuch. 


So  kommen  fie  denn  nach  Köln,  wo  Dürer  von  feinem 
Vetter,  dem  Goldfchmiede  Niklas,  empfangen  und  von  dem 
Augsburger  Kaufherrn  Hieronymus  Fugger  ausgezeichnet 
wird.  Von  Köln  wird  dann  die  Reife  zu  Wagen  fortgefetzt 
über  Sittard  und  Stockhem.  Am  2.  Auguft  1 5  20  kommt 
Dürer  in  Antwerpen  an,  das  er  mit  dem  damals  in  Ober- 
deutfchland  gebräuchlichen  Namen  Antorf  nennt.  Welchen 
Eindruck  das  rege  Treiben  in  der  grofsen  Handelsfladt  auf 
Dürer  machte,  und  wie  gefchickt  er  das  Bild  davon  fefl- 
zuhalten  wufste,  zeigt  die  Anficht  des  Landungsplatzes  beim 
Scheidethor,  eine  flüchtige  Federzeichnung  in  der  Albertina, 
die  wir  im  verkleinerten  Mafsftabe  hier  wiedergeben.  Ueber 
die  letzten  Etappen  der  Reife,  wie  über  die  fpäteren  Kreuz- 
und  Querzüge  Dürers  in  den  Niederlanden  giebt  die  bei- 
liegende Reifekarte  genaueren  Auffchlufs. 

Wir  find  über  diefe  Reife  Dürers  ausnahmsweife  gut 
unterrichtet,  weil  fich  fein  Reifetagebuch  noch  erhalten  hat. 
Es  ifl  die  koftbarfte  Quellenfchrift  zur  Gefchichte  Dürers, 
wie  zur  Beleuchtung  der  allgemeinen  Kunfl:-  und  Cultur- 
zuftände  feiner  Zeit.  Die  erfte  unvollftändige  Ausgabe  davon 
veranftaltete  v.  Murr  in  feinem  Journal  1779,  eine  zweite, 
etwas  genauere  und,  wie  es  fcheint,  vollfländige  Campe  in 
feinen  Reliquien  1828.  Ueber  die  Urfchrift  des  Tagebuches 
fehlt  es  an  jeglicher  Nachricht.  Vermuthlich  verbirgt  fich 
diefelbe  in  einem  der  Nürnberger  Familienarchive ').  Wir 


I)  H.  A.  von  Derfchau  erzählte 
zwai-  dem  Reifenden  Th.  Fr.  Dibdin, 
A  biographical  tour  in  France  and 
Germany  1821,  III.  Supplem.  33: 
er  habe  ein  Tagebuch  Dürers  be- 
feffen,  und  daffelbe  fei  an  einem  un- 
genannten Orte  während  einer  Schlacht 
zwifchen  Franzofen  und  Preufsen  ver- 
brannt. Ob  darunter  das  Original 
des  niederländifchen  Tagebuchs  zu 
verftehen  fei,  ifl  mehr  als  zweifelhaft. 
Die  ganze  Gefchichte  klingt  unglaub- 
lich.   Derfchau  befafs  nur  die  alte, 


vom  Maler  J.  Hauer  1620  angefer- 
tigte Abfchrift  aus  der  Ebner'fchen 
Bibliothek,  die  bereits  Murr  und  dann 
Campe  für  feine  Reliquien  1828  als 
Vorlage  gedient  hat.  Diefe  einzige 
bekannte  Handfchrift  kam  mit  Hel- 
lers Nachlafs  in  die  k.  Bibliothek  zu 
Bamberg,  war  aber  dort  verfchollen. 
bis  Friedr.  Leitfchuh  fie  im  Jahre 
1879  wieder  entdeckte.  Er  beabfichtigt 
eine  Publication  derfelben.  Darüber 
G.  Kinkel:  Die  Handfchrift  von 
Dürers  niederländifchem  Tagebuch ; 
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find  fomit  nur  auf  den  letzten,  ganz  unkritifchen  Abdruck 
angewiefen,  wenn  wir  uns  ein  Urtheil  über  die  urfprüngliche 
Einrichtung  diefes  Notizbuches  bilden  wollen.  Es  fcheint 
ein  kleines  Büchlein  gewefen  zu  fein,  das  vornehmlich  den 
Zweck  hatte,  über  die  Ausgaben  und  Einnahmen  während 
der  Reife  Rechnung  zu  führen.  Zu  Dürers  Wefen  gehört 
es  eben  auch,  dafs  er  ein  guter  Haushalter  war.  Sorgfältig 
verzeichnet  er  jeden  Stüber  oder  Weifspfennig,  den  er  für 
Nahrungsmittel  oder  als  Trinkgeld  ausgiebt,  auch  wohl  in 
Gefellfchaft  vertrinkt  oder  verfpielf.  Die  Angabe  der  Ort- 
fchaften,  in  die  er  kommt,  und  mancher  Thatfachen,  die 
mit  Geldauslagen  verbunden  waren,  ergab  fich  dabei  von 
felbft.  Dürer  geht  aber  noch  weiter  und  verzeichnet  gleich 
auch  noch  andere  Erlebniffe  offenbar  zur  Hilfe  für  fein  Ge- 
dächtnifs,  wenn  er  fich  fpäter  an  der  Erinnerung  ergötzen 
wollte.  Je  nach  dem  Grade  des  Intereffes,  das  er  an  einer 
Sache  nimmt,  wie  nach  Mafsgabe  der  Zeit,  die  ihm  eben 
zur  Verfügung  fland,  werden  nun  diefe  Aufzeichnungen 
ftellenweife  auch  weitläufiger.  Er  fcheint  diefelben  nicht 
alle  Tage  regelmäfsig  eingetragen  zu  haben.  Daher  fafst 
er  zuweilen  mehrere  Tage  zufammen  und  kömmt  wohl  auch 
auf  bereits  früher  berührte  Thatfachen  ergänzend  zurück. 
Anderfeits  mufs  er  bei  der  Eintragung  immer  gröfsere  oder 
kleinere  Lücken  gelaffen  haben,  in  die  er  dann  allmählich 
auflaufende  Zahlen  oder  andere  Bemerkungen  einfchaltete. 
Manche  diefer  Einfchaltungen  konnte  er  erft  nach  feiner 
Heimkehr  gemacht  haben,  z.  B.  wo  er  die  Vertheilung  der 
mitgebrachten  Gefchenke  an  die  Freunde  und  Bekannten 
aufführt,  oder  wo  er  von  feiner  Erkrankung  in  Zeeland 
fpricht.  Das  Tagebuch  mufs  fomit  noch  daheim  eine  Redac- 
tion  erfahren  haben,  ohne  dafs  es  dabei  zugleich  abgefchrieben 
worden  wäre,  denn  fonft  hätte  Dürer  wohl  Manches  zufammen- 


Zeitfchr.  f.  bild.  Kunft  1879.  XIV. 
382 ff.  Vergl.  meine  Ausgabe:  Dü- 
rers Briefe,  Tagebücher  etc.,  wo  ich 
eine  Erklärung    des    fo  mangelhaft 


überlieferten  Textes  verfucht  habe. 
Dafelbft  auch  die  genaueren  Nach- 
weife für  die  im  Folgenden  berührten 
Einzelnheiten. 
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gezogen,  wie  z.  B.  die  Zahlen  der  Mahlzeiten,  die  er  immer 
durch  täghch  neben  einander  gefetzte  Striche  oder  j  aus- 
gedrückt hatte.  Das  ganze  Tagebuch  hatte  ja  niemals  den 
Zweck  der  Veröffentlichung;  es  foUte  nebft  der  Rechnung- 
legung  zugleich  als  Andenken  an  die  denkwürdige  Reife 
dienen  und  wohl  zugleich  als  Behelf  zu  den  Berichten,  die 
er  ja  den  Freunden  daheim  von  den  Wundern  in  der  Fremde 
geben  mufste. 

In  Antwerpen  nahm  Dürer  gleich  Herberge  bei  Jobft 
Plankfeit.  Ein  Bildnifs  diefes  feines  Wirthes,  eines  noch 
jugendhchen  Mannes,  1520  von  Dürer  mit  der  Feder  ge- 
zeichnet, befindet  fich  im  Städel'fchen  Inflitute  zu  Frankfurt. 
Bei  ihm  wohnte  nun  Dürer  und  die  Seinen  friedlich  die 
längfte  Zeit,  und  als  Plankfelts  Weib  niederkömmt,  fteht 
die  Dürerin  bei  dem  Kinde  Gevatter.  Dürer  bedang  alles 
genau  mit  feinem  Wirth;  er  felbft  fpeifle  mit  demfelben, 
wenn  er  nicht  auswärts  geladen  war.  Die  Frau  und  die 
Magd  aber  liefs  er  oben  auf  ihrer  Kammer  kochen  und 
effen,  wohl  der  Erfparnifs  halber.  Gleich  am  Tage  feiner 
Ankunft  lud  ihn  Bernhard  Stecher,  der  Factor  des  Haufes 
Fugger,  zu  Abend  und  gab  ihm  ein  köftliches  Mahl.  Und 
am  nächften  Sonntage  den  5.  Auguft  luden  ihn  die  Maler 
fammt  feinem  Weibe  und  der  Magd  auf  ihre  Zunftftube  und 
feierten  ihn  durch  eine  überaus  köflliche  Bewirthung.  Dürer 
bewunderte  das  viele  Silbergefchirr  und  das  koftbare  Geräth 
und  verzeichnete  weiter  mit  Behagen:  »Es  waren  auch 
ihre  Frauen  alle  zugegen,  und  als  ich  zu  Tifche  geführt 
wurde,  da  ftand  das  Volk  zu  beiden  Seiten,  als  führte  man 
einen  grofsen  Herren.  Es  waren  unter  ihnen  auch  Männer 
von  gar  ftattlicher  Perfönlichkeit ,  die  fich  alle  mit  tiefer 
Verneigung  auf  das  Allerdemüthigfte  gegen  mich  benahmen 
und  fagten,  fie  wollten,  fo  viel  wie  nur  möglich  alles  das 
thun,  was  fie  wüfsten,  dafs  mir  lieb  wäre.  Und  wie  ich 
fo  da  fafs,  kam  der  Rathsbote  der  Herren  von  Antwerpen 
(der  Syndicus  der  Stadt)  mit  zwei  Dienern  und  fchenkte  mir 
im  Namen  der  Rathsherren  von  Antwerpen  vier  Kannen 
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Wein  und  fie  liefsen  mir  fagen,  ich  folle  hiermit  von  ihnen 
ausgezeichnet  und  ihres  Wohlwollens  verfichert  fein«.  Er 
berichtet  dann  noch,  wie  fie  bis  fpät  in  die  Nacht  fröhlich 
beifammen  gewefen  und  wie  er  und  die  Seinen  dann  gar 
ehrenvoll  mit  Windlichtern  heimgeleitet  worden  feien.  Aus 
folchen  Vorgängen,  die  fich  auch  in  anderen  niederländifchen 
Städten  wiederholten,  konnte  Dürer  fehen,  wie  fehr  fein 
Ruhm  in  diefem  alten  Kunftlande  verbreitet  war.  Anders 
als  einft  in  Venedig,  ohne  Neid  und  gewerbliche  Mifsgunft 
huldigten  ihm  hier  feine  Kunftgenoffen,  denn  fie  betrachteten 
ihn  als  einen  der  Ihrigen  in  jeder  Beziehung.  Sie  liefsen 
fich  gar  eine  colorierte  Federfkizze  von  Diirer  entwerfen, 
oder,  wie  er  fich  ausdrückt,  eine  »Vifierung  mit  halben 
Farben«.  Noch  trennte  ja  keine  nationale  Schranke  die 
vlämifchen  Provinzen  von  Deutfchland. 

Dürer  verfolgte  auch  mit  offenen  Augen  das  rege  Kunft- 
leben  dafelbft  in  feiner  Wirkfamkeit  fowohl,  wie  in  den 
Denkmälern  feiner  grofsen  Vergangenheit.  Schade  nur,  dafs 
es  nicht  feine  Art  war,  fich  über  diefe  Dinge  eines  weiteren 
zu  verbreiten,  am  wenigften  in  Aufzeichnungen,  die  er  blos 
für  fich  und  nur  zur  Hilfe  feines  Gedächtniffes  ganz  fpärlich 
gemacht  hat.  Wir  erfahren  blos,  dafs  er  gleich  in  den 
erften  Tagen  feiner  Ankunft  Meifter  Quentin  Maffys  in 
feinem  Haufe,  genannt  »zum  Affen«  in  der  Gerberflrafse 
befuchte.  Welchen  Eindruck  aber  der  grofse  Stil,  die 
glänzende  Malweife,  die  überzeugende  Charakteriflik  des 
gewaltigen  Malers  auf  ihn  gemacht  haben,  verfchweigt  er 
uns.  Wir  errathen  es  aber  dennoch  beim  Anblicke  der 
letzten  Gemälde,  die  Dürer  noch  zu  vollenden  befchieden 
war.  Genug,  Quentin  Mafys  war  der  erfte  Maler,  den  Dürer 
in  den  Niederlanden  auffuchte;  er  war  unter  den  Lebenden 
auch  der  einzige,  der  fich  mit  ihm  meffen  konnte.  Sodann 
ward  Dürer  von  feinem  Wirthe  in  das  Zeughaus  von  Ant- 
werpen geführt.  Dort  hatten  die  Maler  ihre  Werkftätte 
aufgefchlagen ,  um  den  grofsen  Triumphbau  herzurichten, 
durch  welchen  Kaifer  Karl  am  23.  September  feinen  feier- 

Th an  fing,  Dürer.    11.  12 
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liehen  Einzug  halten  follte.  In  folchen  prächtigen  Ver- 
kleidungen ihrer  Strafsen  pflegten  die  Städte  Zeugnifs  davon 
abzulegen,  dafs  ihre  Loyalität  mit  ihrem  Reichthume  und 
mit  der  Kunflfertigkeit  ihrer  Maler  im  rechten  Einklänge 
ftand.  Dürer  bewunderte  denn  auch  die  vierhundert  Bögen, 
die  je  40  Schuh  weit  und  zwei  Stockwerke  hoch  zu  beiden 
Seiten  der  Strafse  aufgehellt  werden  follten;  und  deren 
Herftellung  die  anfehnliche  Summe  von  4000  Gulden  koftete. 

Durch  Empfehlungsbriefe,  die  er  von  Haufe  mitgebracht 
hatte,  durch  Landsleute  aus  Nürnberg,  die  er  überall  traf, 
durch  feine  Kunft,  wie  durch  fein  liebenswürdiges  Auftreten 
fand  Dürer  bald  zahlreiche  Freunde  und  Gönner  in  Ant- 
werpen und  in  den  anderen  niederländifchen  Städten,  die 
er  befuchte.  Er  wird  überhäuft  mit  Einladungen  und  mit 
allerlei  Gefchenken,  die  er  nach  Kräften  erwiedert.  Dazu 
dienten  ihm  vornehmlich  feine  Kunflblätter ,  wie  auch  fein 
Gefchick  im  Porträtieren.  Er  erwähnt  zahlreicher  Bildniffe, 
die  er  meift  aus  Gefälligkeit,  zuweilen  gegen  Bezahlung  den 
Leuten  lieferte  und  von  denen  fich  natürlich  nur  ein  kleiner 
Theil  erhalten  hat.  Es  waren  meift  Kohlezeichnungen  und 
nur  ausnahmsweife  Gemälde.  Dürer  hatte  fleh  gar  nicht 
mit  allem  zur  Oelmalerei  Nöthigen  verfehen,  fo  dafs  er  fleh 
gleich  anfangs  einen  Gefellen  und  die  Farben  von  Joachim 
de  Patenier  ausleihen  mufste.  Für  fleh  felbft  zeichnet  er 
die  Leute  öfter  in  kleinerem  Formate  mit  der  Feder;  fo 
das  Bruftbild  des  martialifchen  Tonkünftlers  Felix  Hungers- 
perg  in  der  Albertina,  ein  hagerer  Mann  mit  langem  Hälfe, 
einem  erblindeten  Auge,  ein  Barret  mit  weiter,  gefchlitzter 
Krempe  über  dem  Haarnetze,  darüber  die  Jahreszahl  1520 
und  die  Auffchrift:  Das  ift  Hauptmann  Felix,  der  köfthehe 
Lautenfchläger ').  Später  zeichnete  er  denfelben  nochmals 
mit  der  Feder  knieend  in  deffen  Buch,  vermuthlieh  in  das 
Notenheft;   diefe  Zeichnung   oder   doch   die  Skizze  dazu 


i)  Abbild,  in  der  Gazette  des  Dürer-Quantin  287. 
Beaux-Arts,   1879,    I.    61,    und  in 


Hungersperg.  Skizzenbuch. 
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befindet  fich  in  derfelben  Sammlung.  Der  mufikalifche  Kriegs- 
mann kniet  da  rechtshin  gewandt,  fo  dafs  das  blinde  Auge 
unfichtbar  wird,  die  Hände  über  einem  Schilde  gefaltet,  auf 
dem  der  kaiferliche  Doppeladler  angebracht  ift  Darüber 
von  Dürers  Hand:  »Felix  Hungersperg,  der  köftlich  und 
übergerad  lawtenfchlaher«  und  feitwärts  die  Bemerkung 
»Das  find  die  peften:  Felix,  Adolff,  Samario«  —  die  heften 
Lautenfchläger  nämlich,  ein  Zeichen,  dafs  Dürer  auch  dem 
Genuffe  der  Tonkunft  huldigte. 

Unterwegs  führte  Dürer  ein  kleines  Skizzenbuch  mit 
fich,  das  Blätter  von  weifsgrundiertem  Papier  enthielt  und 
in  das  er  mit  dem  Metallftifte,  dem  fogenannten  Silberftifte 
zeichnete.  Das  Büchlein  hatte  ein  Querformat  in  der  Gröfse 
eines  mittleren  Octavo.  Einzelne  Blätter  daraus  haben  fich 
in  den  verfchiedenften  Sammlungen  erhalten;  fie  find  am 
Formate,  am  Materiale  und  in  der  Regel  auch  an  den  der 
Zeichnung  beigefügten  Infchriften  und  Jahreszahlen  leicht  zu 
erkennen.  Die  lange  geglaubte  Behauptung,  dafs  Dürer 
daneben  noch  ein  anderes  Skizzenbuch  von  grofsem  Formate 
mit  fich  geführt  habe,  um  darin  Bildniffe  mit  der  Kohle  zu 
fammeln,  ift  blos  eine  zur  Beglaubigung  von  Fälfchungen 
aufgebrachte  Fabel  -).  Wenn  Dürer  auch  zu  feinen  Zwecken 
manche  Kohlezeichnung  in  gröfserem  Mafsftabe  machte,  fo 
gefchah  dies  gewifs  nur  ausnahmsweife  und  auf  einzelnen 
lofen  Bögen. 

In  Antwerpen  machte  Dürer  bald  die  Bekanntfchaft 
von  Erasmus  von  Rotterdam,  der  ihn  befchenkte  und  deffen 
Bildnifs  er  dann  wiederholt  zeichnete.  Desgleichen  por- 
trätierte er  den  Aftronomen  Nicolaus  Kratzer,  den  er  bei 
Erasmus  traf  und  der  ihm  dann  in  vielen  Angelegenheiten 


1)  Abbild,  in  der  Gazette  des 
Beaux-Arts,  1879,  I.  65. 

2)  Zuerfl  erwiefen  von  M.  Thau- 
fing:  Die  falfchen  Dürer-Zeichnungen 
in  Berlin,  Bamberg  und  Weimar; 
Zeitfchr.  f.  bild.  Kunft,  Leipz.  1871, 


VI.  114,  und  durchgekämpft  in  einer 
Polemik,  deren  Litteratur  ich  in  mei- 
nem »Nachrufe  an  Albert  v.  Zahn«, 
Jahrb.  f.  Kunftw.  1873,  VI.  221  bis 
222,  zufammengeftellt  habe. 
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nützlich  gewefen  ift.  Er  war  ein  Münchener  von  Geburt, 
lebte  aber  am  englifchen  Hofe.  Dort  malte  im  Jahre  1528 
Holbein  das  treffliche  Bildnifs  von  ihm,  das  fich  gegenwärtig 
im  Louvre  befindet  Wir  werden  noch  fehen ,  dafs  der 
freundfchaftliche  Verkehr  des  Gelehrten  mit  Dürer  fpäter 
eine  briefliche  Fortfetzung  fand.  Die  Beftrebungen  von 
Stabius  und  Anderen,  an  denen  fich  auch  Dürer  mit 
betheiligte,  boten  hinreichende  Anknüpfungspunkte.  Dürer 
verfchenkte  ja  damals  in  Antwerpen  auch  einmal  feine 
»Imagines  coeli«.  Befondere  Gönner  findet  Dürer  jedoch 
an  einigen  fremden  Kaufleuten  in  Antwerpen,  fo  an  dem 
Factor  oder  Conful  von  Portugal,  Namens  Brandan,  den  er 
meift  fchlechtweg  den  Portugiefen  nennt,  wie  an  deffen 
Landsmanne  und  fpäterem  Nachfolger,  dem  reichen  Kauf- 
herrn Roderigo  Fernandez,  der  1528  als  Factor  der  portu- 
giefifchen  Nation  das  prächtige  Haus  von  Ymmerfeele,  fpäter 
Vetkot  genannt,  kaufte.  Er  verficht  Dürer  reichlich  mit 
portugiefifchem  und  franzöfifchem  Wein,  dazu  Auftern  und 
Leckerbiffen ,  Marzipan  und  Zuckerwerk  aus  den  Producten 
der  Colonien,  »darunter  einige  Zuckerrohre  fo  wie  fie 
wachfen«.  Brandan  fchenkt  ihm  Porzellangefchirr  und  kali- 
kutifche  Federn  u.  dergl.  m. 

Vornehmlich  aber  war  es  ein  Genuefe  Tomafo  Bombelli, 
der  fich  Dürers  annahm  und  in  deffen  Familie  der  Meifter 
viel  verkehrte.  Bombelli  flammte  eigentlich  aus  Lucca;  er 
war  einer  der  reichften  Seidenhändler  in  Antwerpen  und 
zugleich  Zahlmeifter  der  Statthalterin,  Erzherzogin  Mar- 
garethe. Dürer  verzeichnet  forgfältig  die  vielen  Beweife 
von  Werthfehätzung,  die  er  gerade  von  diefen  Ausländern 
empfangt.  Ihre  Aufmerkfamkeit  erftreckt  fich  auch  auf  feine 
Ehehälfte.  Bald  fchenkt  ihr  Bombelli  reichlichen  Stoff  zu  einem 
Mantel,  dann  wieder  Roderigo  einen  kleinen  grünen  Papagei, 
dem  ein  Sittichhaus  gekauft  werden  mufs,  ein  Ringlein,  das 
mehr  als  5  Gulden  werth  ift,  Rofenöl  und  dergleichen. 


i)  A.  Weltmann,  Holbein,  II.  Aufl.  II.  144.  Nr.  20, 


Freunde  und  Bauten  in  Antwerpen.  [gl 

Ein  befonderes  Augenmerk  widmet  Dürer  in  Antwerpen 
den  Werken  der  Baukunft.  Er  läfst  fich  von  feinem  Wirthe 
in  das  Haus  des  Bürgermeifters  Arnold  van  Liere  führen 
und  ift  überrafcht  von  der  grofsartigen  Anlage  deffelben. 
Er  bewundert  die  Frauenkirche,  die  nachmalige  Kathedrale 
von  Antwerpen,  und  deren  prunkvolle  Einrichtung.  Eine 
feine  Federzeichnung  nach  der  Seitenanficht  der  Kirche  mit 
unvollendetem  Thurme  in  der  Albertina  ift  zwar  nicht  von 
Dürers  Hand,  fondern  niederländifche  Arbeit,  flammt  aber 
wohl  aus  feinem  Befitze,  er  mag  diefelbe  aus  Antwerpen 
mitgebracht  haben.  Nicht  minder  preift  er  das  fteinerne 
Geftühle  und  die  monolithen  Säulen  in  der  Kirche  der 
Prämonftratenfer- Abtei  St.  Michael.  »Und  zu  Anttorf«,  fugt 
er  bei,  »fparen  fie  keine  Koften  zu  folchen  Dingen,  denn  da 
ift  Geldes  genug«  !  Den  Thurm  von  St.  Michael,  aus  der 
Häufermaffe  hervorragend,  hat  er  eigens  mit  dem  Stift  in 
fein  Skizzenbuch  gezeichnet,  daneben  das  Bildnifs  eines 
24jährigen  Mannes ;  das  Blatt  befindet  fich  in  der  Sammlung 
des  Herzogs  von  Aumale  ^).  Köftlich  findet  Dürer  auch  das 
Haus  der  Fugger  mit  feinem  befonderen  Thurme ,  dem 
fchönen  Garten,  dem  reichen  Marftall.  Am  19.  x^uguft, 
dem  Sonntage  nach  Mariae  Himmelfahrt,  hatte  Dürer  noch 
Gelegenheit,  die  grofse  Proceffion  zu  fehen,  welche  von  der 
Frauenkirche  ausgieng  und  länger  als  zwei  Stunden  brauchte, 
um  an  feinem  Haufe  vorüberzuziehen.  Die  Pracht  des  Auf- 
zuges, an  dem  fich  alle  Würdenträger,  Zünfte  und  Brüder- 
fchaften  betheiligten,  machte  einen  grofsen  Eindruck  auf 
ihn.  Er  konnte  fich  nicht  fatt  fehen  an  den  herzerfreuenden 
Dingen,  an  den  Schaufpielen  und  Gruppen,  die  da  auf 
Wägen,  Schiffen  und  anderem  Bollwerk  mitgeführt  werden; 
die  Schaar  der  Propheten,  der  englifche  Grufs,  der  Zug  der 
heiligen  drei  Könige  auf  Kameelen  und  anderen  feltfamen 
Thieren,  die  Flucht  nach  Aegypten,  dann  St.  Margaretha 
mit  ihren  Jungfrauen  und  mit  dem  Drachen  —   »die  war 


i)  Abbild,  in  Dürer-Quantin,  Taf.  zu  S.  270. 
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befonders  hübfch«,  St.  Georg  mit  feinen  Knappen,  ein  ftatt- 
licher  Harnifchreiter,  und  viele  andere  Knaben  und  Mädchen 
in  koftbaren  fremden  Trachten,  verfchiedene  Heilige  vor- 
teilend. Launig  giebt  er  es  auf,  all'  die  Herrlichkeit  zu 
befchreiben:  »und  war  des  Dinges  fo  viel,  dafs  ich  es  in 
ein  ganzes  Buch  nimmer  könnte  fchreiben,  ich  lafs'  es  alfo 
fein  bleiben«. 

Am  26.  Auguft  fuhr  er  mit  Herrn  Thomas  Bombelli 
über  Mecheln  nach  Brüffel.  Die  Zeit  der  Ankunft  des 
neuen  Kaifers  rückte  heran;  da  galt  es  die  nöthigen  Vor- 
bereitungen zu  treffen  und  Verbindungen  anzuknüpfen.  Schon 
von  Antwerpen  aus  hatte  Dürer  durch  einen  kaiferlichen 
Thürhüter  dem  Bildhauer  Konrad  Meyt  einige  feiner  beflen 
Kupferftiche  zugefchickt.  Meifter  Konrad,  ein  Schweizer 
von  Geburt,  ftand  in  den  Dienften  der  Statthalterin  Mar- 
garethe, der  Tochter  Kaifer  Maximilians  I. ;  er  galt  für  den 
erften  Bildhauer  feiner  Zeit  in  den  Niederlanden.  Dürer 
bewunderte  nicht  wenig  »den  guten  Bildfchnitzer,  desgleichen 
er  keinen  gefehen  hatte«.  Er  lud  ihn  auf  der  Durchreife 
zu  Mecheln  zum  Nachteffen  und  war  dafür  fein  Gaft  in 
Brüffel.  Hier  traf  er  bereits  die  Krönungsdeputation  der 
Vaterftadt,  beftehend  aus  den  Rathsherren  Hans  Ebner, 
Leonhard  Groland  und  Niklas  Haller.  Sie  waren  abgeordnet, 
um  die  Reichsinfignien  zur  Kaiferkrönung  nach  xA^achen  zu 
überbringen  und  diefelben  fodann  wieder  heimzuführen.  Sie 
verfäumten  nicht  den  berühmten  Landsmann  auszuzeichnen 
und  nahmen  feine  ganze  Verpflegung  auf  fich.  In  Brüffel 
begegnete  Dürer  auch  dem  früheren,  eben  1520  abgetretenen 
Bürgermeifter  von  Antwerpen,  Jan  van  Ymmerfeele,  Mark- 
grafen des  Landes  von  Ryen;  er  hatte  ein  Empfehlungs- 
fchreiben  des  Bifchofs  von  Bamberg  an  ihn  abzugeben  und 
fügte  demfelben  gleich  eine  Kupferflichpaffion  bei,  »dafs  er 
fich  meiner  dabei  erinnere«.  Eine  folche  fchenkte  er  auch 
dem  Herrn  Jakob  de  Bannifis,  dem  vertrauten  Rathe  und 
Geheimfchreiber  weiland  Maximilians  I.  Bei  ihm  konnte 
Dürer  der  heften  Aufnahme  ficher  fein,  denn  Bannifis  war 
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ein  naher  Freund  Pirkheimers,  der  ihm  Bücher  gewidmet 
hat.  In  einem  Briefe  an  Pirkheimer  preift  ilin  auch  Ulrich 
von  Hutten  als  »einen  überaus  gelehrten  und  beredten 
Mann  —  er  wünfche  nur,  dafs  der  Kaifer  zehn  folche  Be- 
rather hätte«.  Dürer  kannte  ihn  vermuthlich  bereits  von 
früheren  Begegnungen  her.  Bannifis  liefs  ihm  nun  von 
feinem  Schreiber  die  Bittfchrift  an  den  Kaifer  auffetzen  und 
lud  ihn  zu  Gafte. 

In  Brüffel  gab  es  denn  auch  für  Dürer  manches  Wunder 
zu  fehen;  fo  das  »köflliche  Rathhaus,  grofs  mit  fchön  ge- 
hauenem Mafswerk  und  mit  einem  herrlichen,  durchfichtigen 
Thurme«  ,  und  in  der  goldenen  Kammer  dafelbft  die  vier 
Gemälde,  die  der  grofse  Meifter  Rüdiger,  d.  h.  Rogier  van 
der  Weyden,  gemacht  hat.  Es  war  dies  der  grofse  Flügel- 
altar mit  Beifpielen  flrenger  Rechtspflege,  das  Hauptwerk, 
welches  Rogier  als  Maler  der  Stadt  Brüffel  ausgeführt  hatte 
und  das  bei  der  franzöfifchen  Belagerung  1695  zu  Grunde 
ging.  Zumeift  aber  wird  Dürers  Wifsbegierde  gefeffelt  durch 
»die  Dinge,  die  man  dem  Könige  aus  dem  neuen  Goldlande, 
aus  Mexico,  gebracht  hatte:  eine  ganz  goldene  Sonne,  eine 
ganze  Klafter  breit,  desgleichen  einen  ganz  filbernen  Mond, 
eben  fo  grofs,  zwei  Kammern  voll  Rüflungen  der  Leute 
dort,  desgleichen  allerlei  Wunderliches  von  ihren  Waffen, 
Harnifchen  und  Gefchoffen,  gar  feltfame  Kleidung,  Bett- 
gewand und  allerlei  wunderfame  Gegenflände  zu  menfch- 
lichem  Gebrauch,  was  da  viel  fchöner  zu  fehen  ift,  als 
Wunderdinge.  Diefe  Sachen  find  alle  fo  koftbar  gewefen, 
dafs  man  fie  hunderttaufend  Gulden  werth  fchätzt.  Ich  aber 
habe  all'  mein'  Lebtag'  nichts  gefehen,  das  mein  Herz  fo 
fehr  erfreut  hätte,  wie  diefe  Dinge,  denn  ich  fah  darunter 
wunderbare,  kunftvoUe  Sachen  und  verwunderte  mich  über 
die  fubtilen  Ingenia  der  Menfchen  in  fremden  Landen.  Ja 
ich  kann  gar  nicht  genug  erzählen  von  den  Dingen,  die  ich 
da  vor  mir  gehabt  habe«.  Unter  vielen  anderen  fchönen 
Dingen,  die  er  zu  Brüffel  fah,  findet  er  insbefondere  den 
Knochen   eines  vorweltlichen  Riefenthieres  fo  bemerkens- 
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Werth ,  dafs  er  ihn  im  Tagbuche  nachzeichnet ,  er  hält  ihn 
für  »einen  fo  grofsen  Fifchknochen ,  als  hätte  man  ihn  von 
Quaderftücken  zufammengemauert«.  Sodann  befucht  er  den 
prächtigen  Palaft  des  Grafen  Heinrich  von  Naffau,  des  Statt- 
halters von  Holland,  deffelben,  der  durch  feine  Heirath  mit 
der  Erbtochter  von  Oranien  den  Glanz  des  Haufes  begründete. 
Unter  anderen  Koftbarkeiten  fah  er  dort  in  der  Kapelle  ein 
gutes  Werk  vom  Meifter  Hugo  van  der  Goes,  vermuthlich 
die  fieben  Sakramente,  Gemälde,  welche  in  fpäteren  Inven- 
taren  des  Naffauer  Haufes  noch  erwähnt  werden.  Befonders 
gedenkt  er  noch  der  wunderbaren  Ausficht,  deren  man  aus 
dem  hochgelegenen  Haufe  geniefst. 

In  Brüffel  ward  ihm  damals  auch  die  Ehre,  dafs  die 
Erzherzogin  Margarethe  nach  ihm  fchickte,  fich  ausnehmend 
huldvoll  gegen  ihn  erwies  und  ihm  zufagte,  fie  wolle  feine 
Fürfprecherin  bei  ihrem  Neffen,  dem  König  Karl  fein,  deffen 
Erziehung  fie  einft  geleitet  hatte.  Margarethe  hatte  von 
ihren  Ahnen  die  Liebe  zur  Kunft  geerbt,  ja  fie  bethätigte 
fich  felbft  als  Künftlerin  auf  allen  Gebieten;  fie  dichtete, 
componierte,  malte  und  trieb  feine  Kunftftickerei,  die  damals 
auf  gleicher  Höhe  mit  der  Malerei  fland.  Sie  fand  in  folcher 
Befchäftigung  Erfatz  für  den  troftlofen  Lebenslauf,  den  ihr 
eine  leidige  Familienpolitik  bereitet  hatte.  Ihr  Lieblings- 
meifter  war  damals  der  Brüffeler  Maler  Bernhard  van  Orley. 
Obwohl  ein  Altersgenoffe  Dürers,  gehörte  Meifter  Bernhard 
bereits  einer  viel  weiter  fortgefchrittenen  Kunftrichtung  an; 
er  gab  fich  rückhaltlos  der  Nachahmung  italienifcher  Vor- 
bilder hin  und  förderte  fo  mit  den  Uebergang  zu  jenem 
Manierismus,  welcher  die  ältere  niederländifche  Kunflblüthe 
zu  Gabe  trug.  Dies  hinderte  ihn  nicht,  Dürer  zu  huldigen; 
er  lud  ihn  zu  einem  Mahle,  deffen  Koftbarkeit  Dürer  in  Er- 
ftaunen  fetzte,  und  dazu  luden  fich  von  felbft  einige  vor- 
nehme Herren  vom  Hofe  ein  »um  mir  gute  Gefellfchaft  zu 
leiften«;  und  zwar  Jan  de  Marnix,  Schatzmeifter  und  General- 
einnehmer der  Finanzen  in  den  Niederlanden,  Jehan  de 
Meteneye,  der  Oberfthofmeifter  des  Königs,  und  Gilles  de 
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Bufsleyden,  Chef  der  Rechnungskammer  von  Brabant.  Mit 
dem  Letzteren  wechfelte  Dürer  Gefchenke;  den  Erften  hat 
er  mit  der  Kohle  porträtiert. 

Dürer  verzeichnet  noch  in  Brüffel:  »zwei  Stüber  ge- 
geben für  das  Auffperren  von  St.  Lucas  Altartafel«.  Darunter 
ift  nicht  etwa  eine  Darfteilung  des  heil.  Lucas,  wie  er  die 
Madonna  malt  —  als  etwa  das  Gemälde  von  Rogier  van 
der  Wey  den  ')  —  zu  verftehen,  fondern  offenbar  ein  Altar- 
bild, deffen  Urheberfchaft  man  damals  auf  den  Evangeliften 
Lucas  felbft  zurückführte.  Solcher  angeblicher  Urbilder  der 
heiligen  Perfonen  gab  es  damals  die  Menge.  Die  Erz- 
herzogin Margarethe  befafs  ein  Bildnifs  Chrifli  »nach  dem 
Leben  gemalt«,  und  eines  der  heiligen  Jungfrau  »gemalt 
von  St.  Lucas« ,  das  auch  Karl  V.  ungemein  hochfchätzte. 
Es  war  vielleicht  daffelbe,  welches  Dürer  betrachtete.  Es 
mag  irgendwo  in  einer  Kirche  aufgeftellt  gewefen  fein.  Noch 
fchmälerte  ja  kein  ruchlofer  Zweifel  den  Genufs  und  den 
Befitz  eines  Gemäldes;  es  war  die  gute  alte  Zeit  vor  aller 
Kunftgefchichte ! 

Am  2.  September  kehrte  Dürer  mit  Thomas  Bombelli 
nach  Antwerpen  zurück.  Dort  erhielt  er  eine  Einladung  von 
den  beiden  Herren  von  Rogendorf.  Es  find  dies  Wilhelm 
und  fein  jüngerer  Bruder  Wolf  von  Rogendorf  aus  einem 
öflerreichifchen  Gefchlechte.  Insbefondere  der  erflere  war 
einer  der  vertrauteften  Dien'er  Maximilians  I.  im  Kriege  wie 
in  Staatsgefchäften ,  Mitglied  des  niederländifchen  Staats- 
rathes  und  Generalftatthalter  von  Friesland;  ein  Amt,  das 
er  gerade  damals  am  8.  October  1520  aufgab,  um  nach 
Oberdeutfchland  zurückzukehren.  Dürer  berichtet  weiter: 
»Ich  habe  einmal  mit  ihnen  gegeffen  und  habe  ihr  Wappen 
grofs  auf  einen  Holzftock  gezeichnet,  dafs  man  es  fchneiden 
kann«.  Von  diefem  gröfsten  und  wohl  auch  fchönflen 
Wappen  von  Dürer  hat  fich  bisher  blos  ein  einziger,  über- 


i)  Annahme  von  Crowe  und  Ca-  painters,  II.  Auflage,  S.  217. 
valcafelle,  History  of  early  flemish 
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dies  um  eine  Ecke  verflümmelter  Abdruck  gefunden ;  er  be- 
findet fich  im  Germanifchen  Mufeum  zu  Nürnberg  Dürer 
erhielt  für  feine  Zeichnung  7  Ellen  Sammt  zum  Gefchenk. 
Rogendorf  war  ein  kunftfmniger  Herr,  denn  er  hatte  einen 
eigenen  Maler,  Meifter  Jakob  aus  Lübeck,  in  feinen  Dienflen. 
Viele  angefehene  Männer  und  auch  Künftler  verfammelten 
fich  eben  damals  in  Antwerpen,  um  der  feierlichen  Ein- 
holung des  neuen  Kaifers  Karl  V.  beizuwohnen.  Dürer 
verfäumte  nicht,  fich  die  lateinifche  Feftfchrift  darüber  von 
Cornelius  Grapheus  zu  kaufen  und  fügt  hinzu:  »da  waren 
die  Pforten  gar  koftbar  geziert  mit  Kammerfpielen ,  grofser 
Freudigkeit  und  fchönen  Jungfrauenbildern,  dergleichen  ich 
wenig  gefehen  habe«.  Genaueres  theilte  er  nachmals 
Melanchton  mit  von  den  herrlichen  Schaufpielen,  die  er  da 
gefehen  habe,  und  wie  in  den,  offenbar  mythologifchen 
Gruppen  die  fchönften  Jungfrauen  ausgeftellt  gewefen  wären, 
faft  ganz  nackt  und  blos  von  einem  ganz  dünnen  und  durch- 
fichtigen Schleier  umhüllt.  Der  junge  Kaifer  habe  zwar  die 
Mädchen  keines  Blickes  gewürdigt,  er  aber  fei  gerne  heran- 
gekommen, fowohl  um  zu  fehen,  was  vorgeflellt  werde,  als 
auch  um  den  vollendeten  Wuchs  der  Jungfrauen  genauer 
zu  betrachten;  oder  wie  er  fich  ausdrückte:  Ich,  weil  ich 
ein  Maler  bin,  habe  mich  ein  bischen  unverfchämter  um- 
gefchaut-). 

Dürer  erfuhr  damals  in  Antwerpen,  dafs  fich  die  Werk- 
ftatt  Raphaels  von  Urbino  nach  deffen  Tode  am  6.  April 
1520  völlig  aufgelöft  habe.  Einer  von  deffen  Schülern,  der 
ihn  kennen  zu  lernen  wünfchte,  brachte  ihm  diefe  Kunde. 


1)  Retberg  239,  Deffen  lithogra- 
phifche  Copie,  im  zweiten  Drucke  mit 
Ergänzung  der  fehlenden  Ecke. 

2)  Narravit  haec  mihi  optimus  et 
honestissimus  vir  Durerus  pictor,  civis 
Norinbergensis,  qui  una  cum  Caesare 
urbem  est  ingressus.  Addebat  idem, 
se  quam  libentissime  accessisse,  cum 
ut  agnosceret,  quid  ageretur,  tum  ut 


perfectionem  pulcherrimarum  virgi- 
num  rectius  consideraret,  dicens:  Ego, 
quia  eram  pictor ,  aliquantulum  in- 
verecundius  circumspexi.  Manlius, 
Locorum  communium  collectanea, 
Basileae  1563.  IL:  De  Lege;  prae- 
cipuae  decalogi  virtutes  obiter  in 
quadam  lectione  a  Domino  Philippe 
recitatae.  p.  213. 


Der  Einzug  Karls  V.    Thomas  Vincidor. 
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Es  war  Thomas  Vincidor  von  Bologna,  der  mit  einem  ein- 
dringlichen Empfehlungsbriefe  vom  Papfte  Leo  X.  nach  den 
Niederlanden  gekommen  war,  um  die  Ausführung  der  ge- 
wirkten Tapeten  nach  den  Cartons  von  Raphael  und  feinen 
Schülern  zu  überwachen  i).  Der  Bolognefe  verehrte  Dürer 
einen  goldenen  Ring  mit  einem  antiken  gefchnittenen  Steine 
—  fünf  Gulden  werth  —  und  Dürer  beeilte  fich  ihm  da- 
gegen von  feinen  heften  Bilddrucken  fo  viel  zu  fchenken, 
dafs  es  fechs  Gulden  ausmachte.  Am  i.  October  übergiebt 
er  ihm  noch  einen  ganzen  Druck  von  feinen  Werken,  damit 
er  denfelben  durch  einen  anderen  Maler  nach  Rom  fchicken 
und  ihm  dafür  das  Werk  Raphaels  eintaufchen  möge. 
Darunter  verfland  Dürer  ohne  Zweifel  die  Stiche  von  Marc- 
anton Raimondi,  welche  diefer  nach  Vorlagen  von  Raphael  und 
unter  deffen  Augen  ausgeführt  hatte;  fie  wurden  fortwährend 
gleich  eigenhändigen  Arbeiten  Raphaels  gefchätzt.  Thomas 
von  Bologna  malte  damals  auch  ein  Bildnifs  von  Dürer. 
Ein  Kupferftich  darnach  von  Andreas  Stock  aus  dem  Jahre 
1629  giebt  uns  davon  noch  eine  Vorflellung -).  Das  Bruft- 
bild  zeigt  Dürer  in  breitem  Hut  und  Pelzfchaube ;  die  Haare 
find  nicht  mehr  fo  lang,  wie  in  früheren  Jahren,  doch  fallen 
fie  noch  reichlich  bis  zu  den  Schultern  hinab;  der  Bart  ift 
kurz,  doch  fehr  dicht  und  kräftig.  Dürer  bemerkt,  dafs  der 
Maler  das  Bildnifs  mit  nach  Rom  führen  wolle.  Doch  bleibt 
es  zweifelhaft,  ob  der  Bolognefe  je  wieder  nach  Italien  zurück- 
kehrte. Er  fand  eine  neue  Heimath  in  den  Niederlanden, 
wird  dort  der  Maler  des  Kaifers  genannt  und  lebt  bis  in 
die  dreifsiger  Jahre  zu  Breda,  geehrt  vom  Grafen  Heinrich 
von  Naffau,  deffen  Schlofs  er  dafelbfi:  fchmückt. 


1)  Gaye  II.  212.  bringt  allerdings 
Rechnungen  von  15 18  für  11  Ta- 
peten, doch  ifl  kein  Name  genannt 
und  nicht  erfichtlich,  ob  fich  darunter 
bereits  die  7  berühmten  Tapeten  für 
die  Sixtinifche  Kapelle  befanden, 

2)  Heller,  II.  Abth.,  Nr.  40,  mit 
der  Infchrift:  Effigies  Alberti  Dureri 


Norici  .  .  . ,  quam  Thomas  Vincidor 
de  Boloignia  ad  vivum  depinxit  Ant- 
werpiae  1520.  Auf  diefes  Bildnifs 
geht  vermuthlich  auch  der  wenig 
genaue  Stich  von  Gerard  Edelinck 
zurück ;  Dumesnil ,  Peintre  -  Graveur 
VII.  253.  Nr.  193. 
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Um  die  Beftätigung  feines  Leibgedinges  weiter  zu  be- 
treiben, folgte  Dürer  dem  Kaifer  auf  feiner  Krönungs fahrt. 
Am  4.  October  fuhr  er  über  Maaflricht  nach  Aachen,  wo 
er  am  7.  ankam.  Dort  fah  er  »die  proportionierten  Säulen 
mit  ihren  guten  Capitälen  von  grünem  und  rothem  Porphyr 
und  Gaffenftein ,  die  Karl  der  Grofse  aus  Rom  dahin  hat 
bringen  und  da  einflicken  laffen;  diefelben  find  kunftgerecht 
nach  Vitruvius  Vorfchrift  gemacht«.  Es  fmd  die  antiken 
Säulen,  mit  denen  Karl  der  Grofse  die  Empore  feiner 
Münflerkirche  fchmücken  liefs.  Dürers  Worte  kennzeichnen 
fein  anhaltendes  Intereffe  für  die  claffifchen  Bauformen  und 
auch  fein  Verfländnifs  dafür;  der  Ausdruck  »einflicken«  ifl 
nur  zu  fehr  gerechtfertigt,  denn  jene  Säulen  ftanden  in  den 
Bogenöffnungen  paarweife  über  einander,  fo  dafs  zwar  das 
untere  Paar  durch  Arkaden  verlDunden  war,  das  obere  aber 
unmittelbar  an  die  Laibung  des  Bogens  ragte,  was  con- 
ftructiv  gar  nicht  motiviert  war.  Nachdem  die  Säulen  in 
der  Revolutionszeit  von  den  Franzofen  ausgebrochen  und 
entführt  worden  waren,  flehen  fie  jetzt  wieder  an  der  alten 
Stelle  —  doch  nur  zum  Theil,  da  vier  von  ihnen  noch  immer 
als  Torphäen  in  der  Galerie  d'Apollon  im  Louvre  prangen. 
Dürer  berichtet  auch,  dafs  er  die  Aufsenfeite  des  Baues  mit 
feiner  weiteren  Umgebung  aufnahm.  Die  Zeichnung  in  Silber- 
ftift,  ein  Blatt  aus  Dürers  Skizzenbüchlein,  befindet  fleh  im 
Befitze  der  Frau  Profeffor  Grahl  in  Dresden;  fie  zeigt  noch 
das  Achteck  der  alten  Bedeckung  des  Uebergangsftiles,  mit 
dem  im  gleichen  Stile  emporgeführten  Thurme  durch  einen 
Schwibbogen  verbunden;  von  Dürers  Hand  die  Auffchrift: 
»zw  ach  das  münfter«.  Ferner  befindet  fich  in  der  Samm- 
lung des  Herzogs  von  Aumale  ein  anderes  Blatt  des  Skizzen- 
büchleins mit  einer  perfpectivifchen  Anficht  des  Rathhaufes 
zu  Aachen;  an  Stelle  der  jetzigen  Freitreppe  erfcheint  ein 
auf  zwei  Säulen  ruhender  Vorbau  Auf  der  anderen  Seite 
des  Blättchens  fieht  man  die  Büfle  eines  bartlofen  kräftigen 


i)  Beide  abgebildet  in  Dürer -Quantin,  S,  285  und  Tafel  zu  282. 
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Mannes  mit  fchief  fitzender  Kappe  und  Schurzfell.  Es  ift 
laut  Ueberfchrift  Caspar  Sturm,  45  Jahre  alt,  deffen  Por- 
trätierung Dürer  im  Tagebuche  erwähnt ').  Ein  anderes 
Blatt  aus  Dürers  Skizzenbuch  im  Britifchen  Mufeum  zeigt 
einen  liegenden  Kettenhund  mit  der  Auffchrift  »zw  ach 
gemacht«  2). 

Zu  Aachen  traf  Dürer  auch  wieder  mit  den  Nürnberger 
Herren  von  der  Krönungsdeputation  zufammen;  er  lebt  in 
ihrer  Gefellfchaft  zugleich  mit  einigen  anderen  Mitbürgern. 
Er  berichtet,  dafs  er  Hans  Ebner,  Georg  Schlaudersbach 
und  den  jungen  Chriftoph  Groland,  den  Sohn  Leonhards 
mit  der  Kohle,  Paulus  Topler  und  Martin  Pfintzing  mit  dem 
Stift  in  fein  Büchlein  porträtiert  habe.  Das  Blatt  des 
Skizzenbuches  mit  den  Büften  der  beiden  zuletzt  Genannten 
ift  uns  in  der  Sammlung  des  Mr.  Holford  in  London  erhalten. 
Die  linke  Seite  des  Querblattes  nimmt  Paul  Topler  ein,  ein 
alter,  würdiger,  knorriger  Charakterkopf  mit  der  Netzhaube 
über  der  hohen,  kahlen  Stirn  und  mit  langem  rauhem,  weit 
auseinandergekämmten  Barte  und  grofsen  Ohren ;  er  blickt 
heiter  heraus,  ein  wenig  rechtshin  gewandt,  wo  oben  ge- 
fchrieben  fleht:  »Paulus  Topler  LXI.  jor  altt«,  dazwifchen 
Dürers  Monogramm.  Rechts  neben  ihn,  etwas  hinter 
ihm,  fodafs  feine  rechte  Schulter  ein  wenig  verdeckt  wird, 
Martin  Pfintzing,  ein  junger  Mann  ohne  Bart  in  Pelzfchaube 
und  breitem  Klappenhut,  unter  welchem  das  Haar  über  die 
Stirn  und  an  beiden  Seiten  über  die  Ohren  herabfällt;  ein 
breites  behagliches  Geficht  mit  fleifchiger  Unterlippe,  dickem 
Kinn,  vorfpringender  Nafe  und  mächtigen  Brauen,  ein  wenig 
linkshin  blickend.  Rechts  oben  in  der  Ecke:  »Mertn 
Pfintzing  XX.  .  .  (?)  jor  alt«,  darunter  das  Monogramm  und 
noch  weiter  unten:  »zw  Ach  gemacht«  •*).    Am  23.  October 


1)  Stich  bei  Narrey,  Albert  Dürer, 
Paris  1866,  S.  113.  Catalog  der 
Sammlung  Reifet- Anmale  N.  316. 

2)  Waagen,  Treasures  of  Art,  I. 
235,     Reproduciert  in  der  Gazette 


des  Beaux-Arts  1879,  I.  75  und  in 
Dürer  -  Quantin  283. 

3)  Reproduciert  in  der  Gazette 
des  Beaux-Arts  1879,  I.  Tafel  zu  66 
und  in  Dürer-Quantin  zu  284. 
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wohnten  Tie  der  Krönung  Karls  V.  bei.  »Da  fah  ich«,  fchreibt 
Dürer,  »alle  köftliche  Herrlichkeit,  dergleichen  keiner,  der 
mit  uns  lebt,  etwas  Prächtigeres  gefehen  hat ;  wie  denn  das 
alles  befchrieben  worden  ift«.  Er  verweilt  darum  wohl 
nicht  länger  bei  dem  hiftorifchen  Schaufpiele.  Nachdem 
Dürer  zu  Aachen  vergebens  auf  die  kaiferliche  Entfcheidung 
gewartet  hatte,  nahmen  ihn  die  Nürnberger  Rathsherrn  am 
28.  October  mit  nach  Köln.  Dort  endlich  erhielt  er  am 
12.  November  die  Beflätigungsurkunde.  Wie  früher  zu 
Brüffel,  fo  behandelten  die  Nürnberger  Herrn  den  Meifter 
jetzt  zu  Aachen  und  Köln  fortwährend  als  ihren  Gaft,  und 
Dürer  fcheint  es  gar  hoch  anzufchlagen ,  dafs  fie  für  die 
ganzen  fünf  Wochen  feines  Aufenthaltes  bei  ihnen  für 
Herberge,  Verpflegung  und  Reife  nichts  von  ihm  nehmen 
wollten. 

In  Köln  verzeichnet  er  als  erfte  Sehenswürdigkeit  das 
Dombild  mit  den  Worten:  »Ich  habe  zwei  Weifspfennige 
für  das  Auffperren  der  Tafel  gegeben,  die  Meifler  Stephan 
zu  Köln  gemacht  hat«.  Die  kurze  Bemerkung  Dürers  ift 
dadurch  wichtig  geworden,  dafs  fie  zur  urkundlichen  Ent- 
deckung des  Meifters  vom  Kölner  Dombilde  führte.  Es  ift 
Stephan  Lochner,  der  gegen  die  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts 
den  berühmten  Flügelaltar  gemalt  hat.  Am  4.  November 
bewunderte  Dürer  zu  Köln  » den  Fürftentanz  und  das  Bankett«, 
welches  man  dem  Kaifer  gab.  Er  war  unverdroffen ,  den 
hochgeflellten  einflufsreichen  Männern  in  deffen  Gefolge 
Gefälligkeiten  zu  erweifen,  theils  durch  Schenkung  von  Kunft- 
blättern,  theils  durch  Anfertigung  von  Zeichnungen.  Einem 
Beamten  des  Kaifers,  Lorenz  Staiber,  zeichnete  er  damals 
fein  Wappen  grofs  auf  den  Holzftock ;  er  erwies  demfelben 
fpäter  zu  Antwerpen  denfelben  Dienft  noch  einmal,  und 
daraus  mag  es  fleh  erklären,  dafs  davon  zwei  verfchiedene 
Holzfchnitte  nach  Dürer  vorkommen  i).    Auf's  freundlichfle 


i)  Bartfeh,  167,  168,  Retberg  240,  Kupferftiche  etc.  92.  Vergl.  Dürers 
241.     B.    Hausmann,    A.    Dürers      Briefe,  Tagebücher  etc.  99  und  109. 
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verkehrt  Dürer  wieder  mit  feinem  Vetter,  dem  Goldfchmiede 
Niklas,  und  mit  deffen  Familie. 

Am  14.  November  befteigt  Dürer  ein  Schiff  und  fährt 
langfam  rheinabwärts  bis  Nymwegen  —  »ift  eine  fchöne 
Stadt,  hat  eine  fchöne  Kirche  und  ein  wohlgelegenes  Schlofs« 
—  fodann  auf  der  Waal  bis  Heerewaarden,  »wo  die  zwei 
Thürme  ftehen«.  Als  er  aber  am  20.  November  mit  feinen 
Gefährten  die  Reife  auf  der  Maas  fortfetzen  wollte,  überfiel 
fie  zu  Bommel  ein  grofser  Sturmwind,  dafs  fie  Bauernpferde 
mietheten  und  ohne  Sattel  bis  Herzogenbufch  ritten.  Bufch 
nennt  Dürer  »eine  hübfche  Stadt,  hat  eine  aufserordentlich 
fchöne  Kirche  und  ifl  überaus  fefi:« ;  Dürer  meint  die  gothifche 
Johanniskirche,  gröfstentheils  ein  Werk  des  berühmten  Bau- 
meifters  und  Stechers  Alard  du  Hameel.  Die  Goldfchmiede 
der  Stadt  kamen  auf  die  Nachricht  von  feiner  Ankunft  zu 
Dürer  und  erwiefen  ihm  viel  Ehr'.  Von  dort  ging  die  Reife 
weiter  über  Land  bis  Baarle,  wo  fie  übernachten  wollten, 
doch  die  Gefährten  wurden  uneins  mit  dem  Wirthe  und  fo 
fuhren  fie  denn  in  der  Nacht  noch  bis  nach  Hoogftraten. 
Am  22.  November  kam  Dürer  nach  einer  Abwefenheit  von 
fieben  Wochen  wieder  in  Antwerpen  an.  Er  kehrte  wieder 
bei  Jobfl:  Plankfelt  ein  und  feine  Frau  legte  ihm  Rechnung 
über  die  inzwifchen  gemachten  Auslagen  —  dabei  auch  die 
Trauermähr,  dafs  ihr  in  der  Frauenkirche  ein  Beutel  ab- 
gefchnitten  wurde,  darin  fich  etwas  Geld  und  einige  Schlüffel 
befanden. 

Kaum  angekommen,  erfährt  Dürer,  dafs  zu  Zierikzee 
in  Zeeland  die  Sturmfluth  einen  Wallfifch  von  ungeheuerer 
Gröfse  an's  Land  gefchwemmt  habe.  Ein  folches  Natur- 
wunder darf  er  fich  nicht  entgehen  laffen;  er  macht  fich 
daher  auf,  um  es  in  Augenfchein  zu  nehmen  und  reitet 
zunächft  am  3.  December  nach  Bergen  op  Zoom.  Dort 
kauft  er  unter  anderen  feinem  »Weibe  ein  niederländifches 
dünnes  Tuch  auf  den  Kopf«.  In  diefer,  aus  den  Bildern 
der  vlämifchen  Schule  fo  wohlbekannten  Kopftracht  hat 
Dürer  nach  feiner  Rückkehr  die  Frau  porträtiert,  mit  dem 
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Metallftifte  auf  grau  grundiertem  Papier,  drei  Viertel  der 
Lebensgröfse ;  fie  fchaut  fehr  gefchmeichelt  gerade  heraus. 
Mit  den  Jahren  ift  fie  ziemlich  ftark  und  unterfetzt  geworden. 
Das  Blatt  befindet  fich  im  königlichen  Mufeum  zu  Berlin 
und  führt  die  Auffchrift:  Das  hat  Albrecht  Dürer  nach 
feiner  Hausfrau  conterfeit  zu  Anttorff  in  der  niederländifchen 
Kleidung  im  Jahre  1521,  da  fie  einander  zu  der  Eh'  gehabt 
hatten  27  Jahre  1).  •  Wie  überall  ift  Dürer  auch  zu  Bergen 
rafch  bekannt.  In  fein  Skizzenbuch  zeichnete  er  dort  eine 
»Magd  und  eine  alte  Frau«.  Das  Blatt  hat  fich  in  der 
Sammlung  Reifet -x\umale  (Nr.  315)  erhalten.  Es  zeigt  auf 
der  einen  Seite  einen  jüngeren  und  einen  älteren  Frauenkopf 
mit  der  Auffchrift:  »zu  pergen« ;  auf  der  Rückfeite  ein 
anderes  Frauenbildnifs  mit  der  gleichen  Auffchrift  und  da- 
neben ein  junges  Mädchen  mit  feltfamer  Haube,  darüber  die 
Infchrift:  »zu  der  gus  in  selant«  —  es  ift  die  »Dirne  in 
ihrer  Tracht«  ,  die  er  am  7.  December  in  Goes  gezeichnet 
hat^). 

Ueberau  auf  feinen  Kreuz-  und  Querzügen  trifft  Dürer 
Nürnberger  Kaufleute,  die  ihm  Gefellfchaft  und  nöthigenfalls 
Hilfe  leiften.  So  leiht  er  fich  zu  Bergen  von .  demfelben 
Sebaftian  Imhofif  Geld  aus,  den  er  1 506  in  Venedig  getroffen 
hatte ;  und  in  der  Seegefahr,  in  welche  er  bei  der  Landung 
zu  Arnemuiden  gerieth,  ift  wieder  ein  Nürnberger  fein  Ge- 
noffe,  Georg  Kötzler,  aus  einer  angefehenen  Familie,  die 
weite  Handelsverbindungen  hatte.  Dürer  fchildert  das  grofse 
Ungemach,  das  ihm  bei  jener  Landung  widerfuhr,  fehr  an- 
fchaulich:  »Als  wir  ans  Land  ftiefsen  und  unfer  Seil  aus- 
warfen ,  da  drang  ein  grofses  Schiff  neben  uns  fo  kräftig 
ein  —  wir  waren  im  Ausfleigen  —  dafs  ich  im  Gedränge 
jedermann  vor  mir  ausfteigen  liefs,  bis  dafs  niemand  als  ich, 
Georg  Kötzler,  zwei  alte  Weiber  und  der  Schififsherr  mit 


1)  Sammlung  Pofonyi-Hulot,  Kata-         2)  Abbild,  in  Dürer-Quantin,  Tafel 
log  Nr.  344,  jetzt  im  königl.  Mufeum      zu  288. 
zu  Berlin. 
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einem  kleinen  Buben  im  Schiffe  blieben.  Als  nun  das  andere 
Schiff  auf  uns  eindrang  und  ich  fo  mit  den  Genannten  auf 
dem  Schiffe  war  und  wir  nicht  ausweichen  konnten,  da 
zerrifs  das  flarke  Seil  und  kam  dazu  im  felben  Augenblicke 
ein  ftarker  Sturmwind,  der  trieb  unfer  Schiff  mit  Gewalt 
nach  rückwärts.  Da  fchrieen  wir  alle  um  Hilfe,  aber  nie- 
mand wollte  fich  daran  wagen.  Nun  warf  uns  der  Wind 
wieder  in  die  See  hinaus ;  da  raufte  fich  der  Schiffsherr  die 
Haare  und  fchrie,  denn  feine  Knechte  waren  alle  ausgeftiegen 
und  das  Schiff  war  unbemannt.  Da  war  Angft  und  Noth, 
denn  der  Wind  war  grofs  und  nicht  mehr  als  fechs  Perfonen 
im  Schiffe.  Da  fprach  ich  zum  Schiffsherrn,  er  follte  fich 
ein  Herz  faffen  und  Hoffnung  zu  Gott  haben  und  dafs  er 
doch  nachdächte,  was  zu  thun  wäre.  Wenn  er  das  kleine 
Segel,  fagte  er  nun,  aufziehen  könnte,  fo  wollte  er  doch 
verfuchen,  ob  wir  wieder  landen  könnten.  Und  fo  halfen 
wir  denn  mühfelig  zufammen,  brachten  es  fo  ziemlich  empor 
und  fuhren  wieder  an.  Und  da  die  auf  dem  Lande,  die  uns 
fchon  aufgegeben  hatten,  fahen,  wie  wir  uns  behalfen,  da 
kamen  fie  uns  zu  Hilfe  und  wir  kamen  ans  Land«.  Die 
entfchloffene  Zuverficht,  welche  Dürer  hier  entwickelt,  findet 
ein  pfychologifches  Seitenftück  in  dem  frommen  Gottvertrauen, 
mit  welchem  fich  Goethe  auf  feiner  italienifchen  Reife  in 
die  Seegefahr  bei  Capri  ergiebt. 

»Middelburg  aber  ift  eine  anfehnliche  Stadt,  hat  ein 
überaus  fchÖnes  Rathhaus  mit  einem  köftlichen  Thurm;  da 
ift  an  allen  Dingen  viel  Kunft;  da  ift  ein  überköftliches, 
fchönes  Geftühl  in  der  Abtei  und  eine  köftliche  Emporkirche 
von  Stein  und  eine  hübfche  Pfarrkirche;  auch  fonft  war  die 
Stadt  köftlich  zu  conterfeien.  Zeeland  ift  hübfch  und  wunder- 
lich zu  fehen  des  Waffers  halben,  denn  es  ift  höher  als  das 
Erdreich«.  In  der  Prämonftratenfer- Abtei  zu  Middelburg 
auf  der  Infel  Walcheren  befichtigte  Dürer  auch  das  grofse 
Altargemälde  von  Goffaert  aus  Maubeuge,  genannt  Jan  de 
Mabufe.  Dürer  findet  die  Tafel:  »nit  fo  gut  im  Haupt- 
ftreichen,  als  im  Gemäl«  d.  h.  fchwächer  in  der  Modellierung 
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der  Köpfe,  als  in  der  Farbenbehandlung  Das  Bild  ftellte 
die  Kreuzabnahme  dar;  es  ift  1568  verbrannt.  Vermuthlich 
war  es  eine  frühe  Arbeit  diefes  berühmten  Zeitgenoffen  von 
Dürer,  der  in  feiner  erften,  noch  wenig  gewürdigten  Periode 
ganz  dem  alten  Stile  folgte  und  in  der  Würde  und  Pracht 
der  Ausführung  mit  Rogier  van  der  Weyden  und  Quentin 
Maffys  wetteiferte.  Von  ihm  ftammen  auch  die  heften  Ent- 
würfe zu  den  Miniatüren  im  Breviarium  des  Cardinais 
Domenico  Grimani  zu  Venedig,  die  man  erft  Jan  van  Eyck, 
dann  Memling  zufchrieb^).  Bei  einem  längeren  Aufenthalte 
in  Italien  nahm  Mabufe  mehr  und  mehr  eine  freie,  ja  will- 
kührliche  Formenbehandlung  an  und  büfste  darüber  die 
heimifchen  Vorzüge  ein:  die  Frifche  der  Empfindung,  wie 
den  Farbenglanz.  Er  mufs  auch  gerade  während  Dürers 
Aufenthalt  in  den  Niederlanden  in  der  Fremde  gewefen 
fein,  fonft  wäre  ihm  diefer  wohl  irgendwo  begegnet  und 
hätte  nicht  verfäumt,  fich  darüber  eine  Aufzeichnung  zu 
machen.    Am  i.  October  1532  flarb  Goffaert  zu  Antwerpen. 

Doch  nicht  um  Kunflwerke  kennen  zu  lernen,  hatte  üch 
ja  Dürer  den  Befchwerden  und  Gefahren  der  Seereife  im 
Winter  unterzogen,  fondern  nur  den  grofsen  Fifch  bei 
Zierikzee  zu  fehen,  und  als  er  nun  glücklich  am  9.  December 
dahin  kam,  hatte  die  Fluth  ihn  eben  wieder  hinweg- 
gefchwemmt.  Getroft  kehrte  er  darum  wieder  nach  Bergen 
zurück.  Doch  diefe  Fahrt  nach  Zeeland  follte  ihm,  wie  wir 
noch  hören  werden,  in  traurigem  Andenken  bleiben.  Am 
14.  December  nach  Antwerpen  zurückgekehrt,  erhält  Dürer 
einen  kleinen  Erfatz  für  feine  getäufchten  Erwartungen.  In 
Erwiederung  eines  Gefchenkes  von  drei  feiner  Bücher  fchenkt 
ihm  ein  Herr  Lazarus  Ravenspurger  eine  grofse  Fifchfchuppe, 


i)  Erhard  Schön,  Unter  weifung  der 
Proportzion,  Nürnb.  1538,  gebraucht 
»habtftrychen«  d.  i.  wohl  »hawbtftry- 
chen«  von  der  Eintheilung  der  Köpfe 
in  rechteckige  Guben.  Darnach  Dürers 
Briefe  105  zu  verbeffern. 


2)  Auf  Folio  824  verso  des  Codex 
in  der  Marcusbibliothek  fleht  rechts 
oben  in  der  Architektur  über  der 
Disputation  der  h.  Katharina  mit  den 
Schriftgelehrten  der  Name:  COSART. 


Rückkehr  aus  Zeeland. 


fünf  Schneckenhäufer,  getrocknete  Fifchchen,  weifse  Korallen 
und  andere  dergleichen  Merkwürdigkeiten,  welche  Dürer 
begierig  fammelt.  Befondere  Vorliebe  zeigt  er  fortwährend 
für  indianifche  Nüffe,  das  find  Cocosnüffe,  und  für  recht 
grofse  Hörner,  vermuthlich  Geweihe.  Jenem  neuen  Bekannten 
den  er  Lazarus  Ravenspurger  nennt,  malte  Dürer  auch  ein 
Porträt.  Eine  Skizze  dazu  ift  vielleicht  erhalten  auf  einem 
Blatte  feines  Büchleins,  jetzt  im  königl.  Mufeum  zu  Berlin; 
wenigftens  läfst  fich  der  etwas  verftümmelte  Name  über  dem 
trefflichen  Bildniffe  nicht  wohl  anders  lefen  als :  »  .  .  .  rus 
rovenspurger  gemacht  zw  anttorff«.  Daneben  erfcheint 
noch  ein  ganz  eigenthümlicher  Thurm  mit  kelchförmiger, 
oben  in  eine  fchlanke  Spitze  auslaufender  Bedachung  — 
wie  fie  ähnlich  nur  etwa  an  huffitifchen  Thurmbauten  in 
Böhmen  vorkam  ').  Auf  der  Rückfeite  des  Blättchens  zwei 
Studien  zu  der  Halbfigur  einer  jungen  Frau  -).  In  derfelben 
Sammlung  befindet  fich  noch  ein  zweites  Blatt  des  Skizzen- 
büchleins mit  dem  Bruflbilde  eines  Mannes,  der  jenem 
Ravenspurger  fehr  ähnlich  fieht,  laut  Beifchrift:  »zw  antorff 
1521«  und  daneben  eine  Rheinlandfchaft :  »pey  andernach 
fom  rein«,  wohl  auf  der  Heimreife  gemacht;  auf  der  Rück- 
feite noch  meiflerhaft  gezeichnet  zwei  Löwen. 

Auch  an  den  Luflbarkeiten  der  kommenden  Faftnacht 
nahm  Dürer  in  Antwerpen  Theil.  »Am  Faftnachtfonntag 
(10.  Februar)  früh  haben  mich,  fchreibt  er,  die  Goldfchmiede 
mit  fammt  meinem  Weibe  zu  Tifche  geladen.  In  ihrer 
Verfammlung  von  vielen  anfehnlichen  Leuten  hatten  fie  ein 
überaus  köftliches  Mahl  zugerichtet  und  thaten  mir  über- 
mäfsig  grofse  Ehr'  an«.  Und  auf  die  Nacht  erfuhr  er 
daffelbe  beim  alten  Amtmanne  der  Stadt,  wo  es  ein  glän- 
zendes Mafkenfefl:  gab.  Dürer  lobt  ganz  unbefangen  unter 
den  koftbaren  Mafken  dafelbfi:  insbefondere  die  des  Thomas 
Bombelli ;  er  felbft  hatte  ihm  kurz  zuvor  dazu  die  Entwürfe 

I )  Facfimile  von  Baudran  geftochen      Ausgabe  zu  S.  432. 
bei  Narrey,  A.  Dürer,  Paris  1866.         2)  Abbild,  in  unferer  franzöfifchen 
Phototypie   in   unferer  franzöfifchen      Ausgabe  S,  433. 
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gemacht:  »zwei  Bogen  voll,  gar  fchöner  kleiner  Mafken«. 
Auch  den  FuggerTchen,  d.  i.  dem  Factor  und  den  Beamten 
des  Haufes  Fugger,  hatte  er  eine  Zeichnung  zu  der  Mum- 
merei gemacht.  Es  mögen  leicht  colorierte  Federzeichnungen 
gewefen  fein,  wie  die  gleichzeitig  entftandene  Reihe  von 
fünf  irifchen  Kriegsleuten  und  Bauern  aus  der  Sammlung 
Hulot  zu  Paris,  jetzt  im  Berliner  Mufeum ').  Ein  Zeugnifs 
von  dem  Anfehen,  in  welchem  Düre^'s  Kunft  fland,  giebt 
die  Beftellung ,  welche  die  »  Meerfche «  Zunft  bei  ihm 
machte.  Dürer  erwähnt  felbft,  dafs  er  diefer  gröfsten  und 
reichften  Zunft  der  Kaufleute  einen  fitzenden  heiligen  Nicolaus 
gemacht  habe.  Das  Nähere  erfahren  wir  dann  aus  Urkunden 
und  Rechnungen,  die  noch  erhalten  find.  Die  Zunft  wollte 
für  den  Altar  ihres  Schutzheiligen  in  der  Frauenkirche  ein 
Mefsgewand  wirken  laffen,  das  fchöner  fein  follte,  als  alle 
anderen,  felbft  als  die  der  Dreikönigskapelle,  welche  dem 
Magiftrate  gehörte.  Man  verwarf  darum  die  Entwürfe 
zweier  anderer  Künftler  und  nahm  die  Zeichnung  Dürers 
an  -^.  Vielleicht  iR  uns  gar  eine  Skizze  zu  diefem  St.  Nicolaus 
erhalten  in  einem  kleinen,  fitzenden,  von  vorne  gefehenen 
Bifchofe  auf  einem  Blättchen  aus  Dürers  Büchlein-,  daneben 
noch  das  Bildnifs  einer  Unbekannten  mit  einer  Pelzmütze 
auf  dem  Kopfe;  auf  der  Rückfeite  ein  liegender  Hund  mit 
der  Ueberfchrift :  »zw  Antorff«;  in  der  Sammlung  Pofonyi- 
Hulot,  Nr.  346,  jetzt  im  königlichen  Mufeum  zu  Berlin. 

Dürer  war  zu  fehr  an  Thätigkeit  gewöhnt,  als  dafs  er 
auch  auf  der  Reife  je  geraftet  hätte.  So  ift  er  während 
feines  fpäteren  Aufenthaltes  zu  x\ntwerpen  fortwährend  mit 
der  Herftellung  kleiner  Gemälde  befchäftigt,  die  er  verfchenkt, 
feiten  verkauft,  und  es  nimmt  fafl  Wunder,  dafs  fich  von 


1)  Katalog  von  A.  Pofonyi  Nr. 
345,  mit  der  Ueberfchrift :  Alfo  gand 
dy  kriegs  man  in  Irlandia  hinter 
engeland  152 1  (Monogr.)  Alfo  gand 
dy  pawern  In  Irlandyen. 

2)  »Betaelt  by  Albrecht  Durer  van 
eenen  Sinter  Claes  te  beworpen  by 


Heynrick  Blockhuys  onser  ouderman 
XVIII  Sc.  IX.  den.«  Leon  de  Bur- 
bure, Bulletins  de  l'Academie  de 
Bruxelles  II.  Serie,  T.  XXVII.  343, 
350.  Dürers  Briefe  112,  7.  mit 
Anmerk. 
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diefen  Malereien  fafl  gar  nichts  erhalten  haben  foll.  Die 
mit  Wafferfarben  gemalten  Tüchlein  gingen  freilich  bald 
zu  Grunde,  wie  etwa  das  Kindlein,  vermuthlich  ein  Chriftus- 
kindlein,  das  Dürer  dem  Signor  Francisco  fchenkte,  dem 
»kleinen  oder  neuen  Factor  von  Portugal«,  wie  er  ihn  nennt; 
alfo  ein  Genoffe,  vielleicht  Nachfolger  Brandans.  Erhalten 
hat  fich  von  Dürer  in  diefer  Art  nur  das  vortrefifliche 
Bildnifs  eines  alten  Mannes,  faft  von  vorne  gefehen,  mit 
einem  blos  unterhalb  des  Kinnes  anfetzenden  langen,  weifsen 
Barte,  der  über  die  graue  Pelzverbrämung  des  Gewandes 
herabfallt;  auf  dem  Kopfe  trägt  er  eine  rothe  Kappe,  die 
auch  die  Ohren  bedeckt.  Die  Jahreszahl  1520  und  das 
Monogramm  auf  dem  fchwarzen  Grunde  links  find  echt. 
Die  Waffermalerei  auf  fehr  feiner  Leinwand  befindet  fich 
in  der  Zeichnungenfammlung  des  Louvre  ^). 

Doch  Dürer  malte  auch  fo  manches  in  Oel.  »Ich  hab' 
ein  gutes  Veronica-Angeficht  in  Oelfarben  gemacht,  das 
zwölf  Gulden  werth  ift,  das  fchenkte  ich  dem  Francisco 
von  Portugal.  Darnach  malte  ich  noch  ein  Veronica- 
Angeficht  in  Oelfarben,  ift  beffer  als  das  vorige  und  ich 
fchenkte  es  dem  Factor  Brandan  von  Portugal«.  Es  find 
dornengekrönte  Chriflusköpfe ,  welche  Dürer  feinen  portu- 
giefifchen  Freunden  und  Gönnern  zum  Andenken  v^erehrt; 
wir  können  uns  diefelben  ziemlich  lebhaft  vorteilen.  Die 
Bildchen  mögen  nur  von  mäfsiger  Gröfse  gewefen  fein,  denn 
Dürer  liefs  Futterale  dazu  machen.  Von  den  Bildniffen, 
welche  Dürer  zu  Antwerpen  in  Oel  malte,  hat  fich  wenigflens 
eines  erhalten,  deffen  er  im  Frühjahre  von  1521  gedenkt 
mit  den  Worten:  »Den  Bernhard  von  Reffen  habe  ich  in 
Oelfarben  conterfeit,  er  hat  mir  dafür  acht  Gulden  gegeben, 
meinem  Weibe  eine  Krone  gefchenkt  und  der  Sufanna  einen 
Gulden,  der  24  Stüber  gilt«.  Dem  entfpricht  ohne  Zweifel 
das  Bildnifs  in  der  Dresdener  Galerie  Nr.  1725;  ein  Mann 


l)  Reifet,  Catalogue  Nr,  503.  Von  in  Petersburg.  Abbild,  in  Holz- 
M.  Audenet  1852  um  1000  Franken  fchnitt  in  unferer  franz.  Ausgabe, 
erworben,  aus  der  Sammlung  Labensky      Tafel  zu  S.  434. 
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etwa  von  35  Jahren,  bartlos  mit  knochigen,  verfchobenen 
Gefichtstheilen  und  kleinen  lebhaften  Augen.  Hut  und  Pelz- 
rock find  fchwarz,  der  Hintergrund  fchmutzig  lackroth, 
darauf  Jahreszahl  und  Monogramm.  Er  hält  in  der  linken 
Hand  einen  Brief,  von  deffen  Adreffe  die  Anfänge  der  Zeilen 
zu  lefen  fmd:  »Den  —  pernh  —  zw«  was  nur  auf  »Bern- 
hard von  Reffen  zu  Antwerpen«  gedeutet  werden  kann. 
Die  wenig  anfprechenden  Züge  des  Mannes  haben  auch 
unter  Dürers  Händen  keinen  malerifchen  Reiz  empfangen. 
Das  Fleifch  ift  in  Grau  modelliert  und  das  Ganze  hat  einen 
fchweren,  trockenen  Farbenton,  an  deffen  Urfprünglichkeit 
bei  der  vollkommenen  Erhaltung  der  Farbenfchicht  indefs 
nicht  zu  zweifeln  ift.  Die  lange  Vernachläffigung  der  Oel- 
malerei  und  die  fremden,  nicht  felbftbereiteten  Farben,  auf 
die  er  angewiefen  war,  erfchwerten  Dürer  wohl  das  Gelingen 
folcher  Arbeit. 

Ganz  anders  freilich  ging  Dürer  die  blofse  Zeichnung 
von  der  Hand.  Von  der  fchweren  Menge  von  Bildniffen, 
die  er,  abgefehen  von  feinem  Skizzenbüchlein,  den  Leuten 
nach  feiner  eigenen  Ausfage  auf  befondere  Blätter  zeichnete, 
laffen  fich  verhältnifsmäfsig  nur  wenige  noch  nachweifen 
und  diefe  find  meift  namenlos-  dafür  wieder  finden  fich 
manche,  deren  er  in  feinem  Tagebuche  nicht  gedenkt.  So 
erhielt  Dürer  von  Hans  Pfafifrath  aus  Danzig  einen  Philipps- 
gulden dafür,  dafs  er  ihn  mit  der  Kohle  porträtierte;  wir 
kennen  aber  von  demfelben  nur  eine  gleichzeitige,  aller- 
dings ganz  vortreffliche  Federzeichnung,  jetzt  im  Befitze 
des  Malers  Bendemann,  mit  der  Ueberfchrift  von  Dürers 
Hand:  »Hans  pfaffrot  van  dantzgen  1520  ein  ftarckman«. 
Mit  derfelben  Jahreszahl  der  lebensgrofse  Kopf  des  jungen 
bartlofen  Mannes  mit  dem  fhechenden  Blicke,  fpitzer  Nafe 
und  Kinn,  mit  aufgefchlagener  Hutkrempe  im  Berliner  Cabinet, 
mit  zweierlei  Kohle  meifterhaft  gezeichnet ;  dann  das  Bruft- 
bild  eines  Jünglings  in  breitem  Hut,  herabhängenden,  auf 
der  Bruft  verknoteten  Bändern,  feine  Federzeichnung  in  der 
Kunfthalle  zu  Hamburg  u.  a.  m.    Der  Mohrin  des  Factors 


Porträtfkizzen.  Studien. 
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Brandan,  welche  Dürer  mit  dem  Stift  porträtierte,  entfpricht 
ohne  Zweifel  die  koftbare  Silberftiftzeichnung  in  den  Uffizien 
zu  Florenz,  darfteilend  eine  junge  Negerin  von  vorne  gefehen 
in  einer  eigenthümlichen  Haube,  darüber  von  Dürers  Hand: 
»I  521  Katharina  allt  20  Jar«.  Dürer  pflegte  zwar  die  Por- 
träte oder  andere  Zeichnungen,  die  er  auf  Verlangen  malte, 
den  Leuten  zu  fchenken,  aber  er  erwartete  dafür  ein  Gegen- 
gefchenk  und  vermerkt  es  übel,  wenn  es  ihm  nicht  zu  Theil 
wird.  Nicht  alle  feine  Bekannten  waren  fo  freigebig,  wie 
die  Herren  aus  Portugal.  Und  gegen  Ende  feines  Aufent- 
haltes in  Antwerpen  erklärt  Dürer  gar:  »Ich  hab'  fonft  hin 
und  wieder  viel  Zeichnungen  und  anderes  den  Leuten  zu 
gefallen  gemacht,  aber  für  den  gröfsten  Theil  meiner  Arbeiten 
habe  ich  nichts  erhalten«. 

So  manches  aber  hatte  Dürer  wieder  nur  für  fich 
felbft  zu  Zwecken  des  Studiums  aufgenommen,  denn  ihn 
trieb  auf  der  Reife  auch,  wie  es  Goethe  von  fich  fagt:  »die 
deutfche  Sinnesart  und  das  Verlangen  mehr  zu  lernen  und 
zu  thun  als  zu  geniefsen«.  Er  verzeichnet  einmal  um  die 
Jahreswende,  dafs  er  drei  Stüber  dem  Manne  gegeben,  den 
er  gezeichnet  habe.  Diefer  hatte  ihm  alfo  Modell  gefeffen. 
Es  ift  vielleicht  der  Greis,  von  dem  fich  die  berühmte 
lebensgrofse  Pinfelzeichnung  in  Clairobscur  in  der  Albertina 
befindet.  Er  hat  den  von  einer  Kappe  bedeckten  Kopf  in 
die  rechte  Hand  geflützt  und  blickt  müde  nach  abwärts. 
Am  oberen  Rande  die  Infchrift  von  Dürers  Hand:  »Der 
man  was  alt  93  jor  und  noch  gefunt  und  fermüglich  zw 
antorff«,  links  1521  und  das  Monogramm.  Die  Modellierung 
des  tiefgerunzelten  Antlitzes  und  die  weiche  Lebendigkeit 
des  lang  herabwallenden  Bartes  find  ein  wahres  Wunder 
der  malerifchen  Ausführung.  Das  Papier  hat  einen  eigen- 
thümlichen violetten  Grund,  deffen  fich  Dürer  in  Antwerpen 
bediente,  darauf  Tufche  und  Bleiweifs Da  die  linke  Schulter 


i)  Lithographiert  von  F.  Krammer. 
Schwache  Phototypie  nach  der  Pho- 
tographie in  der  Gazette  des  Beaux- 


Arts  1879.  ^'  Dürer- 
Quantin  297.  Neben  dem  Originale 
liegt  nun  auch  die  täufchende  Copie 
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des  Mannes  nicht  mehr  Platz  fand,  entwarf  er  mit  dem 
Pinfel  airf  einem  anderen  Blatte  derfelben  Sammlung  den 
Mann  nochmals  in  derfelben  Stellung  und  in  kleinerem 
Mafsftabe  mit  blofser  Ausführung  des  linken  Oberarms,  und  da- 
neben vollendete  er  in  Naturgröfse  den  Unterarm  dazu  fammt 
der  Hand,  deren  Zeigefinger  auf  das  Segment  einer  Scheibe 
weift.  Dürer  fcheint  die  Geftalt  des  feltenen  Greifes  fchon 
im  Hinblick  auf  eine  künftige  Benutzung  fo  genau  fludiert 
zu  haben.  Von  der  gleichen  Ausführung  in  demfelben 
Materiale  befitzt  die  Albertina  die  Draperie  eines  Frauen- 
mantels auf  dem  Kleiderftocke,  ein  Lefepult  mit  grofsen 
Büchern,  ähnlich  demjenigen  auf  dem  geftochenen  Bildnifs 
des  Erasmus,  und  einen  Todtenfchädel  fammt  dem  Kinn- 
backen feitwärts  liegend,  fämmtliche  drei  Blätter  mit  dem 
Monogramme  und  1521  bezeichnet.  Diefelbe  Jahreszahl  trägt 
der  Kopf  eines  anderen  Greifes  von  ähnlicher  Behandlung 
wie  der  oben  genannte  im  königlichen  Mufeum  zu  Berlin.  Von 
vielen  anderen  Studien  aus  diefem  Jahre  fei  nur  noch  ein 
greinender  Cherub  in  der  Sammlung  Hausmanns  zu  Braun- 
fchweig  erwähnt,  der  die  Flügelchen,  wie  jammernd  nach 
vorne  zufammenfchlägt,  beinahe  lebensgrofs  mit  Kreide  auf 
blaugrauem  Grunde  und  mit  dem  Pinfel  weifs  gehöht^  von 
Loedel  geftochen.  Das  zum  Weinen  verzerrte  Kindergeficht 
ift  fehr  naturwahr  im  Ausdrucke.  Bis  zu  welcher  Vollendung 
Dürer  damals  im  Verftändniffe  des  weiblichen  Körpers  vor- 
gedrungen war,  zeigt  namentlich  eine  Zeichnung  im  Befitze 
von  Mr.  J.  Malcolm  in  London,  auf  welcher  der  Act  eines 
Weibes  in  mittleren  Jahren  zweimal  linkshin  gewandt,  das 
einemal  mehr  von  vorne,  das  anderemal  mehr  von  rück- 
wärts dargeftellt  ift;  vermuthlich  das  Studium  zu  einer 
Venus.  Sie  fchmiegt  die  Linke  in  den  Schofs,  und  hält  in 
der  Rechten  einen  Handfpiegel  empor,  in  den  fie  blickt. 
Die  Ausführung  mittels  feiner  Kreuzlagen  in  Silberftift  auf 


mit  der  Jahreszahl  15 19  aus  dem  Gegenfinne  geftochen,  eine  alte  Nürn- 
Cabinet  Praun,  von  Preftel  1777  im      berger  Fälfchung. 


Studien.  Kunfthandel. 
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weifs  grundiertem  Papier  ift  aufserordentlich  ficher  und  fein, 
das  Ebenmafs  der  Formen  bei  aller  Naturwahrheit  von 
einer  fo  vollendeten  Harmonie,  wie  fie  felbft  Raphael  nur 
gegen  das  Ende  feiner  Laufbahn,  etwa  in  den  Studien  zur 
Fabel  der  Pfyche  in  der  Farnefma  zu  Gebote  ftand.  Obwohl 
ganz  unbezeichnet ,  kann  das  Studium  der  Mache  wie  dem 
Modell  nach  nur  in  der  Zeit  von  Dürers  Aufenthalt  in  den 
Niederlanden  entftanden  fein^). 

Daneben  verfäumte  Dürer  auch  die  Gelegenheit  zum 
Kunfthandel  nicht.  Es  fcheint  ein  aus  Nürnberg  ftammender 
Zwifchenhändler  gewefen  zu  fein,  der  zu  Antwerpen  den 
erften  gröfseren  Kauf  bei  ihm  machte,  und  wir  erfehen 
daraus  gleich,  welche  Preife  Dürer  für  feine  Kupfer  und 
Holzfchnitte  forderte.  Die  Bücher,  fowohl  die  kleine  Paffion 
wie  die  drei  grofsen  Bücher :  Marienleben,  Paffion,  Apokalypfe, 
verkaufte  er  um  ^4  Gulden;  die  geftochene  Paffion  um 
'/.2  Gulden.  Die  anderen  einzelnen  Kupferftiche  bewerthet 
er  nach  dem  Formate  des  Papierblattes,  auf  welches  fie 
gedruckt  find.  Von  den  ganzen  Bogen  giebt  er  8,  von  den 
halben  Bogen  20,  und  von  den  Viertelbogen  45  zu  i  Gulden. 
Zu  den  erfteren  gehörten  z.  B.  Adam  und  P2va,  der  Her- 
cules, der  Euftachius,  die  Nemefis  oder  grofse  Fortuna,  der 
Hieronymus  im  Gehäufe  und  die  Melancholie,  zu  den  anderen 
die  drei  neuen  Marienbilder  aus  den  Jahren  15  19  und  1520 
(B.  36,  37,  38),  die  Veronica  oder  das  Schweifstuch  von  Engeln 
getragen  von  1513,  der  Antonius  von  15 19,  Weihnachten 
von  1504;  zu  der  dritten  Gruppe  die  ganz  kleinen  Blätter. 
Die  Platten  waren  auf  einem  Papier  gedruckt,  deffen  Format 
unferem  Klein  -  Kanzlei  nahe  kam.  Die  breiten,  weifsen 
Ränder,  welche  neben  dem  Stichfelde  blieben,  haben  fich 
freilich  faft  nirgends  erhalten;  fie  wurden  von  den  Samm- 
lern des  vorigen  Jahrhunderts  regelmäfsig,  und  fo  knapp 
wie  möglich  weggefchnitten. 

In  dem  Mafse  als  Dürer  Bekanntfchaften  machte  und 


i)  Abbild,  in  Dürer-Quantin  S.  143. 
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Freunde  gewann,  mehrte  fich  auch  der  Abfatz  feiner  Werke. 
Nur  war  Dürer  fehr  freigebig  mit  feinen  Kupfern  und  feinen 
Holzfchnittbüchern.  Kauft  ihm  Einer  einen  Druck  ab,  fo 
legt  er  wohl  gleich  einen  zweiten  dazu;  und  auf  die  reich- 
lichen Gefchenke,  die  er  macht,  erfolgt  nicht  immer  das 
entfprechende  Gegengefchenk.  Dafür  mochte  es  Dürer 
fchmeicheln,  dafs  feine  Werke  überall  mit  Bewunderung  auf- 
genommen und  von  den  Empfangern  in  Ehren  gehalten 
wurden.  So  giebt  es  ein  Exemplar  der  kleinen  Paffion,  auf 
deffen  Titel  Cornelius  Grapheus,  der  gelehrte  Rathfchreiber 
von  Antwerpen,  forgfältig  verzeichnet,  dafs  er  es  am 
7.  Februar  1521  eigenhändig  von  dem  berühmten  Meifter 
zum  Gefchenke  erhalten  habe  Grapheus  wieder  fchenkt 
Dürer  ein  andermal  Luthers  neue  Schrift  von  der  babyloni- 
fchen  Gefängnifs,  wofür  ihm  der  Meifter  nicht  weniger  als 
feine  drei  grofsen  Bücher  zum  Gegengefchenke  macht. 
Dürer  felbft  ift  fortwährend  drauf  und  dran  Einkäufe  zu 
machen ;  feien  es  Kunftfachen  oder  Materialien  oder  fonftige 
Gegenftände,  die  ihm  befitzenswerth  fcheinen.  Dabei  bleibt 
es  fchwer,  die  Grenze  zwifchen  dem  Liebhaber,  dem  Sammler 
und  dem  Händler  feftzuftellen.  Denn  Dürer  verkauft  nicht 
blos  die  eigenen  Arbeiten ;  er  führt  zu  diefem  Zwecke  auch 
die  Werke  Anderer  mit  fich  und  erwirbt  auch  immer  wieder 
durch  Taufch  und  Kauf  fremde  Arbeiten  —  kurz  er  treibt 
Kunflhandel  in  aller  Form.  Wiederholt  kauft  er  wälfche 
Kunft,  das  find  wohl  italienifche  Kupferftiche ;  er  verkauft 
Schäufeleins  Holzfchnitte  in  gröfseren  Partien,  auf  einmal 
2  Riefs  und  4  Buch  um  3  Gulden;  und  von  den  Werken 
Hans  Baidung  Griens  um  i  Gulden ;  dann  wieder  fchenkt 
er  Joachim  de  Patenier  des  Grienhanfen  Werk  —  er  mufste 
fomit  Vorrath  davon  haben  und  er  verfügte  darüber  wie 
über  feine  eigenen  Werke.  Im  Taufchwege  giebt  er  ein- 
mal, zufammen  auf  14  Gulden  veranfchlagt ,  eine  Veronica, 

i)  Albertus  Durer  pictor  opt.  max.      Nach  Heller  S.  605  bei  A.  A.  Re- 
C.  Grapheo  dono  dedit  propria  ipsius      nouard  in  Paris, 
manu  VII.   die   febr.  an.  MDXXI. 


Gefchenke.    Einkäufe.    In  Brügge. 
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die  er  felbft  in  Oel  gemalt  und  »Adam  und  Eva,  die  Franz 
gemacht  hat«,  alfo  offenbar  ein  Gemälde  von  fremder  Hand^). 
Es  ift  darum  nicht  erlaubt,  jedes  Kunftwerk,  welches  Dürer 
an  Andere  abgiebt,  fchlechtweg  als  eine  Arbeit  von  feiner 
Hand  anzufehen  und  daraus  Schlüffe  zu  ziehen. 

Beim  Herannahen  des  Frühjahres  dachte  Dürer  an  die 
Heimkehr.  Er  machte  Einkäufe  zu  Gefchenken  für  die 
Freunde  daheim  und  fchickte  einen  grofsen  Ballen  mit  den 
erworbenen  Schätzen  nach  Nürnberg  an  Hans  Imhoff  den 
Aelteren.  Zuvor  aber  mufste  er  doch  noch  die  altehr- 
würdigen Kunftftädte  Flanderns,  Brügge  und  Gent,  fehen. 
Am  6.  April  fuhr  er  nach  Brügge  in  Begleitung  des  Malers 
Jan  Prooft  oder  Prevofl:,  der  1525  das  jüngfte  Gericht  für 
die  Schöppenkammer  dafelbft  malte.  Er  flammte  aus  Bergen 
oder  Möns  in  Hennegau,  war  aber  fchon  lange  in  Brügge 
anfäffig,  daher  wohl  Dürers  Meinung,  er  fei  aus  Brügge 
gebürtig.  Auch  fchreibt  Dürer  den  Namen  immer  Ploos. 
In  feinem  Haufe  in  der  Ooftghiflelhoof-Strafse  fand  Dürer 
gaflliche  Aufnahme  und  reichliche  Bewirthung.  Die  Künfller 
führten  ihn  in  »des  Kaifers  Haus«,  d.  h.  die  umfangreiche 
alte  Refidenz  der  Herzoge  von  Burgund ;  dafelbft  fah  Dürer 
»die  von  Rüdiger  gemalte  Kapelle  und  Gemälde  von  einem 
grofsen,  alten  Meifter«.  Da  die  frühere  Schlofskapelle 
damals  bereits  abgetragen  war,  ifl  wohl  nur  ein  tragbarer 
Flügelaltar  von  Rogier  van  der  Weyden  gemeint,  dergleichen 
man  auch  wohl  Kapellen  zu  nennen  pflegte.  Vielleicht  war 
es  das  fogenannte  Reifealtärchen  Karls  V.,  gegenwärtig  im 
königlichen  Mufeum  zu  Berlin,  was  Dürer  damals  fah. 
Wenigftens  befindet  fich  in  der  Sammlung  B.  Hausmanns  zu 
Braunfchweig  ein  Blatt  aus  Dürers  Skizzenbüchlein,  darauf 
einerfeits  ein  ftattlich  aufgeputztes  Reitpferd  und  nochmals 
deffen  Kopf  reichgefchirrt ,  anderfeits  fünf  verfchiedene ,  ge- 
mufterte  Fufsböden,  wie  fie  auf  altflämifchen  Gemälden  vor- 


l)  Vielleicht  von  Maximilian  Frans,  1524  Meifter  wurde.  W.  H.  J. 
den  Jan  Prevofl  oder  Prooft  in  Brügge  Weale,  Le  Beffroi  IV.  93 — 97.  und 
1506  als  Lehrling  aufnahm  und  der      bei  Taurel,  De  chriftelijke  Kunft,  161. 
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kommen;  unter  diefen  entfpricht  ein  gröfseres,  forgfältiger 
behandeltes  Stück  dem  Fufsboden  auf  jenem  Reifealtärchen; 
oben  links  noch  ein  von  zwei  Händen  gehaltener  Hundekopf. 
Sodann  führten  fie  ihn  in  die  Jakobskirche,  dort  fah  Dürer 
noch  köftliche  Gemälde  von  Rogier  und  von  Hugo  van  der 
Goes  —  »das  find  beide  grofse  Meifter  gewefen«.  In  der 
Frauenkirche  fah  Dürer  »das  Marienbild  von  Alabafter,  das 
Michelangelo  von  Rom  gemacht  hat«.  Es  zierte  die  Grab- 
kapelle der  Familie  Moscron  und  befindet  fich  heute  noch 
an  der  Stelle,  an  welcher  es  Dürer  fah.  Wenn  Condivi,  der 
Biograph  Michelangelos,  ein  Menfchenalter  fpäter  das  aus- 
gewanderte Marmorbild  mit  einem  Erzguffe  verwechfelte,  fo 
ift  das  ein  begreiflicher  Irrthum. 

»Darnach«,  fährt  Dürer  fort,  »führten  fie  mich  in  viele 
Kirchen  und  liefsen  mich  alle  guten  Gemälde  fehen,  an 
denen  ein  Ueberflufs  da  ift,  und  nachdem  ich  des  Johannes 
und  der  Anderen  Werke  alle  gefehen  hatte,  kamen  wir 
zuletzt  in  die  Malerkapelle,  wo  gute  Sachen  darinnen  find«. 
Es  ift  merkwürdig,  dafs  Dürer  neben  Jan  van  Eyck  auch 
nicht  mit  einem  Worte  Hans  Memlings  gedenkt,  deffen 
Hauptwerke  im  Hofpital  von  St.  Johann  er  doch  auch  ge- 
fehen haben  mufs.  Es  ift  um  fo  auffallender,  als  wir  ein 
unverfängliches  Zeugnifs  feiner  Bewunderung  befitzen  in 
einem  Blatte  feines  Skizzenbuches,  jetzt  in  der  Kunfthalle 
zu  Bremen.  Darauf  erfcheint  ein  Frauenkopf,  ganz  von 
vorne  gefehen,  abwärts  blickend,  der  Typus  einer  Mem- 
ling'fchen  Madonna,  aus  einem  von  deffen  Gemälden  ent- 
lehnt, ja  wie  mir  fcheinen  will,  geradezu  aus  dem  Mittel- 
bilde jenes  einzig  mit  dem  vollen  Namen  Memlings  und  mit 
der  Jahreszahl  1479  bezeichneten  Altärchens  im  Johannes- 
fpital,  der  Anbetung  der  heil,  drei  Könige.  Rechts  daneben 
in  kleinerem  Mafsftabe  die  Seitenanficht  einer  Frau,  eine 
Tracht enfludie,  vermuthlich  auch  aus  einem  Gemälde;  auf 
der  Rückfeite  des  Querblattes  ein  grofser  Mörfer,  wie  ein 
Feftungsgefchütz  in  der  Lafette.  Von  den  Kunftfchätzen, 
welche  Dürer  in  der  Kapelle  der  vereinigten  Maler-,  Sattler- 


In  Brügge  und  in  Gent. 
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und  Glafergilde  in  der  Nordlandftrafse  noch  fah,  hat  fich 
in  Brügge  blos  das  von  Jan  von  Eyck  gemalte  Bildnifs 
feiner  Frau,  gegenwärtig  in  der  Akademie ,  erhalten.  Und 
Dürer  erzählt  weiter:  »Darnach  richteten  Tie  mir  ein  Bankett 
zu,  und  ich  ging  von  dort  mit  ihnen  auf  die  Gildeflube. 
Da  hatten  fich  viele  ehrenfefle  Leute  zufammengefunden, 
fowohl  Goldfchmiede  und  Maler  als  auch  Kaufleute.  Ich 
mufste  mit  ihnen  zu  Nacht  effen;  fie  befchenkten  mich, 
fuchten  meine  Bekanntfchaft  zu  machen  und  thaten  mir 
grofse  Ehr'  an.  Und  zwei  Brüder,  Rathsherrn,  fchenkten  mir 
12  Kannen  Wein  und  es  geleitete  mich  die  ganze  Gefellfchaft, 
mehr  als  fechzig  Perfonen,  mit  vielen  Windlichtern  heim«. 

Mit  der  gleichen  Auszeichnung  ward  Dürer  des  anderen 
Tages  am  9.  April  in  Gent  empfangen:  »Und  als  ich  nach 
Gent  kam,  da  kam  der  Dekan  der  Malergilde  zu  mir  und 
brachte  mit  fich  die  erften  Meifter  in  der  Malerei,  fie  er- 
wiefen  mir  grofse  Ehr',  empfingen  mich  gar  herrlich,  boten 
mir  ihren  guten  Willen  und  Dienft  an  und  afsen  mit  mir  zu 
Nacht.  Am  Mittwoch  (10.  April)  früh  führten  fie  mich  auf 
den  St.  Johannesthurm;  da  überfah  ich  die  grofse,  wunder- 
bare Stadt,  darin  ich  gleich  für  grofs  angefehen  ward«.  In 
diefer  gehobenen  Stimmung  befichtigte  er  dann  »des 
Johannes  Tafel « ,  d.  h.  den  berühmten  Genter  Altar ,  das 
Hauptwerk  der  Brüder  Van  Eyck,  das  fie  für  die  Begräbnifs- 
kapelle  des  Bürgermeiflers  Jodocus  Vyts  ausgeführt  hatten 
und  das  fich  jetzt  zum  Theile  im  königlichen  Mufeum  zu 
Berlin  befindet.  »Das  ift  eine  überköfüiche,  hochverftändige 
Malerei«,  ruft  Dürer  aus,  »und  insbefondere  die  Eva,  Maria 
und  Gott  Vater  find  fehr  gut«.  Es  ift  bezeichnend  für  den 
damaligen  Gefchmack  Dürers,  dafs  er  die  grofsen  Charaktere 
der  oberen  Bilderreihe  zumeift  bewunderte,  die  beiden 
fitzenden  Hauptfiguren  mit  den  herrlich  drapierten  Ge- 
wändern und  den  fchlichten  weiblichen  Act  an  der  rechts 
ftehenden  Eva;  in  den  figurenreicheren  Darftellungen  mag 
ihn  die  gedrängte,  noch  unvollkommene  Compofition  wohl 
geftört  haben.    Darnach  bemerkt  Dürer,  dafs  er  die  Löwen 
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fall,  die  zu  Gent  ftets  in  einem  Zwinger  gehalten  wurden, 
und  dafs  er  einen  derfelben  mit  dem  Stift  zeichnete.  Das 
betreffende  Blatt  feines  Skizzenbuches  befindet  fich  noch 
auf  der  k.  k.  Hof  bibliothek  in  Wien.  Es  zeigt  auf  der  einen 
Seite  den  hier  nachgebildeten  Löwen,  auf  der  Rückfeite  ein 
Mädchen  mit  eigenthümlichem  Haarbund:  »Cölnifch  gepend« 


Stiftzeichnung  in  der  k.  k.  Hofbibliothek  zu  Wien. 

und  daneben  Dürers  Frau  in  Reifeanzug  mit  der  Ueberfchrift 
»awfif  dem  rin  mein  weib  pey  popart«  —  alfo  auf  demRhein- 
fchifife  bei  Bopard  auf  der  Heimreife  zeichnete  Dürer  das  gleich- 
falls hier  beifolgende  Bildnifs  feiner  gealterten  Gattin.  Dürer 
nennt  Gent  eine  hübfche,  wunderliche  Stadt,  in  der  er  noch 
viele  feltfame  Dinge  gefehen  habe,  »und  die  Maler  mit 
ihrem  Dekan  haben  mich  nicht  verlaffen,  haben  zu  Morgen 
und  zu  Nacht  mit  mir  gegeffen  und  alles  bezahlt  und  find 


In  Brügge  und  in  Gent, 
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Dürers  Frau  im  Reifekleide. 
Silberftiftzeichnung  in  der  k.  k.  Hofbibliothek  zu  Wien. 

gar  freundlich  mit  mir  gewefen«.  Am  11.  April  früh  reifte 
er  wieder  nach  Antwerpen  zurück;  er  war  offenbar  nur  der 
Sehenswürdigkeiten  halber  nach  Brügge  und  Gent  gekommen. 


208 


XV.    Die  Niederländifche  Reife. 


Unter  den  vielen  Künftlern,  mit  denen  Dürer  zu  Ant- 
werpen freundfchaftlich  verkehrte,  fteht  obenan  Joachim  de 
Patenier.  Vielleicht  ein  Schüler  von  Gerard  David,  widmete 
er  noch  mehr  als  diefer  fein  ganzes  Studium  der  Landfchaft, 
fo  dafs  die  kleinen  Figuren  des  Vordergrundes  allgemach 
zur  Staffage  herabfinken,  indefs  die  Ferne  durch  gefchickte 
Behandlung  der  Luftperfpective  immer  reicher  und  duftiger 
fich  entfaltet.  Seiner  gefchärften  Naturempfindung  konnte 
nicht  entgehen,  was  Dürer  fchon  in  feinen  frühen  Stichen 
als  Landfehafter  bedeutete;  daher  wohl  die  Ergebenheit, 
mit  der  ihm  Patenier  gleich  entgegenkam.  Und  Dürer 
nennt  ihn  dafür  »den  guten  Landfchaftmaler«  —  wohl  das 
erftemal,  dafs  das  Epitheton,  Wort  und  Begriff  überhaupt 
in  der  Litter atur  auftaucht.  Dürer  hat  Joachim  de  Patenier 
wiederholt  porträtiert.  Er  erwähnt  freilich  nur  einmal,  dafs 
er  ihn  mit  dem  Stift  gezeichnet  habe,  und  diefe  Zeichnung 
hat  fich  nicht  erhalten.  Nach  derfelben  oder  nach  einer 
anderen  Aufnahme  von  Dürer  ift  aber  jenes  Bruftbild  Pateniers 
von  1 52 1  geftochen,  das  in  Dürers  Stecherwerk  eingefchmuggelt 
wurde  und  noch  von  Bartfeh  (Nr.  108)  befchrieben  wird; 
ein  fchmächtiger,  bartlofer  Mann  mit  wohlwollenden  Zügen. 
Die  Vorlage  einer  Zeichnung  von  Dürers  Hand  ift  unzweifel- 
haft; der  Stich  ift  vermuthlich  von  Egidius  Sadeler.  Ein 
anderes  vortreffliches  Bildnifs  Pateniers  von  Dürer,  faft  lebens- 
grofs  in  breitem  Klappenhut,  mit  Naturkreide  gleichfalls  im 
Jahre  1521  gezeichnet,  befindet  fich  im  grofsherzoglichen 
Mufeum  zu  Weimar.  Joachim  feierte  damals  feine  zweite 
Vermählung  mit  Johanna  Noyts  am  5.  Mai  1521.  Es  gab 
grofse  Hochzeit,  und  Dürer  ward  dazu  eingeladen  und  ihm 
alle  Ehr'  erwiefen.  Dort  fah  er  auch  zwei  hübfche  Schau- 
fpiele  aufführen,  »befonders  das  erfte  fehr  andächtig  und 
geiftlich«.  Auch  von  anderen  befreundeten  Künftlern  wird 
Dürer  oft  und  wohl  nur  zu  reichlich  bewirthet.  Später 
erwähnt  er  noch,  dafs  er  dem  Meifler  Joachim  vier  kleine 
St.  Chriftophe  auf  grauem  Papier  weifs  aufgehöht  habe. 
Bei  der  Beliebtheit  des  Gegenftandes  hatten  die  Zeichnungen 
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ohne  Zweifel  den  Zweck,  als  Vorlagen  zur  Staffierung  von 
Pateniers  Landfchaften  verwendet  zu  werden.  So  beginnt 
denn  bereits  die  Theilung  der  Arbeit  in  der  Malerei  und 
die  Zuhilfenahme  fremder  Figuren,  was  bei  den  nieder- 
ländifchen  Landfehaftern  des  folgenden  Jahrhunderts  fo  all- 
gemein wurde.  Auch  die  beiden  hübfchen  kleinen  Kupferftiche 
Dürers,  welche  auf  verfchiedene  Weife  Chrifloph  mit  dem 
Chriflkinde  auf  der  Schulter  durchs  Waffer  watend  darfteilen, 
tragen  die  Jahreszahl  1 5  2 1 .  Sie  find  vielleicht  auch  aus 
den  für  Patenier  gemachten  Studien  entflanden  ').  An  einer 
anderen  Stelle  erwähnt  Dürer,  er  habe  drei  Ausführungen 
und  zwei  Oelberge  auf  fünf  halben  Bogen  gezeichnet;  alfo 
dreimal  die  Ausführung  zur  Kreuzigung  und  zweimal  Chriflus 
auf  dem  Oelberge,  je  auf  einem  halben  Bogen.  Es  können 
nur  Compofitionsentwürfe  gewefen  fein,  welche  Dürer  einem 
minder  erfindungsreichen  Kunftgenoffen  gemacht  und  zur 
Verfügung  geftellt  hat.  So  befinden  fich  zwei  vortreffliche, 
figurenreiche  Federzeichnungen,  den  Zug  zur  Kreuzigung 
ganz  verfchieden  darftellend,  in  den  Uffizien  zu  Florenz,  beide 
von  1520  auf  halben  Querbogen;  das  einemal  ift  Jefus  unter 
der  Kreuzeslaft  zufammengefunken ,  das  anderemal  hält  er 
ftehend  das  Kreuz  aufrecht.  Zwei  eben  folche  Skizzen  zu 
Chriftus  im  Oelgarten  befinden  fich  im  Städel'fchen  Infbtute 
zu  Frankfurt,  das  eine  fchon  oben  erwähnte  zeigt  Jefum  flach 
auf  dem  Boden  ausgeftreckt,  echt  bezeichnet  1521,  auf  dem 
anderen  erhebt  er  verzweifelnd  die  Hände  zum  Himmel,  es 
trägt  deutlich  die  Jahreszahl  1524  —  vielleicht  ein  Schreib- 
fehler. Seitenftücke  dazu  nach  Format  und  Behandlung 
bilden  noch  zwei  verfchiedene  Entwürfe  von  der  Grablegung, 
deren  je  einer  in  den  foeben  genannten  zwei  Sammlungen 
aufbewahrt  wird;  beide  von  1521. 

Dürer  verkehrte  auch  mit  Meifler  Gerhard,  dem  Illu- 
miniften.  Es  ifl:  der  berühmte  Miniaturmaler  Gerard  Horebout, 


i)  St. Chrifloph  rückwärts  blickend,      der  Kapelle  B.  52. 
Bartfeh  51,  und  St,  Chriftoph  mit 

Th  an  fing,  Dürer.    II.  '4 
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den  die  Erzherzogin  Margarethe  viel  befchäftigte  und  aus 
deffen  Werkftatt  eben  das  Breviarium  Grimani  hervorgegangen 
war,  denn  er  ift  wohl  identifch  mit  dem  »Girardo  de  Guant« 
des  Morelli'fchen  Anonymus,  der  gerade  im  Jahre  1521  den 
berühmten  Codex  beim  Cardinal  Grimani  fah.  Dürer  be- 
richtet auch  von  deffen  18 jähriger  Tochter,  Namens  Sufanna. 
Sie  illuminierte  ein  Blättchen,  einen  Salvator ;  dafür  gab  ihr 
Dürer  einen  Gulden,  und  er  meint:  »es  fei  ein  grofses 
Wunder,  dafs  ein  Weibsbild  fo  viel  machen  kann«.  Sufanna 
ward  nachmals  eine  berühmte  Künftlerin  zumal  in  der  Aus- 
führung ganz  kleiner  Arbeiten^  fie  ward  von  König  Hein- 
rich VIII.  mit  hoher  Befoldung  nach  England  berufen,  wo 
fie  viele  Jahre  in  hoher  Gunft  beim  ganzen  Hofe  lebte  und 
dort  fchliefslich  reich  und  hochgeachtet  flarb  i). 

Am  30.  Mai  fah  Dürer  noch  den  prächtigen  Frohn- 
leichnamszug  in  Antwerpen.  Am  5.  Juni  übergab  er  den 
zweiten  grofsen  Ballen  dem  Fuhrmann,  dafs  er  denfelben 
an  Hans  Imhofif  nach  Nürnberg  befördere.  Bevor  er  aber 
felbft  die  Zelte  abbrach,  wollte  er  noch  einmal  bei  der 
Regentin  fein  Glück  verfuchen.  Er  zog  alfo  mit  feinen 
Kunftfachen  nochmals  nach  Mecheln  und  kehrte  dort  bei 
dem  Maler  Heinrich  Keldermann  ein,  der  zugleich  Wirth  in 
der  Herberge  »zum  goldenen  Haupt«  war.  Dort  bewirtheten 
ihn  alsbald  auch  die  Maler  und  Bildhauer  der  Stadt  und 
thaten  ihm  grofse  Ehr'  an  in  ihrer  Verfammlung.  Auch 
von  dem  berühmten  Büchfengiefser ,  dem  Gefchützmeifter 
Kaifer  Karls  V.,  Hans  Poppenreuter  aus  Köln,  ward  Dürer 
zu  Gafte  geladen ;  in  deffen  Haufe  fah  er  wunderliche  Dinge, 
und  vielleicht  hat  er  jenes  Pofitionsgefchütz ,  deffen  oben 
gedacht  wurde,  hier  in  fein  Büchlein  gezeichnet.  Aber  bei 
der  kunftfinnigen  Erzherzogin  Margarethe  blühte  ihm  kein 
Erfolg.  Sie  zeigte  ihm  zwar  ihre  herrliche  Kunftfammlung 
und  ihre  koftbare  Bibliothek,  fand  aber  an  dem  Kaiferbilde, 


i)  Lodovico  Guicciaidini,  Descrit-  1567,  98  —  99. 
tione  di  tutti  i  Paesi  Bassi,  Anversa 


Horebout.    In  Mecheln.    Lucas  von  Leyden. 
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das  er  für  fie  mitbrachte,  folches  Mifsfallen,  dafs  er  fich  gar 
nicht  getraute,  es  ihr  zu  verehren.  Als  er  dann  fchHefslich 
feine  Rechnung  machte  und  fah,  wie  er  bei  all  feinem  Ver- 
kehr mit  hohen  und  niederen  Ständen  nur  Nachtheil  gehabt 
in  den  Niederlanden,  da  flofs  ihm  wohl  auch  die  Klage 
durch  die  Feder:  »und  insbefondere  hat  mir  Frau  Margareth 
für  das,  was  ich  ihr  gefchenkt  und  gemacht  hab',  nichts 
gegeben«. 

So  kehrte  er  denn  des  anderen  Tages  wieder  nach 
Antwerpen  zurück.  Hier  follte  er  noch  feinen  berühmteften 
Nachfolger,  feinen  niederländifchen  Nebenbuhler  perfönlich 
kennen  lernen,  Lucas  von  Leyden;  er  fchreibt  über  ihn: 
»Mich  hat  zu  Gaft  geladen  Meifter  Lucas,  der  in  Kupfer 
flicht.  Ift  ein  kleines  Männlein  und  gebürtig  von  Leyden 
aus  Holland,  der  war  zu  Antwerpen«.  Er  fügt  fpäter  hinzu, 
dafs  er  Lucas  mit  dem  Stift  porträtiert  habe;  und  wie 
geneigt  er  war,  deffen  Vorzüge  anzuerkennen,  zeigt  wohl 
der  Umfland,  dafs  er  einen  Druck  von  deffen  ganzem  Werke 
erwirbt,  indem  er  von  feinen  eigenen  Blättern  für  8  Gulden 
dagegen  giebt. 

Am  2.  Juli  war  Dürer  eben  im  Begriffe  von  Antwerpen 
abzureifen,  da  fchickte  der  König  von  Dänemark  zu  ihm, 
dafs  er  eilends  zu  ihm  kommen  und  ihn  porträtieren  möchte. 
Es  war  Chrifhan  IL,  genannt  der  Böfe,  zugleich  König  von 
Schweden  und  Norwegen.  Er  war  mit  einer  Schwerter 
Karls  V.  vermählt  und  kam  damals ,  in  Folge  des  Stock- 
holmer Blutbades  aus  feinem  Reiche  vertrieben,  nach  Brüffel, 
um  beim  Kaifer  Hilfe  zu  fuchen.  Dürer  war  Zeuge,  wie 
das  Volk  zu  Antwerpen  den  König  bewunderte,  weil  er 
folch'  ein  mannhafter,  fchöner  Mann  wäre  und  nur  felbdritt 
durch  feiner  Feinde  Land  hergekommen  fei.  Er  zeichnete 
ihn  denn  mit  der  Kohle,  mufste  mit  ihm  fpeifen  und  ward 
fehr  gnädig  von  ihm  behandelt.  Des  anderen  Tages  folgte 
er  dem  Könige  auf  deffen  Wunfeh  nach  Brüffel,  und  er 
fah  dort  den  prachtvollen  Empfang,  den  der  Kaifer  und 
die  Regentin  Margarethe  ihm  bereiteten,  und  das  glänzende 
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Bankett,  das  fie  ihm  am  folgenden  Tage  gaben.  Und  als 
König  Chriftian  am  7.  Juli  die  Höflichkeit  erwiederte  und 
feinen  hohen  Verwandten  auch  ein  grofses  Bankett  gab,  da 
lud  er  auch  Dürer  ein  und  diefer  nahm  an  dem  Mahle  theil. 
Indeffen  hatte  fich  Dürer  auch  nach  einem  Maler  umgefehen, 
der  ihm  das  Holztäfelchen,  Farben  und  den  Farbenreiber 
lieferte,  um  den  dänifchen  König  noch  in  Oelfarben  abbilden 
zu  können.  Er  erhielt  dafür  von  ihm  30  Gulden.  Den 
Maler,  welcher  ihm  hierbei  mit  feinem  Werkzeuge  aushalf, 
nennt  Dürer  nicht,  wohl  aber  deffen  Lehrknaben  Bartholo- 
mäus, den  Dürer  für  feine  Hilfeleiftung  reichlich  befchenkte. 
Es  kann  dies  nur  der  junge  Bartholomäus  van  Conincxloo 
gewefen  fein,  und  da  deffen  Familie  mit  den  Orley  verwandt 
war,  fo  dürfte  fein  Lehrmeifter  niemand  anderer  gewefen 
fein,  als  Bernhard  van  Orley.  Natürlich  hatte  Dürer  auch 
nicht  verfäumt,  dem  Dänenkönige  die  beflen  Stücke  aus 
feinem  Werke  zu  verehren,  die  er  auf  5  Gulden  fchätzte. 
Die  Blätter  befinden  fich  noch  im  königlichen  Kupferfhchkabinet 
in  Kopenhagen.  Dagegen  blieben  die  Nachforfchungen  nach 
dem  von  Dürer  gemalten  Bildniffe  des  Königs  in  Dänemark 
bisher  ohne  Erfolg;  es  fcheint  fich  nicht  erhalten  zu  haben. 
Wohl  aber  giebt  es  eine  treffliche  Radierung  von  Jakob 
Binck,  die  nach  dem  verlorenen  Gemälde  Dürers  gemacht 
fein  mufs ').  Fall  von  vorne  gefehen  und  herausblickend 
erfcheint  der  König  in  halber  Figur  hinter  einer  Brüftung 
fitzend,  auf  die  er  feine  Hände  gelegt  hat.  Das  regelmäfsige, 
aber  wüfte  und  knochige  Geficht  mit  den  weitgefchwungenen, 
bufchigen  Brauen  und  dem  reichen  Haar-  und  Bartwuchfe 
ift  fein  modelliert.  Er  träg-t  ein  flaches  Barett,  Pelzfchaube 
und  auf  die  Bruft  herabhängend  das  goldene  Vlies.  Die 
Eigenthümlichkeiten  der  Darflellung,  insbefondere  die  etwas 
ftarren  Augen,  die  Behandlung  der  Haar-  und  Bartlocken, 


l)  Von  Bartfeh,  Peintre-Graveur  IV, 
S.  230,  als  Lautenfack  fälfchlich  be- 
fchrieben;  und  von  Paffavant,  P.  -  G. 


11,  95,  Nr.  137,  mit  Recht  unter  J. 
Binck,  der  königlich  dänifcher  Por- 
trätmaler unter  Chriftian  III.  war. 


Der  Dänenkönig.  Heimreife. 
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wie  des  Pelzwerkes,  vor  allem  aber  die  verkürzten  Hände 
mit  den  gefpreizten  Fingern  find  zu  kennzeichnend  für  Dürer, 
als  dafs  nicht  ein  Original  von  ihm  für  den  Stich  Bincks 
vorausgefetzt  werden  müfste.  Die  überaus  reiche  Archi- 
tektur mit  den  Wappenfchilder  tragenden  Genien,  die  das 
Bildnifs  in  Bogenform  umrahmt,  ift  allerdings  eine  Zu- 
that  des  in  Italien  gebildeten  Stechers.  Unten  inmitten 
an  der  Brüftung:  »Christiernus  2  Danorum  Rex,  Svetie, 
Norwegie  etc«. 

Endlich,  am  Freitag  dem  12.  Juli,  trat  Dürer  von  Brüffel 
die  Heimreife  an,  nachdem  er  noch  Noth  gehabt  hatte, 
einen  Fuhrmann  zu  bekommen.  Die  Fahrt  ging  über 
Maaftricht  nach  Aachen  und  von  dort,  nachdem  fich  der  des 
Weges  unkundige  Fuhrmann  noch  einmal  verirrt  hatte,  über 
Jülich  nach  Köln.  Mit  der  Ankunft  dafelbft  bricht  Dürers 
Tagebuch  ab.  Wir  haben  blos  die  wichtigeren,  darin  ver- 
zeichneten Thatfachen  herausgegriffen  und,  foweit  dies  an- 
geht, mit  anderen  Ueberlieferungen  in  Zufammenhang  gebracht. 
Das  getreue  Spiegelbild,  welches  Dürer  im  Wortlaute  des 
Textes  felbft  von  fich  giebt,  foU  unfere  Darflellung  weder 
erfetzen,  noch  wollten  wir  daffelbe  irgendwie  weiter  aus- 
fchmücken.  Nur  zwei  Gefichtspunkte,  für  welche  das  Tage- 
buch eine  fehr  wichtige  Quelle  ift,  blieben  einftweilen  un- 
berückfichtigt  —  jene  Stellen  nämlich,  welche  fich  auf  Dürers 
Verhältnifs  zur  kirchlichen  Reformation  beziehen  und  die- 
jenigen, welche  von  feiner  körperlichen  Erkrankung  berichten. 
Beide  Fragen  find  zu  tief  einfchneidend  in  Dürers  Schickfal, 
als  dafs  fie  eine  nur  gelegentliche  Erörterung  ertrügen;  fie 
follen  in  den  beiden  noch  folgenden  Capiteln  in  dem  ent- 
fprechenden  Zufammenhange  behandelt  werden. 

Bei  der  Art,  wie  Dürer  in  den  Niederlanden  auftrat, 
wie  er  feine  Kunftfachen  freigebig  verfchenkte,  mit  Trink- 
geldern um  fich  warf  und  mehr  auf  Erwerbungen,  als  auf 
Verkauf  bedacht  war,  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  dafs 
er  weit  mehr  brauchte,  als  er  einnahm.  Nach  Bedarf  nahm 
er  daher  feinen  Credit  beim  Haufe  Imhoff  in  Anfpruch,  und 
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am  I.  Juli  1521,  dem  Vorabende  feiner  beabfichtigten  Abreife, 
liefs  er  fich  von  dem  jungen  Alexander  Imhofif  zu  Antwerpen 
noch  den  Reft,  der  die  Schuld  auf  volle  hundert  Gulden 
abrundete,  auszahlen.  Darüber  gab  er  einen  Wechfel,  der 
ihm  in  Nürnberg  zur  Zahlung  präfentiert  werden  follte. 
Auch  die  Güterballen,  welche  Dürer  vorausgefandt  hatte, 
gingen  an  den  Chef  des  Haufes,  Hans  Imhoff  den  Aelteren, 
nach  Nürnberg.  Dürer  ftand  feit  langen  Jahren  im  Verkehr 
mit  den  Imhoff.  Mehr  noch  als  die  Kunftliebe  diefer  Familie 
mag  Wilibald  Pirkheimers  Zwifchenftellung  diefen  Verkehr 
eingeleitet  haben,  denn  die  nahen  Beziehungen  zwifchen  den 
beiden  Patrizierhäufern  waren  noch  viel  älter.  Schon  als 
Wilibalds  Vater  in  Eichftädt  abwefend  war,  beforgte  das 
damalige  Haupt  der  Familie  Imhoff,  jener  Hans,  der  das 
Weihbrodgehäufe  von  Adam  Kraft  geftiftet  hat,  deffen 
Gefchäfte  in  Nürnberg,  und  verwaltete  fo  auch  jenes  Haus, 
in  welchem  Dürer  geboren  ward.  Unter  feinem  Sohne  und 
Nachfolger,  dem  hier  genannten  Hans  dem  Aelteren,  knüpfte 
fich  das  Verhältnifs  noch  inniger,  als  die  Lieblingstochter 
Wilibald  Pirkheimers  Felicitas  am  23.  Januar  1515  deffen 
gleichnamigen  Sohn  Hans  den  Jüngeren  heirathete.  Leicht 
ward  Dürer  in  diefe  Freundfchaft  mit  einbezogen:  er  ftand 
Pathe  bei  dem  erflgeborenen  Sohne  aus  jener  Ehe,  Hiero- 
nymus, geb.  15 18,  geft.  1571.  Das  ift  das  Pathenkind,  für 
welches  Dürer  in  Antwerpen  das  zierliche  Scharlach -Barret 
kauft '). 

Ueberhaupt  ift  das  Verzeichnifs  der  Gefchenke,  welche 
Dürer  aus  Antwerpen  mitbringt,  darum  von  Wichtigkeit 
für  uns,  weil  wir  aus  deren  Vertheilung  den  Kreis  kennen 


i)  Dürers  Briefe,  127,  11311  228, 
nicht  der  zweitgeborene  Wilibald,  der 
nachmalige  Dürerfammler,  wie  ich  in 
Ermangelung  archivalifcher  Nach- 
richten damals  vermuthete.  Seitdem 
gewährte  mir  Freiherr  G,  Imhof 
Einblick  in  eine  von  ihm  vorbereitete, 


aus  dem  Familienarchive  gefchöpfte 
Gefchichte  feines  Haufes.  Darnach 
enthalten  namentlich  die  Haushal- 
tungsbücher Hans  Imhoffs  des  Aelteren 
und  des  Jüngeren  einige  fchätzbare 
Nachrichten  über  Dürer. 
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lernen,  in  welchem  fich  Dürer  daheim  bewegte ;  und  da  fehen 
wir  allerdings,  dafs  es  die  gewähltefte  Gefellfchaft  Nürn- 
bergs war.  Ziinächfl  Caspar  Nützel,  der  Ruhm  diefes  alten 
Gefchlechtes  und  bald  der  mächtigfte  Mann  der  Republik; 
er  ward  damals  Obrifter  Hauptmann  und  drei  Jahre  fpäter 
zweiter  Lofunger;  dann  deffen  rüftige  Frau  Clara,  die  ihm 
nicht  weniger  als  21  Kinder  gebar.  Wilibald  Pirkheimer 
und  feine  beiden  verheiratheten  Töchter,  die  fchon  genannte 
Felicitas  und  Barbara,  die  Frau  des  Bernhard  Straub  aus 
Leipzig.  Lazarus  Spengler,  der  Rathfchreiber,  deffen  Bruder 
und  ihre  beiden  Frauen.  Eine  Löffelholzin,  vermuthlich 
Katharine,  die  Frau  des  angefehenen  Patriziers  Thomas 
Löffelholz,  eine  geborene  Rummel  und  Schwefter  von  Dürers 
Schwiegermutter.  Der  junge  Rathsherr  Chriftoph  Coler  und 
deffen  Gemahlin,  eine  Rieterin  und  Nichte  von  Pirkheimers 
verftorbener  Frau;  von  ihrem  Sohne  Paulus  Coler  er\varb 
Wilibald  Imhoff  nachmals  Dürer'fche  Zeichnungen.  Endlich 
die  angefehenen  Rathsherrn  und  Septemvirn  Jakob  Muffel 
und  Hieronymus  Holzfchuher,  deren  Bildniffe  Dürer  1526 
malte. 

Noch  vom  Jahre  1521  aber  befitzen  wir  ein  Porträt 
von  Dürer  in  Oel  auf  Holz  gemalt;  nach  dem  überein- 
fhmmenden  Zeugniffe  von  Mündler  und  Waagen  das  fchönfte 
von  Dürers  bekannten  Bildniffen.  Das  Bildnifs  des  beleibten 
Mannes  in  fchwarzem,  pelzverbrämten  Rocke,  den  Kopf  mit 
einem  breitkrempigen  Hute  bedeckt,  in  der  Hand  eine 
Papierrolle,  befindet  fich  im  königlichen  Mufeum  zu  Madrid. 
Es  ift  eine  vollendete  Kupferftecherarbeit,  wie  mit  der  Lupe 
ausgeführt  und  doch  bei  der  ftärkflen  Vergröfserung  noch 
fcharf  und  gediegen  erfcheinend,  dabei  aber  breit  und  voll 
in  der  Wirkung  —  das  Leben  felbft!  In  den  Augen  und 
in  dem  Munde  liegt  eine  unbändige  Thatkraft,  Charakter- 
feftigkeit  und  Entfchloffenheit ,  für  zarte  Eindrücke  fcheint 
aller  Raum  zu  fehlen.  Haar,  Pelz,  Hände,  das  Papier,  das 
er  in  der  Linken  hält,  alles  ift  mit  gleicher  Schärfe  aus- 
geführt. Nur  die  rechte  Hand,  von  der  nichts  als  die  Finger 
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auf  einer  unfichtbaren  Brüftung  aufliegend  erfcheinen,  zeigt 
Anklänge  an  die  unnütze  Häufung  gefchwungener  Linien, 
dazu  der  gewohnte  Kupferftich  leicht  verführen  konnte. 
Sonft  ift  alles  reine  Natur;  der  Fleifchton  im  Kopfe  von 
kräftigem  Braun  und  das  Ganze  von  harmonifcher  Wärme. 
Mit  Ausnahme  ganz  kleiner  Stellen  am  Hälfe  ift  das  Bild 
vollkommen  erhalten  ^). 

Wer  ifl  der  Mann,  dem  Dürer  diefe  fo  überaus  forg- 
fältige  Malerei  gewidmet  hat?  Die  Bezeichnung  mit  1521 
legt  es  allerdings  nahe,  an  eine  der  Perfönlichkeiten  zudenken, 
deren  Bildnifs  in  den  Niederlanden  gemalt  zu  haben  fich 
Dürer  berühmt.  Doch  das  ift  keine  Malerei  mit  geliehenen 
Farben  und  von  fremder  Palette.  Bei  diefer  Ausführung 
mufste  Dürer  wohl  den  Boden  der  eigenen  Werkftatt  unter 
den  Füfsen  haben,  bedurfte  er  der  Mufse  und  Behaglichkeit, 
die  er  nur  daheim  fand.  Welch'  ein  Abftand  zwifchen  diefem 
Bildniffe  und  dem  im  felben  Jahre  zu  Antwerpen  gemalten 
Porträte  des  Bernhard  von  Reffen  in  Dresden !  Das  Madrider 
Bildnifs  wird  fomit  zuverläffig  erft  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Jahres  nach  Dürers  Rückkehr  in  Nürnberg  gemalt  worden 
fein,  und  dort  müffen  wir  wohl  nach  der  kernigen  Bürger- 
figur fuchen ,  welche  daffelbe  darfteilt.  Da  zeigt  fich  aller- 
dings eine  grofse  Aehnlichkeit  mit  einem  anonymen,  freilich 
fpäteren  und  fehr  mittelmäfsigen  Kupferftiche,  welcher  faft 
in  derfelben  Stellung  Hans  Imhofi"  den  Aelteren  vorftellt, 
doch  etwas  jugendlicher  mit  kraufem  Haar,  darüber  eine 
fchwarze  Kappe,  im  Pelzrock  und  mit  beiden  Händen  ein 
Blatt  Papier  haltend;  aber  diefelbe  kurze  Nafe,  fchmale 
Augen ,  grofses  Kinn ,  volle  Lippen  und  ftark  eingeprägte 
Mundfalten '^).     Vielleicht  alfo   zeigt  uns   das   mit   fo  viel 


1)  Briefliche  Mittheilungen  von 
Otto  Mündler. 

2)  Unterfchrift :  »Herr  Hans  Im- 
hofif,  geboren  1461,  im  Rath  15 13, 
geftorben  1522.  Ein  Gevatter,  Anherr 
u.  Uhranherr  der  dreien  Herren  Endres 
Imhoff,  des  Raths  und  Lofunger  zu 


Nürnberg«.  Oben  das  Wappen  mit 
dem  Seelöwen  Die  Sache  gewänne 
noch  mehr  Wahrfcheinlichkeit,  wenn 
wirklich,  wie  man  mir  berichtet,  das 
Hausbuch  Hans  Imhoff  des  Jüngeren 
die  Nachricht  enthielte,  dafs  Dürer 
deffen  Vater  porträtiert  habe. 
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Sorgfalt  ausgeführte  Bildnifs  in  Madrid  niemanden  anders, 
als  Hans  Imhoff  den  Aelteren,  Dürers  Banquier.  Der  in 
den  Niederlanden  contrahierte  Wechfel  kann  die  Veranlaffung 
zu  dem  Gemälde  fein,  das  mit  als  eine  Abfchlagszahlung 
auf  die  Schuld  dienen  konnte. 


XVI. 
Die  Reformation. 

»Item  des  criftlichen  glowbens  hal- 
ben müfsen  wir  in  fchmoch  und  far 
ften,  den  man  fchraecht  uns  ketzer«. 

Dürer. 

IN  wohlgeordnetes,  wenn  auch 
karges  Gemeinwefen  geniefst  oft 
nur  in  um  fo  höherem  Mafse  die 
Treue  feiner  Bürger,  gleich  wie 
es  gerade  die  ftrengen,  doch  ge- 
rechten Eltern  find ,  die  zumeift 
von  ihren  Kindern  geliebt  werden. 
So  hatte  auch  Nürnberg  keinen 
befferen  Sohn  als  Dürer.  So  viel 
Ehren  und  Kurzweil'  ihm  auch  die  Fremde  bot,  ftets  zog 
es  ihn  wieder  mächtig  nach  der  Heimath  zurück.  Sein 
Andenken ,  wie  fein  Wirken ,  ift  innig  mit  der  Gefchichte 
Nürnbergs  verknüpft. 

Als  Dürer  im  Jahre  1524  vom  Rathe  die  x^nnahme 
und  Verzinfung  eines  Capitals  von  Taufend  Gulden  zu 
erbitten  im  Stande  war,  konnte  er  fich  feines  fteten  Gehor- 
fams  und  feiner  Bereitwilligkeit  gegen  die  Gemeinde  wie 
gegen  einzelne  Bürger  berühmen.  Und  doch  habe  er  in 
den  dreifsig  Jahren  feiner  Anfäffigkeit  daheim  nicht  für 
fünfhundert  Gulden  Arbeit  bekommen,  »was  ja  wahrlich 
eine  geringe  und  lächerliche  Summe  ift,  und  gleichwohl  ift 
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noch  nicht  ein  Fünftheil  davon  Gewinn  :<.  Was  er  befitze 
und  daheim  verzehre,  habe  er  an  Fürften  und  fremden 
Perfonen  verdient.  Er  erinnert  den  Rath  daran,  wie  er  vor 
Jahren  auf  die  ihm  vom  Kaifer  Maximilian  gewährte  Steuer- 
freiheit Verzicht  geleiftet  hätte.  So  habe  ihn  auch  die 
Regierung  zu  Venedig  vor  neunzehn  Jahren  mit  einem 
Jahresgehalte  von  zweihundert  Dukaten  beftallen  wollen. 
Desgleichen  habe  ihm  der  Rath  von  Antwerpen  vor  Kurzem, 
da  er  in  den  Niederlanden  gewefen,  alljährlich  dreihundert 
Philippsgulden  Befoldung  angeboten  und  überdies  wollte 
man  ihm  an  beiden  Orten  das,  was  er  für  die  Herrfchaft 
machen  würde,  befonders  bezahlen.  Das  alles  aber  habe  er 
aus  Liebe  zur  Vaterfladt  abgelehnt  und  es  vorgezogen, 
hier  in  einem  mäfsigen  Anwefen  zu  leben,  als  an  anderen 
Orten  reich  und  grofs  gehalten  zu  werden '). 

Wie  Dürer  feinen  gelehrten  Freunden  ihre  Embleme 
und  Wappen  für  ihre  Bücher  zu  liefern  pflegte ,  fo  hat  er 
auch  der  Vaterfladt  eine  Art  Buchzeichen  hinterlaffen,  und 
zwar  das  fchönfte  und  finnigfte  von  allen.  Es  ift  das  grofse 
Wappen  von  Nürnberg  ^) ;  unten  die  beiden  Wappenfchilde 
der  Stadt,  gehalten  von  zwei  bekleideten  Engeln,  darüber 
das  Reichswappenfchild  mit  dem  Doppeladler,  gekrönt  von 
der  Kaiferkrone  Oben  zu  beiden  Seiten  fch webend  die 
Juftitia  und  die  Abundantia;  dazwifchen  die  hifchrift:  »Sancta 
lufhcia  1521«.  Der  grofse  treffliche  Holzfchnitt  mit  dunklem 
Grunde  ziert  nämlich  das  Titelblatt  der  in  diefem  Jahre 
gedruckten  dritten  Auflage  des  Nürnberger  Gefetzbuches, 
genannt  die  »Reformacion  der  Stat  Nüremberg«.  Der  Name 
und  das  Bild  der  »heiligen  Gerechtigkeit«  konnte  wohl  mit 
Ehren  an  der  Spitze  des  Nürnberger  Stadtrechts  ftehen. 
Noch  im  Jahre  15 18  hatte  Dürer  das  letztemal  >  den  hoch- 
würdigen und  heiligen  Hauptherrn,  Nothhelfer  und  Befchirmer 
der  kaiferlichen  Stadt  Nürnberg«,  St.  Sebaldus,  in  einem 
grofsen  Holzfchnitte  verherrlicht;   er  fleht  in  einer  reich 


i)  Dürers  Briefe,  52. 


2)  Bartfeh  162;  Heller  1942, 
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verzierten  Mauerblende  in  feiner  Pilgertracht  mit  dreifachem 
Tellernimbus  um  das  Haupt,  in  der  Hand  das  Modell  feiner 
Hauptkirche  Oben  hängt  ein  Fruchtkorb  und  zu  beiden 
Seiten  find  je  zwei  Wappenfchilde  angebracht,  links  die 
Wappen  von  England  und  Frankreich  mit  Bezug  auf  feine 
englifche  Abftammung,  rechts  die  von  Nürnberg.  Beide 
Gedenkblätter,  das  kirchliche  und  das  profane  tragen  zwar 
nur  die  Jahreszahl  und  nicht  das  Namenszeichen  Dürers, 
lieber  feine  Urheberfchaft  kann  aber  kein  Zweifel  beftehen, 
fie  gehören  beide  zu  den  vorzüglichften  Stücken  feines  Holz- 
fchnittwerkes.  Die  grofsartige  Vorübung  an  den  kaiferlichen 
Aufträgen  kam  ja  ihrer  Ausführung  zu  gute.  Zwifchen  den 
Jahren  ihrer  Entftehung  liegen  aber  folgenfchwere  Ereigniffe, 
von  denen  Nürnberg  und  feine  heften  Männer  in  erfter  Reihe 
mit  betroffen  wurden,  und  an  denen  fomit  auch  Dürer  den 
eifrigften  Antheil  nahm. 

Denn  was  Nürnberg  an  idealen  Gütern  einem  Künftler 
wie  Dürer  bieten  konnte,  das  hat  es  ihm  reichlich  gewährt. 
Die  angefehenften ,  bildungsreichften  Kreife  der  Reichsftadt 
ftanden  ihm  offen;  ihre  heften  Bürger  waren  feine  tägliche 
Gefellfchaft ,  und  der  erfte  Mann  der  Republik,  »in  deffen 
fenatorifcher  Geftalt  das  Patriciat  der  deutfchen  Reichsftädte 
dem  römifchen  näher  getreten  ift,  als  in  jeder  anderen«-) 
—  Wilibald  Pirkheimer,  war  fein  vertrautefter  Freund. 
Gerade  der  Gegenfatz  zwifchen  den  beiden  Naturen  fcheint 
fie  gegenfeitig  fo  unwiderftehlich  angezogen  zu  haben.  Der 
kraftftrotzende,  leidenfchaftliche  Gelehrte  fand  an  dem  zart- 
geformten, milden  und  feinfühligen  Künftler  eine  wohlthuende 
Sänftigung ;  diefer  in  jenem  wiederum  Stütze  und  Halt.  Dies 
Freundfchaftsbündnifs  war  aber  auch  für  Dürers  äufsere 
Lebensftellung  von  entfcheidender  Wichtigkeit.  Wie  kein 
anderer  deutfcher  Künftler  ward  er  dadurch  emporgehoben 
in  jene  höchfte  Sphäre  des  nationalen  Geifteslebens,  wo  die 


i)  B.  ap.  21 ;  Heller  2024;  Ret-  2)  D.  F.  Straufs,  Ulrich  v.  Hutten, 
berg  A.  37.  187 1.  II  Aufl.  243. 


Pirkheimer  und  Spengler. 


221 


Strömung  der  neuen  Ideen  zunächft  empfunden  ward  und 
am  früheren  Geftalt  gewann. 

Der  Dritte  im  Bunde  war  die  längfte  Zeit  der  fcharf- 
kantige  Lazarus  Spengler,  der  eigentliche  Reformator  von 
Nürnberg,  der  Dichter  des  Kirchenliedes:  »Durch  Adams 
Fall  ift  ganz  verderbt«  etc.,  »ein  Jurift  unter  den  Theologen 
und  ein  Theologe  unter  den  Juriften«.  Geboren  im  Jahre 
1479  hatte  er  in  Leipzig  ftudiert  und  war  feit  1507  Raths- 
fchreiber  und  Syndicus  und  als  folcher  dreifsig  Jahre  lang 
eine  der  mafsgebenden  Perfönlichkeiten  der  Reichstädt.  Er 
wohnte  in  Dürers  Nachbarfchaft  in  der  Zifselgaffe.  '  Als 
Spengler  im  Jahre  15 14  die  Lebensgefchichte  des  heiligen 
Hieronymus  aus  dem  Eufebius  in's  Deutfche  überfetzt  heraus- 
gab, Heferte  ihm  Dürer  dazu  den  fchönen  Holzfchnitt: 
Hieronymus  in  der  Felfenhöhle  fitzend  und  fchreibend 
Hinwiederum  widmet  ihm  Lazarus  Spengler  um  das  Jahr 
1520  feine  »Ermahnung  und  Unterweifung  zu  einem  tugend- 
haften Wandel«  2),  als  feinem  »befonderen,  vertrauten  und 
brüderlichen  Freunde«.  Er  verfichert  Dürer  darin,  dafs  er 
ihn  » —  ohne  Schmeicheleien  zu  fchreiben  —  als  einen  ver- 
ftändigen,  der  Ehrbarkeit  und  guten  Tugenden  zugeneigten 
Mann  kenne,  der  ihm  auch  in  ihrer  beider  täglichem,  ver- 
traulichem Zufammenfein  zu  vielen  malen  und  in  nicht 
geringem  Mafse  Triebfeder  und  Vorbild  zu  einem  um  fo 
behutfameren  Wandel  gewefen  fei«;  er  bittet  ihn  das  Büch- 
lein nach  feinem  Verfländniffe  zu  verbeffern  und  ihn,  wie 
bisher,  für  feinen  Freund  und  Bruder  zu  halten. 

Pirkheimer  hatte  bei  feinen  gelehrten  Publicationen 
auch  fo  manches  artiftifche  Bedürfnifs,  deffen  Befriedigung 


l)  Bartfeh  113;  Heller  1845;  Idel- 
berg 197;  das  Blatt  trägt  die  Jahres- 
zahl 1 5  1 2.  Ein  zweiter  Ausfchnitt 
deffelben  diente  zu  einem  Flugblatte 
mit  lateinifchem  und  deutfchem  Texte 
gedruckt  von  Hans  Glafer  zu  Nürn- 
berg. Diefer  unterfcheidet  fich  von 
jenem  Holzftocke  faft  nur  durch  die 


oben  in  der  Mitte  herabhängende 
Ranke  des  Gefträuches,  die  hier  nicht 
ganz  bis  zu  dem  Gebirge  des  Hinter- 
grundes herabreicht. 

2)  Nach  der  feltenen  Originalaus- 
gabe 1830  von  Campe  in  Nürnberg 
abgedruckt;  die  Widmung  überfetzt 
in  Dürers  Briefe,  172. 
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Dürer  zuweilen  auf  fich  nahm.  So  entwarf  er  ihm  für  feine 
kleineren  Bücher  die  neckifche  Titeleinfaffung  mit  den  zier- 
lichen Ehrenfäulen  auf  fchwarzem  Grunde,  unten  vier  Genien, 
deren  zwei  Pirkheimers  Wappen  halten,  zwei  andere  dazu 
Pofaunen  blafen Dann  befchäftigt  fich  Pirkheimer  auch 
gerne  mit  mathematifchen  und  aftronomifchen  Studien,  dazu 
bedurfte  er  noch  mehr  der  Hand  des  zeichnenden  Künftlers. 
Zu  einer  aflrologifchen  Schrift  Pirkheimers  fcheint  denn  eine 
Anzahl  kleiner,  ganz  flüchtiger  Federzeichnungen  von  Dürer 
zu  gehören,  welche  verfchiedene  Thierbilder  darftellen,  viel- 
leicht mit  Bezug  auf  Sternbilder.    Vier  folcher  Blättchen 
befinden  fich  in  der  Sammlung  Hausmann  zu  Braunfchweig: 
ein  Steinbock,  der  aber  mehr  einer  Gemfe  gleicht,  zwei 
Löwen  vor  zwei  Krügen  flehend,  ein  Hund  und  ein  Frofch; 
auf  der  Rückfeite  erfcheint  Pirkheimers  Handfchrift,  davon 
das  Wort  >  Horoscope«  lesbar  ift.  Dazu  gehören  vermuthlich 
auch  die  ähnlichen  Skizzen  im  Berliner  Mufeum:  ein  rechts- 
hiii  fpringender  Hund  —  auf  der  Rückfeite  Mafsangaben 
von  Pirkheimers  Hand,  wie  mir  fcheint  —  dann  eine  Schild- 
kröte einmal  von  oben  und  das  anderemal  von  unten  auf- 
genommen, mit  der  Unterfchrift  »Schiltkrott«   von  Dürers 
früher  Hand,  endlich  eine  grafende  Kuh.    Ob  dafelbft  auch 
der  Kopf  eines  Ziegenbocks  mit  der  falfchen  Bezeichnung 
von  1510  und  vier  Katzen,  in  verfchiedenen  Stellungen  auf 
eine  Maus  lauernd,  fich  diefen  Studien ■  anreihen,  laffe  ich 
dahingeftellt.    Dagegen  dürfte  eine  Ornamentzeichnung  der 
Hausmann'fchen  Sammlung  zu  einem  Titelblatte  derfelben 
Schrift  beftimmt  gewefen  fein.    Es  ift  eine  Lunette,  deren 
Rundbogen  von  zwei  Genien  gebildet  wird,  welche  Füll- 
hörner gegeneinander  emporhalten;  in  der  Füllung  darunter 
erfcheint  ein  Porträtkopf  in  Medaillonform  und  zu  deffen 
beiden  Seiten  Kaninchen;   auf  der  Rückfeite   des  Blattes 
wieder  Pirkheimers  Schrift. 


i)  Paffavant  205;  Heller  1936; 
Retberg  200.  Zuerfl  verwendet  zu 
Plutarchs  »De  vitanda  usura,  Nürnb. 


Friedr.  Peypus  15 13,  dann  zu  »Nili 
sententiae  morales«  15 16  und  zu  Lu- 
cians  »I'iscator«  1517. 
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Als  Pirkheimer  im  Jahre  1525  feine  lateinifche  Ueber- 
fetzung  des  Ptolomaeus  bei  Johannes  Grüninger  in  Strafsburg 
herausgab,  fland  ihm  Dürer  wieder  mit  Rath  und  That  bei. 
Da  das  Werk  mit  zahlreichen  Karten  und  Illuftrationen 
verfehen  ward,  fehlte  es  natürlich  nicht  an  den  obligaten 
Reibungen  zwifchen  Autor  und  Verleger,  wie  wir  aus  dem 
noch  erhaltenen  Briefwechfel  zwifchen  beiden  erfehen 
Unter  anderem  fchreibt  Pirkheimer  an  Grüninger  über 
irgend  eine  Illuftration :  »Ich  wollte,  Ihr  folltet  gehört  haben, 
wie  hoch  mir  Albrecht  Dürer  Eueres  Gemäldes  halben, 
daran  doch  kein  guter  Strich  ift,  zugeredet  und  meiner 
gefpottet  hat;  wir  werden  grofse  Ehr'  damit  einlegen,  fo 
wir  in  wälfche  Lande  vor  die  verfländigen  Maler  kommen« ! 
Mit  Bezug  auf  diefe  Rüge  antwortet  dann  Grüninger  am 
10.  März  1525:  »Mich  kennt  Albrecht  Dürer  wohl;  er  weifs 
auch  wohl,  dafs  ich  Kunft  lieb  habe,  wie  wohl  ich's  nicht 
kann;  dafs  er  mein  Ding  alfo  verachtet  —  ich  hab's  nicht 
für  Kunft  ausgegeben«  '^).  Dürer  liefs  es  aber  nicht  bei  der 
blofsen  Kritik  bewenden,  er  lieferte  dem  Freunde  auch  die 
Zeichnung  für  einen  Holzfchnitt  im  Ptolomaeus,  nämlich  die 
Armillarfphäre  auf  der  Rückfeite  von  Blatt  69 :  fie  ill: 
umgeben  von  zwölf  blafenden  Windeshäuptern,  deren  Namen 
fammt  der  Unterfchrift :  »Non  judicet  Midas«  in  beweglichen 
Lettern  beigedruckt  find  -^).  Ihr  gegenüber  auf  dem  folgenden 
Blatte  fleht  dann  eine  andere  Sphäre  blos  in  Umriffen  mit 
erklärenden  Buchflaben.  Ueber  die  Urheberfchaft  Dürers 
kann  kein  Zweifel  beftehen,  da  Johann  Tfcherte,  der  kaifer- 
liche  Baumeifter  in  Wien,  diefe  Armillarfphäre  in  zwei  Briefen 
an  Pirkheimer  als  »von  unferem  gemeinfamen  Freunde  Albrccht 
Dürer  gezeichnet«  anführt^).    So  unterflützte  der  Maler  den 


1)  C.  Becker,  Ein  bisher  unbe- 
kannter Holzfchnitt  von  A.  Dürer, 
Archiv  f.  zeichn.  KünflelV,  45  i  —455. 

2)  B'acfimile  bei  H.  Lempertz, 
Bilderhefte  zur  (iefch.  des  Bücher- 
handels Nr.  31. 


3)  Paffavant  202;  Retberg  257. 

4)  Vom  22.  Nov.  1525  und  vom 
5.  Febr  1526.  Joh.  Heumann,  Do- 
cumenta litteraria  varii  argumenti, 
Altorfi  1758.  S.  279  u.  281. 
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Freund  bei  feinen  gelehrten  Unternehmungen.  Dafür  ging 
ihm  diefer  bei  feinen  litterarifchen  Verfuchen  an  die  Hand 
und  nahm  gerne  die  Widmung  feiner  Bücher  entgegen. 

Und  Pirkheimer  wieder  widmete  Dürern  nachmals  am 
I.  September  1527  feine  Ausgabe  und  lateinifche  Ueber- 
fetzung  der  »Ethifchen  Charaktere«  von  Theophraftus  aus 
Erefo  ') :  Er  hätte  das  Büchlein  in  griechifcher  Sprache  einft 
von  dem  hochgelehrten  Fürften,  dem  jüngeren  Pikus  von 
Mirandula,  feinem  heften  Freunde,  zum  Gefchenke  erhalten. 
»Nun  aber«,  fährt  er  fort,  »weihe  ich  es  griechich  und 
lateinifch  Dir,  gleichfalls  meinem  heften  Freunde  ....  Du 
aber,  mein  Albrecht,  nimm  diefe  gefchriebene  Malerei  des 
Theophraftus  freundlich  hin,  und  wenn  Du  fie  nicht  mit  dem 
Pinfel  nachzuahmen  vermagft,  fo  erwäge  fie  wenigflens 
forgfam  im  Gemüthe!  Denn  abgefehen  davon,  dafs  fie  Dir 
nicht  wenig  zu  Nutz  und  Frommen  gereichen  mag,  wird 
fie  Dir  auch  reichlichen  Stoff  zum  Lachen  gewähren  und 
Dich  vielfach  ergötzen  können.    Lebe  wohl!« 

Damit  fcheint  mir  die  geiftige  Richtung  gekennzeichnet, 
die  in  diefem  erlefenen  Freundeskreife  herrfchte,  bevor  noch 
das  Auftreten  Luthers  ihre  ganze  Aufmerkfamkeit  feffelte. 
Sie  arbeiteten  zufammen  an  der  Erforfchung  des  Menfchen 
—  des  Menfchen  in  feiner  äufseren  Erfcheinung,  wie  in  feinen 
geiftigen  Anlagen.  Indefs  Dürer  raftlos  bemüht  war,  die 
äufseren  Verhältniffe  und  das  Wachsthum  des  menfchlichen 
Körpers  zu  ergründen,  unterftützten  ihn  die  gelehrten  Freunde 
auch  in  der  Erfaffung  der  inneren  Welt  des  Menfchen,  in 
der  Seelenmalerei.  Nachdem  er  fich  bis  zum  Jahre  1 5 1 3 
in  den  ergreifendften  Darftellungen  vom  Leben  und  Leiden 


i)  OtocpQaazov  xaQaXTtjQtg  cum 
interpret.  latina  per  Bilibaldum  Pirck- 
eymherum,  Norimbergae  per  Jo.  Pe- 
treium  Anno  MDXXVII ;  abgedruckt 
in:  Opera  Pirkheimeri,  ed.  M.  Gold- 
aft,  2 1 2.  Ueberfetzt  in :  Dürers  Briefe 
182:  Lepidum  hunc  libellum,  a  le- 
pido  quondam  mihi  amico  donatum, 


tibi,  mi  lepidissime  Alberte,  dono 
dare  constitui,  non  solum  ob  amici- 
tiam  nostram  mutuam,  sed  quoniam 
pingendi  arte  admodum  praecellis, 
cerneres  etiam,  quam  affabre  senex 
ille  et  sapiens  Theophrastus  humanas 
afifectiones  depingere  novisset  etc. 
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Jefu  erfchöpft  hatte,  vertiefte  er  fich  nun  in  die  Löfung  der 
gemeinfamen  humaniftifchen  Probleme.  Die  gläubige,  kirch- 
liche Stimmung  des  Meifters  wird  von  einer  allgemein  menfch- 
lichen,  fpeculativen  überfliegen.  Er  fucht  zunächft  in  der 
genauen  Durchbildung  componierter  Männerköpfe  geiftige 
Perfönlichkeiten ,  völlige  Charaktere  zu  fchildern.  Als  ein 
dankbarer  Stoff  erfchien  ihm  zu  diefem  Zwecke  Sanct 
Hieronymus.  Diefer  Heilige  ift  zwar  ftets  ein  beliebter  Gegen- 
ftand  der  Malerei  gewefen,  fchon  weil  er  auch  nackt  dar- 
geflellt  werden  durfte.  Für  Dürer  aber  und  für  deffen  Zeit 
und  Umgebung  hatte  der  fchriftkundige  und  doch  kritifche, 
der  hochgelehrte  und  doch  weltentfagende  Kirchenvater 
noch  eine  befondere  Bedeutung.  Dürer  hat  ihn  denn  auch 
in  Kupfer  und  Holzfchnitt  wiederholt  dargeftellt ;  er  hat  ihn 
einmal  auch  faft  lebensgrofs  gemalt;  freilich  nicht  in  einem 
gewöhnlichen  Andachtsbilde,  fondern  blos  als  Charakterkopf, 
jetzt  in  der  Akademie  zu  Siena.  Es  iR  ein  müder  Greis 
mit  langen  Gefichtszügen  und  glatter  Stirne,  darüber  noch 
fpärliches  weifses  Haar  erfcheint;  auch  fein  Bart  ift  nicht 
lang.  Er  ift  faft  von  vorne  gefehen  und  blickt  mit  kleinen 
braunen  Augen,  die  fchmale  Unterlippe  etwas  vorgefchoben, 
verächtlich  nach  links  herab.  Dem  Kopfe  ift  noch  gerade 
fo  viel  von  Bruft  und  Schultern  hinzugefügt,  dafs  der  reich- 
gefaltete Purpurmantel  und  die  Schnur,  an  welcher  der 
Cardinalshut  zu  hängen  pflegt,  den  Heiligen  kennzeichnen. 
Sie  laffen  keinen  Zweifel  darüber,  dafs  hier  Sanct  Hieronymus 
dargeftellt  ift,  wenn  auch  der  Nimbus  fehlt  und  die  Art  der 
Darftellung  befremdet.  Es  handelt  fich  eben  um  Löfung 
eines  Problems,  um  Seelenmalerei,  die  mehr  zum  Nach- 
denken, als  zur  Anbetung  einladet.  Doch  überwiegt  in 
diefem  Bilde  noch  gar  fehr  das  beftimmte  Naturftudium. 
Auch  die  dünnflüffige,  doch  warme  Malweife,  im  Fleifche 
mit  der  durchfcheinenden  Vorzeichnung,  deutet  eher  auf 
die  frühere  als  die  fpätere  Zeit  hin.  Das  Gewand  ift  paftofer 
behandelt.  Leider  find  alle  Lafuren  ftark  abgerieben  und 
der  fchwarze  Grund  ift  übermalt ;  doch  erfcheint  noch  rechts 


Thaufing,  Dürer.  II. 
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oben  das  echte  Monogramm  und  darüber  ganz  undeutliche 
Spuren  einer  Jahreszahl  —  ob  1 5 1 3,  bleibt  ungewifs 

Unfere  Beachtung  verdient  das  Bildchen  weniger  um 
feiner  künftlerifchen  Vorzüge  willen,  als  vielmehr  wegen 
jener  pfychologifchen  Tendenz,  die  an  ihm  zuerfh  hervortritt 
und  welche  Dürer  alsbald  in  einer  ihm  ganz  eigenthümlichen 
Weife  weiter  entwickelte.  In  diefem  Sinne  begann  er  be- 
reits 15 14  eine  Folge  von  Apoftelgeflalten  in  Kupfer- 
ftich,  die  er  zwar  nie  vollendet  hat,  die  ihn  aber,  wie 
wir  fehen  werden,  über  ein  Jahrzehnt  befchäftigt  und  ihn 
in  Verbindung  mit  einer  anderen  damals  gefafsten  Idee  zu 
feiner  letzten  künfllerifchen  That  begeiftert. 

Diefe  andere  Idee  ift  die  Erfchöpfung  des  Menfchen 
nach  jenen  vier  Kategorien,  unter  welchen  die  humanifhfche 
Weisheit  jener  Tage  fein  Wefen  zu  begreifen  vermeinte  — 
nach  den  vier  Temperamenten  oder  Complexionen.  Es  ift 
bekannt,  welche  grofse  Rolle  die  Theorie  derfelben  feit 
Hippokrates  und  Galenus  in  der  Heilkunde  wie  in  aller 
Wiffenfchaft  gefpielt  hat.  Natürlich  huldigt  ihr  auch  Dürer 
unbedingt.  Er  erklärt  einmal  die  Urfache  der  verfchiedenen 
Geftalt  der  Menfchen  geradezu  aus  den  vier  Complexen, 
und  die  Beachtung  derfelben  an  einem  Lehrknaben  halt  er 
für  das  erfte  Erfordernifs  bei  deffen  Wahl  und  Einführung 
in  die  Kunft'-^).  Daher  machte  er  auch  felbft  die  vier  Tem- 
peramente zum  Gegenftande  feines  eifrigften  Studiums,  und 
wir  verdanken  demfelben  jene  Kupferftiche,  die  ihn  zugleich 


i)  Katalog,  Nr.  29:  dei  Quadri  di 
diverse  scuole :  Testa  di  un  Apostolo. 
Aus  der  Galerie  Spannocchi.  Auf 
weichem  Holz  mit  Wurmlöchern,  H. 
0.32 ,  Br.  248.  Links  oben  blieben 
auch  die  Refke  einer  Schrift  in  rothen 
gothifchen  Lettern  fichtbar,  entweder 
von  einer  hier  wiederholten  Jahres- 
zahl (wie  tttil'Unt  wobei  auch  an 
dritter  Stelle  ein  r  (=  X)  fein  könnte) 
oder  von  dem  Namen  icröntttl  — 


eine  vor  fichtige  Unterfuchung  des 
Bildes  könnte  darüber  leicht  Auf- 
fchlufs  geben. 

2)  Zahn,  Dürerhandfchriften,  Jahrb. 
f.  Kunftw.  I.  7:  »wir  haben  man- 
cherley  geftalt  der  menfchen,  urfach 
der  vir  complexen«  und  dafelbftil: 
»Item  der  erfl  deil  lert  uns  wie  der 
knab  erlefen  und  der  gefchicklichkeit 
feiner  cumplex  acht  genummen  foll 
werden,  gefchicht  in  fexerley  weis«. 


Die  Temperamente. 
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auf  der  Höhe  feiner  fchöpferifchen  Kraft,  wie  feiner  tech- 
nifchen  Vollendung  zeigen.  Es  find:  die  Melancholie,  der 
heilige  Hieronymus  in  feiner  Zelle,  oder  wie  Dürer  fagt 
»im  Gehaus«,  beide  von  15 14  und  der  »Reiter«,  gewöhn- 
lich genannt :  Ritter ,  Tod  und  Teufel ,  von  1513^).  Es 
find  dies  jene  Blätter  Dürers,  die  zu  allen  Zeiten  und 
heute  noch  am  meiflen  bewundert  und  gefchätzt  werden, 
obwohl  ihre  Bedeutung  flets  unenträthfelt  und  zweifelhaft 
geblieben  ift. 

Was,  abgefehen  von  den  höchflen  künftlerifchen  Quali- 
täten, jene  Blätter  populär  macht,  ift  die  tiefe  nationale,  die 
noch  tiefere  allgemein  menfchliche  Empfindung,  in  der  fie 
empfangen,  aus  der  fie  heraus  erzeugt  find.  Das  Entgegen- 
kommen diefes  Gefühles  bringt  fie  dem  Verftändniffe  näher, 
als  es  eine  fachliche  Erklärung  aller  Einzelheiten  vermöchte. 
Sie  athmen  etwas  von  dem  Gewiffenskampfe,  den  das 
deutfche  Volk  eben  durchzumachen  fich  anfchickte,  der 
feitdem  keinem  von  uns  erfpart  blieb.  Und  diefe  Stimmung 
ift  allerdings  eine  durchaus  moderne;  zumal  diefelbe  durch 
die  vornehmfte  Dichtung  unferer  Litteratur  verewigt  worden 
ift.  Es  ift  das  fauftifche  Element  jener  Zeit,  das  uns  aus 
diefen  Darftellungen,  felbft  aus  deren  fpecififchen  Zuthaten 
entgegenweht  und  uns  unwiderftehlich  anzieht.  Goethe  hat 
uns  gerade  diefe  Seite  von  Dürers  Zeitalter  wieder  recht 
nahe  gebracht.  Wir  errathen  unbewufst  die  höhere  innere 
Wahrheit  und  erkennen  in  jenen  Kupferftichen  eine  Illu- 
ftration  zu  den  geiftigen  Strömungen  der  Reformations- 
epoche. 

Das  geflügelte  Weib,  das  düfter  finnend  dafitzt  zwifchen 
allen  erdenklichen,  zerftreut  umherliegenden  Werkzeugen  der 
Arbeit,  der  Kunft  und  Wiffenfchaft  —  fie  hat  die  Wange 
in  die  linke  Hand  geflützt,  den  Lorbeerkranz  über  dem 


i)  Bartfeh  Nr.  74,  60  u.  98,  A. 
Springer,  Bilder  aus  der  neueren 
Kunftgefchichte,  200,  erklärte  zuerfl 
mit  Beftimmtheit  den  Hieronymus  als 


Seitenftück  der  Melancholie.  Vergl. 
die  gründliche  Unterfuchung  über  die 
Bedeutung  des  letzteren  Blattes  bei 
M.  Allihn,  Dürer-Studien  95. 
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aufgelöftem  Haare  —  was  könnte  fie  anderes  bedeuten,  als 
die  menfchliche  Vernunft  verzweifelnd  am  Rande  ihrer 
Kraft!  Es  ift  der  raftlofe,  ftets  unbefriedigte  Genius,  der 
Fauft  in  feinem  Monologe  zu  dem  Geftändniffe  treibt:  »dafs 
wir  nichts  wiffen  können ! «  Daher  die  unheimliche  Beleuchtung 
des  Firmamentes  durch  einen  Regenbogen  und  durch  einen 
Kometen;  daneben  fchwebt  dann  noch  eine  Art  Fledermaus, 
auf  deren  ausgefpannten  Flughäuten  das  Wort  fteht :  MELEN- 
COLIA — I^).  Die  Zahl  I  beweift,  dafs  Dürer  eine  Folge 
der  vier  Temperamente  darzuftellen  gedachte,  die  eigen- 
thümlicher  Weife  mit  der  Melancholie  beginnen  follte.  Es 
unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  auch  der  berühmte  Stich, 
St.  Hieronymus  im  Zimmer  unter  der  Einwirkung  diefes' 
Planes  entftanden  ift.  Das  Blatt  hat  beinahe  das  gleiche 
Format  und  trägt  diefelbe  Jahreszahl  15 14,  ift  fomit  auch 
gleichzeitig  mit  Lazarus  Spenglers  Ueberfetzung  der  Bio- 
graphie des  Heiligen,  Dürer  mag  den  Stich  unmittelbar 
nach  der  Vollendung  der  Melancholie  in  Angriff  genommen 
haben.  Der  zarte,  filbergraue  Farbenton,  der  dort  zuerfl, 
und  wie  es  fcheint  mit  neuen  Mitteln  erzielt  wurde,  ift  hier 
bereits  bis  zu  einem  unausfprechlichen  Grade  von  Feinheit 
gefteigert.  Die  geräumige  Stube  mit  gemächlichem  Haus- 
rathe  gefüllt  und  mit  dem  blinzelnden  Löwen  im  Vorder- 
grunde wird  durch  die  Butzenfcheiben  des  Fenfters  zur 
Linken  mehr  verklärt,  als  erleuchtet;  und  der  greife  Hierony- 
mus, der  fchreibend  im  Hintergrunde  fitzt,  ganz  vertieft  in 
das  grofse  Buch  vor  ihm,  er  ift  das  Urbild  weltentrückter, 
geiftiger  Behaglichkeit.  Nur  der  Phlegmatiker  kann  hier 
gemeint  fein,  aber  der  Phlegmatiker  in  einem  höheren,  zeit- 
gefchichtlichen  Sinne.  Das  ift  das  Ideal  jener  humaniftifchen 
Gelehrfamkeit,  die  von  Italien  ausgehend  insbefondere  in 
Erasmus  von  Rotterdam  ihren  Vertreter  gefunden  hat;  jener 
geiftesariftokratifchen  Richtung,  die  den  theoretifchen  Stand- 


i)  Rein  perfönliche  Motive,  wie  einer  folchen  Stimmung  mit  beitragen, 
der  Tod  der  geliebten  Mutter  im  Jahre  reichen  aber  zu  der  Erklärung  der 
15 14,  konnten  wohl  zum  Ausreifen      Conception  keineswegs  aus. 
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punkt  der  Wiffenfchaft  gewahrt  wiffen  will,  die  fich  nur  zu 
den  herrfchenden  Ständen  hält  und  fich  behutfam  abfondern 
möchte  vom  Volke  und  feinem  Leben.  Das  ift  der  Weife, 
der  uns,  wenn  er  zu  Worte  käme,  zurufen  mochte,  wie 
Goethes  Gelahrter  im  zweiten  Theile  des  Fauft: 

»Die  Gegenwart  verfuhrt  in's  Uebertriebne, 
Ich  halte  mich  vor  allem  an's  Gefchriebne«. 

Neben  diefer  humaniftifchen  Richtung  im  Erasmus'fchen 
Sinne  erhob  fich  aber  in  Deutfchland  eine  andere,  deren  Ver- 
treter den  Bedürfniffen  des  Volkes  näher  traten  und  für  die 
Forderungen  der  Zeit  mit  einftanden.  Zwifchen  Erasmus  und 
Luther  ftehen  warmblütige  Männer,  deren  Gelehrfamkeit  zu 
jenem,  deren  Gemüthsart  aber  entfchieden  zu  letzterem  hin- 
neigt. Es  find  dies  namentlich  jene  deutfchen  Humaniften,  deren 
kräftigere  Natur  über  den  wiffenfchaftlichen  Studien  die  That- 
kraft  und  Lebensfreude  nicht  eingebüfst  hat,  deren  Hand  neben 
der  Feder  auch  noch  das  Schwert  zu  führen  wufste :  Ulrich 
von  Hutten,  der  fränkifche  Ritter,  der  zuerft  das  Vifier  der 
lateinifchen  Sprache  abwarf  und  das  gemeine  Volk  zur 
Mitwiffenfchaft  heranzog,  und  Wilibald  Pirkheimer,  der  feine 
Vaterfladt  auf  die  Bahn  des  Fortfehrittes  leitete,  auf  der 
fie  bald  allen  anderen  Städten  voranging.  Das  find  Männer 
von  Herz  und  Witz,  ftets  fchlagfertig  und  bereit  einzugreifen 
in  den  grofsen  Kampf  der  Tagesmeinungen. 

Eine  Verkörperung  diefer  deutfchen  Geiftesrichtung  ift 
Dürers  »Reiter«  von  15 13.  Von  diefer  Seite  hat  man  das 
Blatt  längft  aufgefafst,  daher  auch  die  Benennungen  »der 
Ritter  trotz  Tod  und  Teufel«  ^)  oder  »der  chriflliche  Ritter 
mit  Tod  und  Teufel«  2),  auch  wohl  der  »Reformationsritter«. 
Ja  man  wollte  gar  Franz  von  Sickingen  in  dem  Reiter  er- 
kennen; andere  wieder  riethen  auf  Dürers  Freund  Stephan 
Paumgärtner  ^).     Auf  diefe  Namen   aber  verfiel  man  aus 


1)  Retberg  Nr.  203. 

2)  Sandrart  und  Heller  Nr.  10 13. 

3)  So  Retberg  a.  a.  O.  wegen  der 
ähnlichen  Rüflung  deffelben  auf  dem 


Flügel  des  Paumgärtner'fchen  Altares. 
Da  aber  die  Rüftung  auf  dem  Kupfer- 
ftiche  blos  eine  getreue  Nachbildung 
nach  dem  Reiterftudium  der  Albertina 
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keinem  anderen  Grunde,  als  weil  der  Kupferftich  vor  der 
Jahreszahl  den  ganz  unerklärten  Buchftaben  S  führt.  An 
eine  beftimmte  Perfönlichkeit  ifh  überhaupt  nicht  zu  denken. 
Dazu  nimmt  fchon  die  lange  Vorgefchichte  der  Erfindung 
nicht,  da  ja  das  Studium  der  Reitergeftalt  bereits  aus  dem 
Jahre  1498,  die  Conftruction  des  Pferdes  vermuthlich  fchon 
von  1506  ftammt^). 

Auch  darüber  täufchte  man  fich  nicht,  dafs  der  Stich 
Dürers  keines  der  landläufigen  Todtentanzbilder  fei^  denn 
trotz  feiner  Schreckbarkeit  triumphiert  nicht  der  nebenher 
reitende  Tod  und  noch  weniger  der  hinterdreinlaufende  Teufel, 
fondern  der  Ritter,  der  Menfch !  Dabei  hätte  man  aber  auch 
die  auffallend  ftark  angefpannten  Lachmuskeln  des  Ritters 
nicht  überfehen  follen;  er  grinft  förmlich.  Nur  die  düftere 
Umgebung,  die  Spukgeflalten  und  die  fremdartige  Rüfhung 
des  Reiters  mögen  es  verfchuldet  haben,  dafs  man  auf  diefe 
Mundftellung ,  die  wie  verhaltenes  Lachen  ausfieht,  noch 
nirgends  Gewicht  gelegt  hat.  Man  wird  aber  zugeben,  dafs 
die  Erklärung  des  Bildes  durch  das  Mienenfpiel  der  Haupt- 
figur ganz  wefentlich  befhmmt  wird.  Es  ift  auch  keineswegs 
Nachtzeit  gemeint,  fonfb  wäre  nicht  die  Ausficht  auf  die 
Burg  hell  und  klar  und  das  Stück  Firmament  ganz  weifs 
geblieben.  Nur  die  Oertlichkeit,  in  der  fich  der  Ritter  eben 
befindet,  ift  wild  und  fchaurig  gefchildert.  Unerfchrocken, 
unverwandt  verfolgt  er  aber  feinen  Weg  durch  die  dunkle 
Bergfehlucht,  getragen  vom  edelften  Gaul,  gefolgt  von  feinem 
treuen  Hunde.  Dafs  ihn  der  Tod  anglotzt,  ihm  die  Sanduhr 
hinhält,  macht  ihn  nur  fchmunzeln,  dafs  der  drollige  Teufel 
hinten  nach  ihm  fafst,  fchiert  ihn  gar  nicht  —  er  reitet 
fürbafs!  Alfo  gerade  das  Gegentheil  von  der  Tendenz  der 
alten  Todtentanzbilder !   Die  Welt  verkehrt  fich,  die  Höllen- 


vom  Jahre  1498  ifl  und  eine  Identi- 
tät der  Köpfe  nicht  erfichtlich,  bleibt 
diefe  Vermuthung  ebenfo  unhaUbar, 
wie  die  Hellers  bezüglich  Sickingens. 
Höchftens  könnte  man  daraus  fchlie- 


fsen,  dafs  Stephan  Paumgärtner  Dü- 
rern  zu  jener  Zeichnung  zu  Pferde 
Modell  gefeffen  habe. 

i)  Vergl.  oben  Bd.  I,  S.  371. 
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mächte  verlieren  von  ihrem  alten  Credit  —  und  wir  dürfen 
von  hier  bereits  einen  Ausblick  wagen  nach  jener  Stelle 
im  Prologe  zum  Fauft,  wo  der  Herr  die  Verfuchung  des 
Böfen  zuläfst  mit  den  Worten: 

»Nun  gut,  er  fei  dir  überlaffen! 

Zieh'  diefen  Geift  von  feinem  Urquell  ab, 

Und  führ'  ihn,  kannft  du  ihn  erfaffen, 

Auf  deinem  Wege  mit  herab, 

Und  fteh'  befchämt,  wenn  du  bekennen  mufst: 

Ein  guter  Menfch  in  feinem  dunkeln  Drange 

Ift  fich  des  rechten  Weges  wohl  bewufst«. 

Ueber  den  tieferen  moralifchen  Sinn;  über  die  all- 
gemeine zeitgefchichtliche  Bedeutung  von  »Ritter,  Tod  und 
Teufel«  dürfte  indefs  ein  Zweifel  kaum  obwalten.  Auch 
nach  den  nächften  künftlerifchen  Abfichten  Dürers  fragen 
wir  nicht  umfonft.  Darüber  geben  uns  die  Vorarbeiten  zu 
dem  Kupferftiche  genauen  Auffchlufs.  Er  wollte  eben  vor 
allem  ein  möglichft  gelungenes  Reiterbild  ausführen,  und 
daher  nannte  er  auch  nachmals  das  Blatt  für  fich  felbft  in 
feinem  Niederländifchen  Tagebuch  kurzweg  »den  Reiter«. 
Er  nahm  dazu  die  Rüflung  und  Figur  des  nürnberger 
Reifigen,  den  er  fchon  vor  fünfzehn  Jahren  gezeichnet  hatte. 
Konnte  er  deffen  Mähre  nicht  brauchen,  fo  hatte  er  dafür 
das  Geheimnifs  der  Pferdeproportionen  im  Sinne  Verrocchios 
und  Lionardos  in  Italien  eingeheimft  und  darnach  mit  der 
Feder  damals  fchon  das  Reiterbild  conflruiert;  fogar  der 
Hund  läuft  bereits  mit,  nur  ift  es  noch  nicht  der  zottige 
deutfche  Hühnerhund  des  Stiches,  fondern  eine 'glatthaarige 
Dogge  Doch  zeigt  das  Pferd  des  Kupferftiches  in  feinen 
Verhältniffen,  in  der  geraden  Nafe  und  felbft  in  den  Haut- 
falten am  Hälfe  und  am  Oberfchenkel  deutlich  die  Ver- 
wandtfchaft  mit  jenem  auf  dem  Standbilde  des  Balthafar 
Colleoni  vor  SS.  Giovanni  e  Paolo  in  Venedig.  Nur  eine 
wefentliche  Verbefferung  hat  Dürer  angebracht.  Seine 
früher  gezeichneten  Pferde,  wie  die  plaftifchen  der  italienifchen 
Frührenaiffance,  fetzen  beim  Ausfehreiten  beide  Hinterfüfse 
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platt  auf  den  Boden.  Diefe  unmögliche  Stellung  findet  fich 
auch  noch  auf  den  Vorftudien  zum  »Reiter«  in  Florenz  und 
Mailand.  Aber  auch  auf  der  Kupferplatte  war  diefe  Bein- 
ftellung  bereits  vorgeflochen ;  indefs  das  Pferd  feinen  linken 
Vorderfufs  aufhob,  erfchien  der  rechte  Hinterfufs  bereits 
auf  den  Boden  gefetzt.  Nun  änderte  Dürer  erfl  das  Bein, 
indem  er  es  erhoben  und  verkürzt  zeichnete.  Da  fich  aber 
der  alte  Umrifs  nicht  mehr  austilgen  liefs,  machte  er  eine 
fchilfartige  Pflanze  daraus,  die  aber  noch  ganz  deutlich  den 
alten  Contour  von  Huf  und  Bein  erkennen  läfst.  Die  Aus- 
gleichung diefes  Fehlers  mag  auch  eine  tiefere  Bearbeitung 
der  Platte  zur  Folge  gehabt  haben  und  daher  die  auffallend 
dunkle  Haltung  des  ganzen  Stiches. 

Das  Pentimento  beweift  deutlich  die  Benützung  jener 
um  mehrere  Jahre  älteren  Vorfiudien  und  zeigt  auch,  auf 
was  es  Dürer  bei  feiner  Arbeit  vorzüglich  ankam.  Aber 
damit  war  es  nicht  abgethan;  das  Kind  mufste  einen  Namen 
haben.  Die  Löfung  eines  künfllerifchen  Problems  befriedigte 
zwar  den  Meifter,  aber  noch  nicht  den  Käufer,  den  Be- 
urtheiler  des  Blattes.  Der  fragte  zuerft  nach  der  Bedeutung 
des  Dinges.  Wollte  der  Maler  nackte  Menfchenkörper  dar- 
fteilen, fo  mufsten  fie  Adam  und  Eva,  St.  Sebaftian  oder 
Magdalena  heifsen.  So  hatte  Dürer  bereits  das  oft  genannte 
Reiterftudium  von  1498  zu  feinem  kleinen  reitenden  St.  Georg 
von  1508  benützt;  und  fo  verwendete  er  nun  auch  die  ge- 
fammelten  Vorftudien  zu  der  Darfteilung  von  »Ritter,  Tod 
und  Teufel«.  Wir  find  darum  allerdings  berechtigt,  ja  auch 
genöthigt,  nach  der  gegenftändlichen  Bedeutung  des  Stiches 
zu  fragen.  Die  x^ntwort  erfcheint  wohl  nach  dem  Voraus- 
gefchickten  nicht  fo  fchwierig.  Wenn  die  »Melancholie« 
und  »der  Hieronymus  im  Gehäus«  Bruchftücke  einer  Folge 
der  vier  Temperamente  find,  fo  gehört  »Ritter,  Tod  und 
Teufel«  als  drittes  Blatt  gleichfalls  zu  derfelben  Folge.  Der 
Stich  ift  jenen  fo  gleichzeitig,  als  es  auch  die  kürzefte  Arbeits- 
frift  nur  immer  geftattet,  und  er  hat  mit  denfelben  nahezu 
das  gleiche  Format,  wie  es  Dürer  annähernd  nur  in  einigen 


Kupferftichfolgen. 


feiner  früheften,  kaum  originalen  Kupferftichen  und  feither 
nicht  wieder  angewendet  hat ').  Welches  der  erübrigten 
zwei  Temperamente  Dürer  hier  noch  darftellen  wollte,  würde 
fich  aus  der  Compofition  fchwer  erfchliefsen  laffen,  denn 
die  Charakteriftiken  der  vier  Complexionen  haben  zu  allen 
Zeiten  fehr  gefchwankt ;  wir  wiffen  nicht,  an  welche  Quellen 
Dürer  und  feine  Rathgeber  fich  mögen  gehalten  haben  und 
noch  viel  weniger,  wie  viel  Freiheit  fich  ein  jeder  von  ihnen 
dann  noch  erlaubt  hat.  Genug,  dafs  es  fich  nur  um  eines 
der  beiden  beweglichen,  thatkräftigen  Temperamente  handeln 
kann!  Doch  auch  diefen  Zweifel  löft,  wie  mir  fcheinen  will, 
Dürers  Stich  felbft,  denn  der  Capitalbuchftabe  S  vor  der 
Jahreszahl  auf  dem  Täfelchen  links  unten  kann  wohl  nichts 
anderes  bedeuten  als:  Sanguinicus. 

Dafs  Dürer  die  Folge,  wie  vieles  Andere  unvollendet 
liefs,  fpricht  nicht  gegen  die,  bereits  von  Eye  geahnte 
Annahme  ihres  Zufammenhanges.  Vielleicht,  dafs  ihm  die 
etwa  durch  Spengler  veranlafste  und  dann  doch  als  un- 
gefchickt  erfchienene  Hereinziehung  des  heiligen  Hieron}'mus 
das  Concept  verfchoben  hat.  Der  Gedanke,  den  populären 
Kirchenvater  in  feiner  Häuslichkeit  darzuflellen ,  war  nicht 
neu.  Abgefehen  von  anderen  italienifchen  und  deutfchen 
Meiftern  hatte  Dürer  ihn  bereits  in  feinem  vortrefflichen 
Holzfchnitte  von  151 1  (B.  1 14)  in  ähnlicher  Weife  gefchildert. 
Neu  ifl:  an  dem  Kupferftiche  nur  die  farbige  Stimmung,  der 
poetifche  Hauch,  das  Stillleben,  in  das  der  Heilige  hier 
verfetzt  wird  und  vor  welchem  derfelbe  nicht  blos  räumlich 
in  den  Hintergrund  tritt.  Dafs  Dürer  damals  zu  reinen 
Stimmungsbildern  hinneigte,  zeigt  nodi  ein  anderes  Beifpiel. 
Er  ftach  nämlich  gerade  im  Jahre  i  5  1 4  den  kleinen  Dudel- 


i)  Es  find  die  Madonna  mit  der 
Heufchrecke,  der  Verlorene  Sohn  und 
das  Meerwunder.  Die  genauen  Meter- 
Mafse  nach  den  Plattenrändern  find : 
bei  der  Melancholie :  H.  0.24,  Br.  o.  1 9, 
S.  Hieronymus:  H.  0.247,  Br.  0.19, 


Reiter:  H.  0.245,  Br.  O.188.  Die 

Unterfchiede  find  geringfügig,  zumal 
wenn  man  bedenkt,  dafs  Dürer  feine 
Stiche  auf  unbefchnittenen  Papier- 
bögen druckte  und  fo  mit  ganz  breiten 
Rändern  in  den  Handel  brachte. 
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fackpfeifer,  der  an  einen  Baum  gelehnt  auffpielt  und  das 
tanzende  Bauernpaar,  deffen  derbe  Luftigkeit  einem  Brueghel 
Ehre  machen  würde  ').  Die  beiden  Blättchen  fmd  offenbare 
Seitenflücke ;  fie  find  zufammen  erfunden  und  follen  zufammen 
betrachtet  werden.  Trotz  des  ganz  geringfügigen,  gewifs 
nicht  beabfichtigten  Unterfchiedes  im  Formate  und  obwohl 
fie  äufserlich  durch  nichts  als  folche  gekennzeichnet  find, 
erfcheinen  die  beiden  Stiche  jedem  unbefangenen  Blicke 
doch  fogleich  als  Pendants,  verbunden  durch  gleiche  Form- 
gebung und  den  einfachften  Gedankengang.  Auch  die  kleinen 
Apoftel  Paulus  und  Thomas ,  mit  denen  Dürer  gerade 
auch  15 14  feine  Apoftelfolge  begann,  verrathen  ja  durch 
kein  befonderes  Merkzeichen  ihre  Zufammengehörigkeit  und 
das  Gleiche  gilt  von  der  geftochenen  Paffion.  In  diefer 
Beziehung  charakterifiert  fich  alfo  die  Folge  der  Tempera- 
mente ausnahmsweife  viel  deutlicher  als  folche,  indem  die 
Melancholie  mit  dem  vollen  Namen  und  der  Ziffer  I,  der 
Sanguinicus  wenigftens  mit  dem  Anfangsbuchftaben  be- 
zeichnet ifl. 

Dürers  Neigung  zum  Speculieren  und  Grübeln  erreicht 
überhaupt  um  das  Jahr  15 14  ihren  Höhepunkt.  Die  Auf 
träge  des  Kaifers  Maximilian  hatten  ihn  von  den  religiöfen 
Darflellungen,  die  ihn  zuvor  ganz  erfüllten,  mehr  und  mehr 
abgelenkt.  Zugleich  war  er  dadurch  nothwendig  in  viel- 
fache Berührungen  mit  den  Gelehrten  am  kaiferlichen  Hof- 
lager gekommen  und  mit  folchen,  die  befliffen  waren,  fich 
dafelbft  bemerklich  zu  machen.  Die  Aufforderung  zu  ge- 
fuchten,  allegorifchen  Darftellungen  drang  fo  von  allen  Seiten 
auf  Dürer  ein.  In  diefem  Sinne  bediente  er  fich  noch  aus- 
nahmsweife auch  mythologifcher  Figuren.    So  befindet  fich 


i)  Bartfeh  Nr.  91  und  90.  Die 
kleinen  Platten  weichen  von  einander 
ab  in  der  Höhe  um  2,  in  der  Breite 
um  I  Millim.  Die  Platte  des  Sack- 
pfeifers hat  fich  in  flark  retouchier- 
tem  Zuftande  im  Befitze  der  Familie 


Imhoff  bis  heute  erhalten. 

2)  Die  Federfkizze  zu  diefem  St. 
Paulus,  Bartfeh  50,  von  gleicher 
Gröfse  im  Gegenfmne  befindet  lieh 
in  den  Uffizien  zu  Florenz 
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in  der  Ambrafer  Sammlung  zu  Wien  die  colorierte  Feder- 
zeichnung einer  lehrhaften  Allegorie,  die  auch  fonft  in  der 
deutfchen  Malerei,  namentlich  bei  Cranach  beliebt  ift;  fie 
trägt  die  Bezeichnung  von  15 14.  Der  kleine  Amor  hat 
eine  Honigwabe  aus  dem  Bienenftocke  geffcohlen,  wird  dafür 
von  den  Bienen  umfchwärmt  und  geftochen  und  kömmt 
darob  wehklagend  zu  der  weifs  bekleideten  Frau  Venus 
gelaufen ').  Ganz  unverftändlich  bleiben  die  Entwürfe  in 
nackten  Figuren  auf  zwei  Federzeichnungen  des  Städel'fchen 
Inftituts  zu  Frankfurt.  Die  eine  von  1 5 1 5  zeigt  einen  Mann 
an  einen  Baum  gefeffelt;  hinter  demfelben  ein  anderer,  der 
etwas  vom  Boden  aufhebt,  dann  ein  ftehendes  Weib,  ein  anderes 
in  niedergekauerter  Stellung  und  eine  magere  Alte  am  Stocke 
fchreitend.  Auf  dem  anderen  Blatte  ein  junger  Mann  und 
ein  altes  Weib,  einen  Kandelaber  auf  ein  Poftament  fetzend; 
im  Hintergrunde  drei  andere  weibliche  Figuren,  deren  eine 
eine  Art  Weihwedel  hält;  die  Zeichnung  ift  von  15 16.  Die 
nackten  Geftalten  find  mit  Schwung  und  mit  italienifcher 
Freiheit  hingeworfen;  in  ihren  feften,  gefpreizten  Stellungen 
erinnern  fie  an  Luca  Signorelli. 

Schon  aber  nahen  die  Zeichen  einer  neuen  Zeit.  Die 
kommende  Kirchenreform  wirft  bereits  fchärfer  umgrenzte 
Schatten  in  die  Gemüther  und  unter  Dürers  Hand  gewinnen 
fie  Geftalt,  bevor  fie  fich  noch  in  das  gefprochene,  gefchriebene, 
gedruckte  Wort  zu  kleiden  wagen.  Aus  der  Zeit  um  das 
Jahr  1 5 1 5  etwa  ftammt  eine  der  phantaftifcheften  Com- 
pofitionen,  die  wir  von  Dürer  kennen.  Es  ift  eine  grofse 
Federzeichnung  im  Mufeum  der  Stadt  Rennes  in  Frankreich, 
auf  welcher  das  Treiben  der  böfen  Geifter  in  der  Kirche 
gefchildert  wird,  fo  recht  eine  Ausgeburt  des  gährenden 
Zeitalters-).    Oben  im  Hintergrunde  fieht  man  den  Hoch- 


1)  Eine  alte  Copie  darnach  be- 
findet fich  im  Britifchen  Mufeum ,  fie 
ftammt  aber  nicht  von  Dürers  Hand, 
ebenfowenig  wie  die  fonderbare  Unter- 
fchrift  »Plato«  mit  den  darauf  fol- 


genden »Herz-Schmerz«  -Reimen. 

2)  Abbildung  in  phototypifcher 
Reduction  in  Dürer  -  Quantin ,  Tafel 
zu  228  unter  dem  falfchen  Titel: 
rtjüngftes  Gericht«. 
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altar,  auf  deffen  Stufen  links  ein  Engel  in  prieflerlichem 
Gewände  fteht,  das  Rauchfafs  fchwingend  und  eine  fchrift- 
liche  Botfchaft  von  einem  zu  ihm  herabfchwebenden  anderen 
Engel  empfangend.  Weiter  vorne  fteht  inmitten  des  Kirchen- 
fchiffes  ein  dritter  Engel  eifrig  in  ein  Buch  fchreibend. 
Während  fo  der  Altar  und  Chor  durch  die  Engrel  p-efchützt 
wird,  ift  der  Mittelgrund  des  Schiffes  mit  Teufelsfratzen  be- 
völkert, deren  Formen  an  die  ähnlichen  Gebilde  des  Hierony- 
mus Bofch  und  der  Brueghel  erinnern.  Zu  beiden  Seiten 
reihen  fich  andächtig  Betende,  denen  die  verfchiedenen 
Teufelchen  mit  Verfuchungen  nahen,  indem  fie  ihnen  deren 
Embleme  entgegenhalten,  dem  einen  den  Geldfack,  dem 
anderen  einen  Becher,  dem  dritten  ein  hübfches  Weiblein, 
dort  ein  Brathuhn  am  Roft,  hier  ein  im  Baue  begriffenes 
Haus.  Nur  vereinzelt  fchwebt  dazwifchen  links  eine  Maria 
über  dem  Halbmond,  rechts  das  Bildchen  einer  Erlöfung 
aus  dem  Fegefeuer  und  eines  Engels  mit  dem  Crucifixus, 
wohl  die  Vorftellungen  derjenigen  Beter  andeutend,  welche 
der  Verfuchung  widerftehen  werden.  Die  Hauptacteure 
des  merkwürdigen  Schaufpieles  find  aber  die  drei  gröfseren 
Teufelsfiguren  in  der  Mitte  des  Bildes,  wo  ein  grofser 
Schrein,  offenbar  ein  Geldkaften,  fteht.  Vor  deffen  ge- 
fchloffener  Thür  fitzt  auf  einem  Schemel  der  eine  Teufel 
und  befchreibt  ein  Blatt  —  vielleicht  einen  Ablafsbrief  — 
der  andere  fteht  mit  einer  Bandrolle  wie  dictierend  links 
neben  ihm ;  der  dritte  aber  fchreitet  gegen  rechts,  ganz  be- 
packt mit  weiteren  Sinnbildern  der  Verfuchung,  die  er  anzu- 
preifen  fcheint  und  an  die  heranfchwebenden  kleineren  Gehilfen 
vertheilt.  Den  Vordergrund  hingegen  füllen  wieder  fieben 
liebliche  Engelsgeftalten,  von  jener  Art,  wie  fie  Dürer  feinen 
Madonnen  zuzugefellen  pflegt.  Sie  find  um  eine  grofse  Schrift- 
tafel gruppiert,  welche  fie  aufrecht  halten.  Die  Tafel  aber 
enthält  von  Dürers  fefter  Hand  nur  die  Worte:  »Do  fchreibt 
hrein  was  Ir  wollt«  und  einige  kalligraphifche  Schnörkel, 
dergleichen  wir  aus  dem  Gebetbuche  Kaifer  Maximilians 
kennen.    Die  Tafel  follte  wohl  mit  einer  frohen  Botfchaft 


Die  böfen  Geifler  in  der  Kirche. 


befchrieben  werden,  im  Zufammenhange  etwa  mit  derjenigen, 
welche  der  fchwebende  Engel  am  Altare  feinem  ponti- 
ficierenden  Genoffen  bringt,  denn  die  reizenden  Engel,  welche 
knieend,  ftehend,  lehnend,  fmnend  und  einander  zuraunend 
die  Tafel  umgeben,  fcheinen  freudig  bewegt.  Schwerer  als 
der  ziemlich  deutliche  Sinn  diefer  Compofition  ifl  die  Be- 
ftimmung  derfelben  zu  errathen.  Die  Bemerkung  Dürers 
auf  der  Tafel:  »Da  fchreibt  herein  was  Ihr  wollt«  könnte 
fo  gedeutet  werden,  als  habe  der  Meifter  die  Skizze  für 
einen  anderen  Maler  gemacht  und  diefem  zur  Benützung 
überlaffen.  Viel  wahrfcheinlicher  aber  ift  es,  dafs  er  den 
Entwurf  auf  Beflellung  oder  im  Einvernehmen  mit  jemand 
Anderem,  offenbar  einem  Gelehrten  gemacht  habe,  dem  er 
die  Zeichnung  dann  zur  Begutachtung  und  zur  Beifügung 
der  Infchrift  überantwortete;  vielleicht  weil  über  deren 
Wortlaut  noch  eine  Meinungsverfchiedenheit  oder  Ungewifs- 
heit  beftand.  Auch  erfcheint  mir  die  Zeichnung  keineswegs 
als  die  Skizze  zu  einem  Gemälde;  vielmehr  ift  fie,  nach 
Gegenfland  und  Compofition  wie  nach  der  technifchen  Be- 
handlung zu  fchliefsen,  zum  Zwecke  des  Holzfchnittes  ge- 
macht. Dürer  und  fein  Berather  fcheinen  es  auf  ein  Flugblatt 
abgefehen  zu  haben,  das  die  Botfchaft  eines  nahenden  Heiles 
hätte  ins  Volk  werfen  follen.  Es  ift  begreiflich,  dafs  das 
allzukühne  Wagftück  nicht  zur  Ausführung  kam.  Für  uns 
aber  hat  das  Blatt  in  Rennes  darum  eine  folche  Wichtigkeit, 
weil  wir  aus  demfelben  erfehen,  dafs  Dürer,  fo  wie  er  mit 
feinen  Kupferftichen  die  humaniftifche  Bewegung  feiner  Zeit 
illuftrierte,  auch  den  Anlauf  genommen  hatte,  die  kirchliche 
Umwälzung  mit  populären  Holzfchnitten  zu  begleiten  und 
mit  einzuleiten.  Bald  machte  das  Auftreten  Luthers  folche 
Pläne  vollends  hinfällig. 

Am  31.  October  15 17  fchlug  Martin  Luther  feine 
95  Thefen  an  die  Thüre  der  Schlofskirche  zu  Wittenberg, 
derfelben  Schlofskirche,  in  welcher  Kurfürft  Friedrich  eine 
Reihe  der  heften  Gemälde  Dürers  verfammelt  hatte.  Seine 
Stimme  fand  Widerhall  im  ganzen  Lande,  aber  rafcher  als 
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anderwärts  fand  der  Reformator  Anhänger  in  Nürnberg; 
und  unter  den  Erften,  welche  fich  für  ihn  entfchieden,  war 
Albrecht  Dürer.  Schon  zu  Anfang  des  Jahres  1 5 1 8  brachte 
er  Luther  eine  Huldigung  dar,  vermuthlich  durch  Ueber- 
fendung  feiner  Holzfchnittbücher  und  einiger  Kupferfhche, 
denn  fchon  am  5.  März  1518  in  einem  Briefe  an  Chriftoph 
Scheurl  erwiedert  Luther  das  Gefchenk  des  Meifters  mit 
der  wärmften  Dankfagung  i).  Mit  welchen  Gefühlen  mochte 
der  Reformator  das  Marienleben  und  die  Paffionen  Dürers 
durchblättert  haben.  Am  23.  December  deffelben  Jahres 
berichtet  wiederum  Scheurl  an  Johann  Staupitz  über  die 
friedliche  Gemeinde,  die  fich  um  den  Prediger  Wenzel  Link 
verfammele;  er  meldet  ihm  Grüfse  von  deffen  Zuhörern, 
er  zählt  fie  auf:  Hieronymus  Ebner,  Caspar  Nützel,  Hie- 
ronymus Holtzfchuher ,  Lazarus  Spengler,  lauter  bekannte 
Namen,  darunter  auch  Dürer  —  » alle  nach  einem  Luther'fchen 
Grufse  fchmachtend«  2) !  Lange  freilich  follte  die  frohe,  ein- 
trächtige Stimmung  nicht  dauern;  auf  die  heifserfehnte 
Morgenröthe  folgte  ein  flürmifcher  Tag.  Gerade  die  beiden 
nächften  Freunde  Dürers,  Wilibald  Pirkheimer  und  Lazarus 
Spengler  traten  am  entfchiedenften  für  Martin  Luther  in 
die  Schranken.  So  wurden  fie  denn  gleich  von  dem  erften 
Schlage,  den  die  römifche  Curie  gegen  diefen  richtete,  mit 
betroffen. 


1)  De  Wette  1,  95:  .  .  .  accepi 
.  .  .  simul  et  donum  insignis  viri 
Alberti  Dureri  .  .  .  Interim  rogo  com- 
mendes  me  optimo  viro  Alberto  Du- 
rero  et  gratum  ac  memorem  ei  me 
nunties. 

2)  Scheurls  Brief  buch,  ed.  v.  Soden 
und  Knaake,  Potsdam  1867,  S.  78: 
Nos  hic  vivimus  quiete,  valemus  recte : 
nam  et  Wenceslaus  prsedicat  populo 
gi-atus;  ejus  auditoi-es  te  salutant:  Je. 
Ebner,  C.  Nuzel,  J.  Holtzuher,  L. 
Spengler,  A.  Durer,  addo  etiam  can- 
cellarium  tuum  devotum  Scheurleum 
cum  Ebnere,  omnes  salutis  Martinianse 


cupidissimi«.  Einige  Tage  früher 
fchon  am  I7ten  deffelben  Monats 
grüfsen  Spalatin:  »Wenceslaus,  Lu- 
therum non  mentiens.  Durer  et  ple- 
rique  alii«.  Dafelbft  S.  66.  Und 
am  9.  Mai  15 19  heifst  es  in  einem 
Briefe  an  M.  Luther  und  Otto  Beck- 
mann :  Valete  feliciter  et  si  quid  pos- 
sumus  pro  vobis  possumus:  utrique 
vestrum  se  commendat  Je.  Ebner, 
Caspar  Nuzel,  J.  Holtzschuher ,  Al- 
bertus Durer  et  omnis  nostra  soda- 
litas  nominis  vestri  studiosissima. 
Dafelbft  90. 


Luthers  Auftreten. 


Wie  Pirkheimer  früher  mit  feiner  Schutzfchrift  für 
Reuchlin  der  humaniflifchen  Aufklärung  das  Wort  geredet 
hatte,  fo  veröffentlichte  Spengler  im  Jahre  15 19  feine: 
Apologia  oder  Schutzrede  und  chriflliche  Antwort  eines 
ehrbaren  Liebhabers  göttlicher  Wahrheit  der  heiligen  Schrift 
auf  Etlicher  Wiederfpruch  mit  Anzeigung,  warum  Doctor 
Martin  Luthers  Lehre  nicht  als  unchriftlich  verworfen,  fondern 
vielmehr  als  chriftlich  gehalten  werden  foll  etc.  Auch  den 
kauftifchen  Witz  Pirkheimers  litt  es  nicht  länger.  Nach 
der  Leipziger  Disputation  zwifchen  dem  Reformator  und 
Doctor  Eck  verhöhnte  er  den  letzteren  in  einem  fatirifchen 
Dialoge,  betitelt:  Eccius  dedolatus,  der  gehobelte  Eck. 
Das  Büchlein,  ganz  in  der  kräftigen  und  phantaflifchen 
Art  deutfcher  Schwänke  jener  Zeit  abgefafst,  gab  fein  Opfer 
fchonungslos  dem  Gelächter  Preis  Es  erfchien  im  Februar 
1520  unter  erdichtetem  Namen  und  angeblich  in  Utopien. 
Auch  Spenglers  Apologie  war  anonym  veröffentlicht.  Die 
Verfaffer  wurden  aber  bald  errathen  und  als  Eck  darauf 
mit  der  Bannbulle  gegen  Luther  aus  Rom  zurückkehrt,  be- 
nützte er  feine  päpftliche  Vollmacht  zur  Rache,  indem  er 
die  Namen  beider  als  Hauptanhänger  Luthers  mit  in  die 
Bulle  fetzte.  Das  hatte  nun  für  fie  eine  Reihe  von  Wider- 
wärtigkeiten zur  Folge.  Nach  demüthigenden  Unterhand- 
lungen verftanden  fie  fich  zu  einer  gemeinfamen  Appellation 
an  den  Papfl:  Leo  X.,  datiert  vom  i.  December  1520,  um 
durch  eine  Art  von  halbem  Widerruf  die  Löfung  des 
Bannes  zu  erwirken,  der  indefs  in  Nürnberg  bald  alle  Wir- 
kung verloren  hatte. 

Dürer  ftand  den  beiden  Gelehrten  zu  nahe,  um  nicht 
alle  diefe  Zwifchenfälle  und  die  daran  geknüpften  Auf- 
regungen mit  zu  empfinden.  Ein  Zeugnifs  dafür  ifl  uns  fein 
Brief  an  Georg  Spalatin  aus  dem  Anfang  des  Jahres  1520, 
in  dem  es  von  Spenglers  Apologie  heifst:    »Da  Ihr  mir 


i)  Vergl.  R.  Rösler,  Der  gehobelte  gefch.  Neue  Folge  II,  457  ft". 
Eck,  Zeitfchr.  für  deutfche  Kultur- 
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gleichfalls  um  die  Schutzbüchlein  Martini  fchreibt,  fo  wiffet, 
dafs  ihrer  keines  mehr  vorhanden  ift;  man  druckt  fie  aber 
zu  Augsburg.  Sobald  fie  fertig  werden,  will  ich  Euch 
welche  zufchicken;  aber  wiffet,  dafs  dies  Büchlein,  wiewohl 
es  hier  gemacht  ift,  auf  den  Kanzeln  als  ein  Ketzerbüchlein, 
das  man  verbrennen  foll,  verrufen  und  fchmählich  gegen 
den  geredet  worden  ift,  der  es  ohne  Unterfchrift  hat  aus- 
gehen laffen.  Es  hat's  auch  Doctor  Eck,  wie  man  fagt,  zu 
Ingolftadt  öffentlich  verbrennen  wollen,  wie  es  des  Doctor 
Reuchlin  Büchlein  einft  gefchehen  ift« ').  Noch  bedeutfamer 
für  die  damalige  Geiftesrichtung  Dürers  ift  aber  der  Ein- 
gang diefes  Briefes  an  den  Caplan  des  Kurfürften  Friedrich 
des  Weifen.  Es  ift  zunächft  ein  Dankfehreiben  für  einige 
Büchlein  Luthers,  welche  der  Kurfürft  felbft  Dürern  zu- 
gefchickt  hatte:  »Deshalb  bitte  ich.  Euer  Ehrwürden  wolle 
Seiner  kurfürftlichen  Gnaden  meine  unterthänige  Dankbar- 
keit auf's  höchfte  anzeigen,  und  Seine  kurf.  Gnaden  in  aller 
Unterthänigkeit  bitten,  dafs  er  fich  den  löblichen  Doctor 
Martinus  Luther  befohlen  fein  laffe,  um  der  chriftlichen 
Wahrheit  willen,  an  der  uns  mehr  gelegen  ift,  als  an  allem 
Reichthume  und  Gewalt  diefer  Welt,  denn  das  alles  vergeht 
mit  der  Zeit,  allein  die  Wahrheit  bleibt  ewig.  Und  hilft 
mir  Gott,  dafs  ich  zu  Doctor  Martinus  Luther  komme,  fo 
will  ich  ihn  mit  Fleifs  abkonterfeien  und  in  Kupfer  ftechen 
zu  einem  dauernden  Andenken  des  chriftlichen  Mannes,  der 
mir  aus  grofsen  Aengften  geholfen  hat.  Und  ich  bitte  Euer 
Ehrwürden,  wenn  Doctor  Martinus  etwas  Neues  macht,  das 
deutfch  ift,  wollet  es  mir  für  mein  Geld  zufenden«. 

Auch  während  feines  Aufenthaltes  in  den  Niederlanden 
ift  Dürer  darauf  bedacht,  neue  Luther'fche  Flugfchriften, 
auch  lateinifche,  zu  kaufen.  So  kauft  er  zweimal  die 
Condemnation  Luthers  mit  deffen  Antwort,  die  eben 
1520   in   Schlettftadt   und  Wittenberg   gedruckt  worden 


i)  Original  der  Bafeler  Bibliothek,  Zeitfchr.  f.  bild.  K.  III.  7;  überfetzt: 
gedr.  von  Ed.  His-Heusler  in  der      Dürers  Briefe  42  ff. 
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war  ').  Bezeichnend  für  die  damalige  kirchliche  Richtung 
Dürers  ift  es  auch,  dafs  er  zu  Antwerpen  von  Geiftlichen 
nur  mit  dem  Klofter  der  Auguftiner  einen  und,  wie  es 
fcheint,  ziemlich  nahen  Verkehr  unterhält.  Es  waren  dies 
Sächfifche  Auguftiner,  die  fich  erft  151 3  dort  niedergelaffen 
hatten,  im  Viertel  von  St.  Andreas,  wo  noch  heute  eine 
Strafse  die  Augufhnerftrafse  heifst.  Von  diefem  Klofter 
fchreibt  Erasmus  von  Rotterdam  fchon  in  feinem  erften 
Briefe  an  Luther  am  30.  Mai  15  19  aus  Löwen:  »Im  Klofter 
zu  Antwerpen  ift  ein  Prior,  ein  reiner  Chriftenmenfch ,  der 
Dich  aufserordentlich  liebt;  er  war,  wie  er  fagt.  Dein 
Schüler.  Er  ift  faft  der  einzige  unter  allen,  der  Chriftum 
predigt;  die  anderen  aber  predigen  entweder  Fabeln  oder 
für  ihren  Beutel«"^).  Prior  und  Mönche  diefes  Conventes 
wurden  denn  auch  fchon  im  September  1522  als  Anhänger 
und  Verbreiter  der  neuen  Lehren  verhaftet  und  im  darauf- 
folgenden Jahre  ganz  ausgetrieben.  Vielleicht  waren  es 
Infaffen  diefes  Kloflers,  welche  der  Rathsfchreiber  von  Ant- 
werpen, Cornelius  Grapheus,  »als  vortreffliche  Menfchen  und 
durch  und  durch  gute  Chriften«  mit  einem  dringenden 
Empfehlungsbriefe  vom  23.  Februar  1524  Dürern,  »wohl 
dem  Fürften  der  Malerkunft,  feinem  Freunde  und  geliebteften 
Bruder  in  Chriflo«,  zufandte;  in  deffen  etwaiger  Abwefen- 
heit  follten  fie  fich  an  Wilibald  Pirkheimer  wenden.  Gra- 
pheus fchliefst  fein  Schreiben  mit  den  Worten:  >Bei  uns 
erhebt  fich  eine  grofse  und  von  Tag  zu  Tag  unaufhörlich 
neue  Verfolgung  wegen  des  Evangeliums,  was  Euch  diefe  Brü- 
der alles  deutlicher  erzählen  werden.  Nochmals  Lebewohl«  3). 


l)  Dürers  Briefe  etc.  96,  7  u.  99, 
6:  Condemnatio  doctrinse  librorum 
Martini  Lutheri,  per  quosdam  ma- 
gistros  Lovanienses  et  Colonienses 
facta,  cum  responsione  Lutheri.  Der 
zugleich  genannte  Dialogus  wäre  nach 
L.  Geiger:  Götiinger  gel,  Anz.  1873. 
S.  977,  der  bei  Schade:  Satiren  aus 
der  Reformationszeit  11,  135  — 154, 
Thaufing,  Dürer.  II. 


327 — 339  abgedruckte  und  von  Baur: 
Deutfchl.  in  den  J,  15  17 — 1525,  S. 
113 — 118,  bearbeitete;  womit  ich 
meine  frühere  Vermuthung  verbeffere. 

2)  Dürers  Briefe  etc.,  126,  22  An- 
merkung; Stichart,  Erasmus  v.  R. 
315;  Opus  epist.  S,  258. 

3)  Dürers  Briefe,  XVI,  und  178: 
»De  meo  statu  nihil  scribo;  hi  ta- 
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Ganz  unumwunden  aber  und  wie  mit  Elementarkraft 
bricht  Dürers  Glaubensbekenntnifs  zu  Tage,  da  die  Kunde 
von  der  Aufhebung  Luthers  auf  feiner  Rückkehr  vom 
Wormfer  Reichstage  zu  ihm  gelangt.  Er  glaubt  nicht 
anders  als  an  Verrath  und  geräth  dadurch  in  folche  Auf- 
regung, dafs  er  die  fonft  ganz  trockenen  Notizen  feines 
Reifetagebuches  durch  einen  langen,  herzzerreifsenden  Klage- 
ruf unterbricht ') : 

»Am  Freitag  vor  Pfingften  (17.  Mai)  im  Jahre  1521 
kam  mir  die  Mähr  gen  Antwerpen,  dafs  man  Martin  Luther 
fo  verrätherifch  gefangen  genommen  hätte.  Denn  da  ihm 
der  Herold  des  Kaifers  Karl  mit  dem  kaiferlichen  Geleite 
beigegeben  war,  fo  ward  dem  vertraut.  Nachdem  ihn  aber 
der  Herold  bei  Eifenach  an  einen  unfreundlichen  Ort  ge- 
bracht hatte,  fagte  er,  er  bedürfe  feiner  nicht  mehr  und  ritt 
von  ihm.  Alsbald  waren  zehn  Reiter  da,  die  führten  ver- 
rätherifch den  verkauften,  frommen,  mit  dem  heiligen  Geifte 
erleuchteten  Mann  hinweg,  der  da  war  ein  Nachfolger  des 
wahren  chriftlichen  Glaubens.  Und  lebt  er  noch  oder  haben 
fie  ihn  gemordet?  —  was  ich  nicht  weifs  —  dann  hat  er 
das  gelitten  um  der  chriftlichen  Wahrheit  willen,  und  darum, 
dafs  er  geftraft  hat  das  unchriftliche  Papftthum,  das  da 
widerftrebt  der  Freilaffung  Chrifti  mit  feiner  grofsen  Laft 
von  menfchlichen  Gefetzen;  und  auch  darum,  dafs  wir  deffen, 
was  unferes  Blutes  und  Schweifses  ift,  alfo  beraubt  und 
ausgezogen  werden  und  daffelbe  fo  fchändlich  von  müfsig- 
gehendem  Volke  läfterlich  verzehrt  werde,  indefs  die  dürftigen, 
kranken  Menfchen  darob  Hungers  fterben.  Und  fonderlich 
ift  mir  noch  das  Schwerfte,  dafs  uns  Gott  vielleicht  noch 
unter  ihrer  falfchen,  blinden  Lehre  bleiben  laffen  will,  welche 


bellarii,  viri  oplimi  et  syncerissime 
christiani  tibi  facile  indicabunt,  quos 
tibi  nostroque  Pircaimero  ceu  meipsum 
commendo ;  digni  enim  sunt  qui  op- 
timis  quibusque  (cum  optimi  sint) 
valde  commendentur.  Vale  mi  cha- 
rissime  Alberte!    Apud   nos  magna 


et  subinde  nova  quotidie  propter 
evangelium  oritur  persequutio,  de  qua 
re  f  r  a  t  r  e  s  isti  apertius  omnia  narra- 
bunt.    Iterum  vale! 

i)  Campe,  Reliquien  layfif.  und 
Dürers  Briefe  etc.  1 1 9  ff. 
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die  Menfchen,  die  fie  Väter  nennen,  erdichtet  und  aufgefetzt 
haben;  weshalb  uns  das  köftliche  Wort  Gottes  an  vielen 
Orten  fälfchlich  ausgelegt  oder  gar  nicht  vorgehalten  wird. 
Ach  Gott  im  Himmel,  erbarme  dich  unfer«! 

Und  fo  geht  es  fort  im  erlefenften  Predigertone  der 
Zeit.  Die  Stelle  läfst  uns  einen  tiefen  Blick  thun  in  das 
bewegte  Seelenleben  Dürers.  Sie  zeigt  auch  feine  Belefen- 
heit  in  der  theologifchen  Litteratur ,  die  damals  an  der 
Spitze  der  öffentlichen  Meinung  ftand,  und  feine  Vertraut- 
heit mit  den  kirchlichen  Tagesfragen.  Er  träumt  von  der 
Vereinigung  aller  chriftlichen  Confeffionen  und  fleht  zu 
Chriftus:  »Rufe  die  Schafe  deiner  Weide,  die  fich  noch  zum 
Theil  in  der  römifchen  Kirche  befinden,  wieder  zufammen 
mit  fammt  den  Indianern,  Moskowitern,  Reuffen  und 
Griechen,  die  durch  den  Druck  und  Geiz  der  Päpfte  und 
durch  falfche  Scheinheiligkeit  getrennt  worden  find.  Ach 
Gott!  erlöfe  dein  armes  Volk,  das  da  durch  grofsen  Bann 
und  durch  Gebote  bedrängt  wird,  deren  es  keines  gern  er- 
füllt, daher  es  ftets  fündigen  mufs  in  feinem  Gewiffen,  wenn 
es  diefelben  übertritt«  u.  f.  w. 

Weiterhin  bezieht  fich  Dürer  auf  den  englifchen  Refor- 
mator John  Wicliffe,  indem  er  von  Luther  fagt :  »Und  wenn 
wir  diefen  Mann,  der  da  klarer  gefchrieben  hat,  als  irgend 
einer,  der  feit  140  Jahren  gelebt  hat,  und  dem  du  folch' 
einen  evangelifchen  Geifi:  gegeben  haft,  verloren  haben 
foUen,  fo  bitten  wir  dich,  o  himmlifcher  Vater!  dafs  du 
deinen  heiligen  Geift  wiederum  Einem  gäbeft,  der  da  deine 
heilige,  chriftliche  Kirche  allenthalben  wieder  verfammle, 
auf  dafs  wir  wieder  einig  und  chriftlich  zufammenleben,  und 
damit  alle  Ungläubigen ,  als  da  find  Türken ,  Heiden  und 
Kalikuten,  unferer  guten  Werke  wegen  von  felbft  zu  uns 
begehren  und  den  chriftlichen  Glauben  annehmen.  Du  willft 
aber,  o  Herr !  ehe  du  richteft,  fo  wie  dein  Sohn  Jefus  Chriftus 
durch  die  Priefter  fterben  mufste,  um  vom  Tode  zu  erftehen 
und  darnach  gen  Himmel  zu  fahren,  dafs  es  gleichermafsen 
auch  deinem  Nachfolger  Martin  Luther  ergehe,    den  der 
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Papft  mit  feinem  Oelde  verrätherifch  gegen  Gott  um  fein 
Leben  bringt.  Du  aber  wirft  ihn  erquicken.  Und  wie  du 
darnach,  o  mein  Herr!  verhängteft,  dafs  Jerufalem  dafür 
zerftöret  ward,  alfo  wirfl:  du  auch  diefe  eigenmächtig  an- 
genommene Gewalt  des  römifchen  Stuhles  zerftören.  Ach 
Herr!  gieb  uns  darnach  das  neue  gefchmückte  Jerufalem, 
das  vom  Himmel  herabfteigt,  davon  in  der  Apokalypfe  ge- 
fchrieben  fteht,  das  heilige  reine  Evangelium,  das  nicht  mit 
menfchlicher  Lehre  verdunkelt  fei !  Sieht  doch  ein  Jeglicher, 
der  da  Martin  Luthers  Bücher  lieft,  wie  feine  Lehre  fo  klar 
und  durchfichtig  ift,  fo  er  das  heilige  Evangelium  vorträgt  ^). 
Und  darum  find  diefelben  in  grofsen  Ehren  zu  halten  und 
nicht  zu  verbrennen;  es  wäre  denn,  dals  man  feine  Wider- 
facher,  die  allezeit  der  Wahrheit  widerftreiten ,  auch  in's 
Feuer  würfe  mit  allen  ihren  Opinionen,  die  da  aus  Menfchen 
Götter  machen  wollen;  dabei  aber  doch  fo  verführe,  dafs 
man  dann  wieder  neue  Drucke  von  Luthers  Büchern  hätte«. 

Merkwürdig  ift,  auf  welchen  Ausweg  Dürer  fchliefslich 
in  feinem  Jammer  um  Luther  verfällt:  »O  Gott!  ift  Luther 
todt,  wer  wird  uns  hinfort  das  heilige  Evangelium  fo  klar 
vortragen?  Ach  Gott!  was  hätte  er  uns  noch  in  lO  oder 
20  Jahren  fchreiben  können  ?  O ,  Ihr  frommen  Chriften- 
menfchen  alle!  helft  mir  fleifsig  beweinen  diefen  von  Gott 
begeifterten  Menfchen,  und  beten,  dafs  er  uns  einen  anderen 
erleuchteten  Mann  fende!  O  Erasmus  von  Rotterdam,  wo 
willft  du  bleiben  ?  Sieh !  was  vermag  die  ungerechte  Ty- 
rannei, die  weltliche  Gewalt,  die  Macht  der  Finfternifs? 
Höre ,   du  Ritter  Chrifti !    reite  hervor  neben  dem  Herrn 


i)  In  demfelben  Sinne  äufserte  fich 
Dürer  gegen  Melanchthon  über  die 
Schriften  Luthers  im  Gegenfatze  zu 
denen  anderer  Theologen:  »hoc  in- 
teresse  inter  Lutheri  et  aliorum  theo- 
logorum  scripta,  quod  ipse  legens  in 
prima  pagina  tres  vel  quatuor  perio- 
dos  scriptorum  Lutheri,  scire  posset, 
quid  esset  expectandum  in  toto  opere. 


Et  hanc  esse  laudem  scriptorum  Lu- 
theri ,  videlicet  illam  perspicuitatem 
et  ordinem  orationis.  De  aliis  vero 
dicebat,  quod  postquam  perlegisset 
totum  librum,  oporteret  attente  cogi- 
tare,  quid  voluisset  autor  dicere,  vel 
de  qua  re  disserat«,  Manlius,  Lo- 
corum  communium  collectanea.  Ba- 
fileae  1563.  IL  284. 


Aufruf  an  Erasmus. 


245 


Jefus,  befchütze  die  Wahrheit,  erlange  der  Märtyrer  Krone ! 
du  bift  doch  ohnedies  fchon  ein  altes  Männchen;  ich  hab' 
von  dir  gehört,  dafs  du  dir  felbft  nur  noch  zwei  Jahre  zu- 
gegeben haft,  die  du  noch  taugefl:  etwas  zu  thun.  Diefe 
lege  wohl  an,  dem  Evangelium  und  dem  wahren  chriftlichen 
Glauben  zu  Gute  und  laffe  dich  denn  hören;  dann  werden, 
wie  Chriftus  fagt,  der  Hölle  Pforten  —  der  römifche  Stuhl 
—  nichts  wider  dich  vermögen!  Und  wenn  du  hienieden 
deinem  Meifter  Chrifto  ähnlich  würdeft  und  Schande  von 
den  Lügnern  in  diefer  Zeit  erlitteft  und  darum  eine  kleine 
Weile  früher  ftürbefl,  fo  wirft  du  doch  defto  eher  aus  dem 
Tode  in's  Leben  eingehen  und  durch  Chriftum  verherrlicht ; 
denn  fo  du  aus  dem  Kelche  trinkeft,  den  er  getrunken  hat, 
wirft  du  mit  ihm  regieren  und  richten  mit  Gerechtigkeit 
jene,  die  nicht  redlich  gehandelt  haben.  O  Erasmus!  halte 
dich  zu  uns,  dafs  fich  Gott  deiner  rühme,  wie  von  David 
gefchrieben  fteht,  denn  du  kannft  es  thun  und  fürwahr,  du 
kannft  den  Goliath  fällen«!  u.  f.  w. 

Die  Identificierung  der  freieren  humaniftifchen  Richtung 
mit  der  reformatorifchen  dürfen  wir  Dürer  damals  wohl  zu 
Gute  halten.  Um  diefelbe  Zeit  war  es,  dafs  Pirkheimer  noch 
bei  einem  Gaftmahle  in  Nürnberg  gegen  Kilian  Leib  äufserte : 
»Die  Unordnungen,  die  in  die  Kirche  eingeriffen  find,  können 
auch  nur  durch  Unordnungen  wieder  gut  gemacht  werden«'). 
Dürer  konnte  fomit,  als  er  jenen  Hilferuf  niederfchrieb,  noch 
nichts  wiffen  von  den  tiefen  Riffen,  welche  alsbald  die  Fort- 
fchrittspartei  fpalten  foUten,  einreifsend  einerfeits  zwifchen 
den  Humaniften  und  Reformern,  anderfeits  zwifchen  diefen 
und  den  myflifch  -  focialiftifchen  Sectierern.  Freilich  kannte 
er  auch  den  kleinen  grofsen  Mann  von  Rotterdam,  obwohl 
er  ihn  porträtiert  hatte,  doch  zu  wenig,  da  er  ihm  eine 
tragifche  Heldenrolle  zudachte,  demfelben  Erasmus,  der  zwei 
Jahre  fpäter  den  landflüchtigen,  aus  allen  Wunden  blutenden 
Ulrich  von  Hutten  zu  Bafel  von  feiner  Thüre  wies,  um  fich 


i)  Hagen,  a.  a.  O.  III.  44. 
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nicht  mit  ihm  zu  compromittieren ,  und  der  dann  den  fo 
fchwer  Gekränkten  noch  bis  in  den  Tod  mit  giftigen  Hetz- 
und  Schmähfchriften  verfolgte. 

Dürers  Klageruf  um  Luther  war  bekanntlich  durch  die 
Thatfachen  nicht  begründet.  Die  Reiter,  welche  den  in 
Worms  Geächteten  fcheinbar  feindfelig  überfallen  und  auf- 
gehoben hatten,  waren  befreundete  fächfifche  Edelleute,  die 
ihn  nur  zu  feiner  eigenen  Sicherheit  auf  die  Wartburg 
brachten.  Dort  lebte  er  als  Ritter  Georg  verkleidet  und  ver- 
borgen als  Gaft  feines  Landesfürften,  des  Kurfürflen  Friedrich  ■ 
Das  plötzliche  Verfchwinden  des  Reformators  machten  fich 
aber  nicht  blos  feine  Gegner,  fondern  auch  feine  ftürmifcheren 
und  rückfichtsloferen  Anhänger  zu  Nutzen,  die  bisher  durch 
fein  Anfehen  im  Zaume  gehalten  worden  waren.  Mit  den 
wiedertäuferifch  gefinnten  Schwärmern  aus  Sachfen,  den  fo- 
genannten  »Zwickauer  Propheten«  kam  Andreas  Bodenflein, 
genannt  Karlfladt,  der  mit  Luther  in  Leipzig  gegen  Eck 
disputiert  hatte  und  vor  Kurzem  erft  von  König  Chriftian  II. 
nach  Kopenhagen  berufen  worden  war,  nach  Wittenberg. 
Sie  glaubten  die  Zeit  gekommen,  ihre  weitergehenden  Pläne 
durchzufetzen  und  brachten  bald  fo  heillofe  Verwirrung 
in  die  dortigen  Zuftände,  dafs  es  Luthern  nicht  länger  auf 
der  Wartburg  litt.  Erft  weilte  er  noch  verkleidet  als  Ritter 
Georg  mit  vollem  Barte  eine  Zeit  lang  in  Wittenberg,  end- 
lich aber  kehrte  er  im  März  1522  offen  dahin  zurück,  der 
drohenden  Unordnung  zu  fteuern.  Inzwifchen  hatte  Karlftadt 
in  Wittenberg  heftig  gegen  den  Coelibat  und  dieMeffe  gepredigt, 
das  Mefsgewand  und  die  Ohrenbeichte  abgefchafft;  ja  er 
hatte  derart  gegen  die  Bild^rverehrung  geeifert,  dafs  es  zu 
einem  förmlichen  Bilderfturm  und  zu  Verbrennung  von  Kunft- 
werken  und  Reliquien  gekommen  war.  Dadurch  waren  werth- 
volle Gemälde  Dürers  geradezu  bedroht;  denn  wir  wiffen,  dafs 
fich  unter  den  zahlreichen  Kunftfchätzen,  mit  welchen  der 
fromme  Kurfürft  Friedrich  die  Wittenberger  Schlofs- Kirche 
gefchmückt  hatte,  eine  Reihe  von  Gemälden  aus  der  Werk- 
ftatt  Dürers  befanden,  fo  die  Marter  der  Zehntaufend,  der 
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Dresdener  Altar,  die  Anbetung  der  h.  drei  Könige  und 
vermuthlich  auch  der  grofse  St.  Veiter  Altar. 

Unter  diefen  Umftänden  mufs  es  billig  Wunder  nehmen, 
dafs  wir  gerade  aus  diefer  Zeit  ein  Zeugnifs  befitzen,  welches 
auf  einen  nahen,  freundfchaftlichen  Verkehr  Karlftadts  mit 
Dürer  zurückfchliefsen  läfst.  Es  ift  eine  der  Wittenberger 
Flugfchriften  Karlftadts,  in  welcher  Rom  heftig  zu  Leibe 
gegangen  und  an  die  nationale  Gefinnung  des  deutfchen 
Primas,  des  Cardinal -Erzbifchofs  von  Mainz,  appelliert  wird. 

Der  Titel  des  Büchleins  lautet:  »Von  anbetung  und 
eererbietung  der  zaychen  des  newen  Teftaments.  Andreas 
Bo  (denftein)  Carolftadt.  Wittenberg«.  Auf  der  Rückfeite 
des  Titelblattes  fteht  dann  folgende  W^idmung  an  Dürer 
vom  Allerheiligentag  (i.  Nov.)  1521: 

»Dem  achtbarn  vnd  namhafftigen  Albrechteii  Dürern  zu  Nürnberg, 
meinem  geliebten  günner,  Wünfch  ich  Andreas  Bo,  etc.  gotes  gnad  vnd  frid. 

Günfliger  Fürderer!  Nachdem  der  hafs  vnd  neid  mancherlay  lugen 
vnd  nachred  vns  Wittembergern  inruck  erdicht  vnd  bofsheit  al wegen  ire 
fchlufiflöcher  fucht,  daraufs  fie  bellen,  fchelten  vnd  klappern  kan,  vnd  etliche 
dreümenfucher  von  vns  fagen,  als  folten  wir  alhie  predigen  vnd  disputiern, 
das  dem  hochwirdigen  facrament  kain  eer,  lob  vnd  fürzug  geben  fein;  hab 
ich  eüch  ain  kurtz  büchlein  wollen  zufchreiben  von  anbetung  vnd  eererbie- 
tung hoch  obgenants  facraments.  Dardurch  eüch  vnd  gantzer  Chriftenhait 
fchuldige  dienfle  erzaigen.  Dann  ewre  guthaiten  haben  mich  verpflicht, 
eüch  nach  vermügen  zu  dienen.  Got  beuolhen.  Datum  Wittemberg  am  tag 
allerhayligen.    Im  XXI.  über  M.  D.« 

Wo  Karlftadt  mit  Dürer  näher  verkehrt  und  bei  welcher 
Gelegenheit  er  deffen  Wohlthaten,  denen  er  hiermit  ein 
litterarifches  Denkmal  fetzen  wollte,  genoffen  habe,  wiffen 
wir  noch  nicht  mit  Sicherheit  zu  beftimmen.  Dafs  Karl- 
ftadt aber  damals  wirklich  berechtigt  war,  fo  entfchiedene 
Anflehten  in  Uebereinftimmung  mit  feinen  eigenen  bei  Dürer 
vorauszufetzen ,  dafür  haben  wir  noch  eine  eigenhändige 
Beftätigung  von  Dürer,  die  fich  gerade  auf  den  Bilderdienft 
bezieht.  Das  herzogliche  Kupferftichkabinet  zu  Coburg  be- 
fitzt  den  frühen  Druck  eines  grofsen  Holzfchnittes,  der  theils 
Altdorffer,    theils   deffen  Schüler   Michel  Oftendorfifer  zu- 
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gefchrieben  wird  ').  Das  Flugblatt  zeigt  die  an  Stelle  der 
1 5 1 9  zerflörten  Synagoge  erbaute  Wallfahrtskirche  der 
»fchönen  Mutter  Gottes«  von  Regensburg  und  im  Vorder- 
grunde deren  Standbild,  wie  es  von  einer  Menge  verzückter 
Verehrer  umlagert  wird.  Drei  Zeilen  lateinifchen  Textes 
berichten  von  der  Gefchichte  und  den  Mirakeln  des  damals 
fehr  populären  Heiligenbildes.  Das  Koburger  Blatt  befand 
fich  ohne  Zweifel  frühzeitig  im  Befitze  Dürers,  denn  er  hat 
in  den  unteren  Rand  die  Worte  gefchrieben: 

»1523.  Das  gefpenft  hat  fich  wider  dy  heilig  gefchrift  erhebfl  (er- 
hoben) zw  Regenspurg,  vnd  ift  vom  bifchoff  ferhengt  worden  zeitlichs  nutz 
halben,  nit  abgeftelt.  Gott  helff  vns,  das  wir  fein  werde  (werthe)  mutter 
nit  alfo  vnern  (verunehren),  fundern  (ehren),  in  Crifto  Jesu  amen«. 

Es  folgt  Dürers  Monogramm  ftatt  der  Unterfchrift. 
Daneben  noch  die  Zahl  78,  die  nur  auf  den  Platz  einer  Reihen- 
folge in  Dürers  Sammlung  von  Kunftblättern  zu  deuten  fein 
dürfte.  Dafs  Dürer  ein  Madonnenbild  als  »Gefpenft«  be- 
zeichnen konnte,  darin  liegt  wohl  der  heftigfte  Widerfpruch 
gegen  den  Heiligencultus,  deffen  man  fich  von  ihm  verfehen 
konnte.  Hatte  er  doch  wie  kein  anderer  das  Leben  der 
Jungfrau  innig  erfafst  und  reich  ausgeftaltet ,  fo  dafs  er 
gerade  auf  diefem  Gebiete  ein  Poet  und  ein  Schöpfer  der 
modernen  Marien -Legende  genannt  werden  mufs.  Mit  diefer 
Aeufserung  fcheint  aber  auch  der  äufserfte  Poften  gekenn- 
zeichnet, bis  zu  welchem  Dürer  den  kirchlichen  Neuerungen 
zu  folgen  vermochte.  Bald  dürften  ihn  die  Stürme  und 
Unordnungen,  die  in  ihrem  Gefolge  ausbrachen,  zu  einer 
gemäfsigteren  Auffaffung  der  Verhältniffe  veranlafst  haben; 
und  wenn  er  auch  zuverläffig  nicht  abliefs,  von  einer  durch 
die  Reformation  gereinigten  Lehre  alles  Heil  zu  erwarten, 
fo  litt  er  gewifs  nicht  wenig  unter  den  tiefen  Spaltungen, 


i)  Paffavant,  Peintre  -  Graveur  III. 
S.  312.  Nr.  13.  Vergl.  G.  Kinkel, 
Eine  populäre  Biographie  Dürers  etc., 
Zeitfchrift  f.  bild.  Kunft  1881.  XVI. 


332  ff.  und  Thaufing,  Dürer  und  die 
Reformation  in:  Wiener  Kunflbriefe, 
Leipzig  1884.  99  ff. 
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die  unter  ihren  Vorkämpfern  und  zwifchen  feinen  nächften 
Freunden  einriffen. 

Als  Dürer  aus  den  Niederlanden  heimkehrte,  waren 
die  Zerwürfniffe  daheim  zwar  noch  nicht  fo  weit  gediehen.  Er 
fand  vielmehr  die  Vaterftadt  in  gehobener  Stimmung  und 
auf  dem  Gipfel  ihres  Anfehens.  Nachdem  Karl  V.  von 
Worms  wieder  nach  Spanien  zurückgekehrt  war,  hatte  das 
von  den  Kurfürften  und  Kreifen  gewählte  neue  Reichsregiment 
feinen  Sitz  in  Nürnberg  aufgefchlagen.  Auch  das  Reichs- 
kammergericht ward  dahin  verlegt.  Es  war  das  erftemal, 
dafs  fich  Deutfchland  einer  feft  geordneten  nationalen  Re- 
gierung erfreute ;  und  als  im  Jahre  1522  der  feierliche  Reichs- 
tag zu  Nürnberg  eröffnet  wurde,  konnte  es  den  Anfchein 
haben,  als  ob  die  fränkifche  Stadt  fich  zur  Hauptftadt  des 
Reiches  aufschwingen  würde,  deren  Rolle  fie  thatfächlich 
fpielte.  Diefe  Stellung  Nürnbergs  und  die  Zufammenkunft 
fo  vieler  mächtiger  Fürften  und  mafsgebender  Männer  in 
feinen  Mauern  mufsten  die  Bürger  der  Stadt  nicht  wenig 
in  Athem  halten;  und  nicht  zum  wenigften  wird  dies  von 
Dürer  gelten,  der  damals  bereits  ein  weit  und  breit  berühmter 
Mann  war.  Mehr  noch  als  auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg 
1 5 1 8  ward  ihm  nun  die  Gelegenheit  und  Aufforderung, 
Fürften  und  andere  hervorragende  Männer  zu  porträtieren. 
Von  den  Aufnahmen  der  zwei  angefehenflenReichsfürflen,  feiner 
beiden  Gönner  Albrecht  von  Mainz  und  Friedrich  vonKurfachfen 
zum  Zwecke  des  Kupferftiches ,  ift  an  anderen  Stellen  die 
Rede.  Hier  fei  nur  das  Bildnifs  eines  vornehmen  Engländers 
erwähnt,  eine  grofse,  breit  behandelte  Kreidezeichnung  auf 
grünem  Grunde,  blos  hie  und  da  mit  dem  Weifsftift  leicht 
gehöht  —  eine  Technik,  die  Dürer  damals  mit  Vorliebe 
anwendet  —  im  Befitze  von  Mr.  William  Mitchell  in  London. 
Ein  feingefchnittener,  länglicher  Kopf,  hager,  bartlos,  mit 
dem  Barett  bedeckt,  der  Körper  in  einen  weiten  Pelz- 
mantel gehüllt ,  auf  welchem  eine  fchwere  goldene  Kette 
laflet,  unten  im  Rande  von  Dürers  Hand  die  Schrift: 
»Heinrich   Morley    aws   Engellant    1522«,    darunter  das 


250 


XVI.    Die  Reformation. 


Monogramm  ').  Es  ift  Henry  Parker,  Lord  de  Morley,  den 
König  Heinrich  VIII.  nach  Deutfchland  gefandt  hatte,  um 
dem  Bruder  Karls  V.,  dem  Reichsverwefer  Erzherzog  Fer- 
dinand, die  Infignien  des  Hofenbandordens  zu  überbringen. 
Die  feierHche  Ceremonie  der  Uebergabe  erfolgte  zu  Nürn- 
berg am  8.  December  1523. 

Nürnberg  war  aber  damals  nicht  blos  ein  Sammelpunkt 
fürftlicher  und  politifcher  Perfönlichkeiten ,  die  auch  wenn 
fie  zu  feinen  heften  Gönnern  zählten,  doch  nur  wenig  mit 
einem  Künfller  wie  Dürer  verkehrt  haben  dürften.  Hatte 
der  Meifter  aber  feit  jeher  eine  befondere  Freude  am  Um- 
gange mit  Gelehrten  und  Poeten,  fo  bot  ihm  die  Vaterfladt 
dazu  reichlich  Gelegenheit,  als  der  Rath  im  Jahre  1524  be- 
fchlofs,  eine  hohe  Schule  zu  errichten,  deren  Leitung  man 
Philipp  Melanchthon  zudachte.  Diefer  folgte  zwar  dem  Rufe 
nicht,  kam  aber  auf  Erfuchen  des  Rathes  wiederholt  nach 
Nürnberg,  um  dort  die  Einrichtung  der  neuen  gelehrten 
Schule  zu  beforgen,  deren  Eröffnung  am  23.  Mai  1526  er 
gleichfalls  beiwohnte.  Auf  feinen  Rath  waren  als  Lehrer 
berufen:  Joachim  Cammermeifter  oder  Camerarius,  der 
Liebling  Melanchthons,  als  Profeffor  der  griechifchen  Sprache 
und  zugleich  Director  der  Schule,  P^obanus  Heffe  für  Poefie, 
Michael  Roting  für  die  lateinifche  Sprache,  Johann  Schoner 
für  Mathematik  u.  a.  Sie  bildeten  mit  Spengler,  Hopell, 
Mylius,  Seiler  und  mit  den  Geiftlichen,  Thomas  Venatorius 
und  Wenzeslaus  Link,  eine  xA^bendgefellfchaft ,  die  fich  in 
Wöhrd,  oder  bei  der  Hallerwiefe  oder  in  Mögelsdorf  zu 
verfammeln  pflegte;  auch  wohl  zu  einem  reichlichen  Gaft- 
mahle  bei  dem  einen  oder  andern  von  ihnen.  An  keiner 
Hochfchule  auch  genoffen  die  Gelehrten  fo  hohe  Befoldung, 
wie  am  Nürnberger  Gymnafium -).  In  der  heiteren  Gefellig- 
keit  diefes  Kreifes  erhob  der  Humanismus  mit  feinem  zweck- 
mäfsigen  und  gefunden  Lebensgenufs  noch  einmal  fein  Haupt, 

1)  Abbildungin  Dürer-Quantin  327.      1774.  S.  81  ff.,  und  Hagen  a.  a.  O. 

2)  G,  T.  Strobel,  Vermifchte  Bei-      III.  192  ff.  u.  a.  a.  O. 
träge  zur  Gefch.  d.  Litter.  Altdorf 
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ohne  fich  noch  durch  die  theologifchen  Streitigkeiten  irre 
machen  zu  lalTen,  die  von  Zeit  zu  Zeit  ihre  Schatten  da- 
zwifchen  warfen. 

Cornelius  Grapheus  erwähnt  eingangs  des  oben  an- 
geführten Empfehlungsbriefes  noch  eines  längeren  Briefes, 
den  er  fchon  früher  an  Dürer  gerichtet  hatte,  und  zwar  im 
Namen  ihres  gemeinfamen  Freundes  Thomas  Bombelli. 
Wir  haben  aber  auch  noch  ein  anderes  werthvolles  Zeugnifs 
dafür,  dafs  Dürer  mit  feinen  in  den  Niederlanden  gewonnenen 
Freunden  nicht  ganz  aufser  Verkehr  blieb.  Es  ift  ein  Brief 
des  englifchen  Hofaftronomen  Niklas  Kratzer  an  Dürer  und 
deffen  Antwort  darauf.  Die  Anwefenheit  eines  Nürnbergers 
des  Namens  Hans  Pömer,  wie  ich  glaube,  giebt  Kratzer 
Veranlaffung  Dürer  zu  fchreiben;  da  fie  alle  in  Nürnberg 
evangelifch  feien,  wünfcht  er  ihnen  zunächft  Ausdauer  und 
Gottes  Beiftand  im  Kampfe.  Sodann  verlangt  er  von 
Dürer  die  Zeichnung  oder  von  Pirkheimer  die  Befchreibung 
eines  geometrifchen  Inftrumentes ,  von  welchem  ihm  Dürer 
in  Antwerpen  erzählt  hatte.  Auch  will  er  wiffen,  was 
Dürer  für  ein  Exemplar  aller  feiner  Stiche  verlange  und 
was  es  Neues  gäbe  zu  Nürnberg  in  feinem  Fache.  Er  er- 
kundigt fich  nach  dem  Nachlaffe  eines  kürzlich  verftorbenen 
Agronomen  Namens  Hans,  auch  nach  den  Geräthen  und 
den  Holzformen  des  Stabius.  Er  hofft  Pirkheimer  bald  mit 
einer  Landkarte  von  England  zu  überrafchen,  das  Ptolomaeus 
nicht  bekannt  war.  Noch  bittet  er  um  Antwort  und  um 
den  Holzfchnitt,  welcher  Stabius  als  St.  Koloman  darfteilt. 
Schliefslich  verfaumt  er  nicht  die  Frau  Dürers  nochmals  zu 
grüfsen.    Die  beiden  Briefe  lauten: 

Niklas  Kratzer  an  Dürer'). 

(London,  24.  October  1524.) 
»Dem  erfamen  vnd  kunftreichen  Albrecht  Durrer  purger  zu  Norenperg, 
meinem  lieben  hern  vnd  frendt.  Norenberg. 

i)  Das  Original  befindet  fich  im  Verfügung  geftellt.  Aus  der  Schreib- 
Befitze  von  H.  Lempertz  in  Köln  weife  ficht  man,  dafs  Kratzer  des 
und  wurde  mir  auf's  freundlichfte  zur      Deutfchen  fchon  ziemlich  entwöhnt  ifl. 
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Erfamer  lieber  her,  eur  vnd  eurer  hausfrauen  gefuntheit  ift  mir  ain 
grofse  freudt.  Wift  das  Hans  Pemair  pei  mir  in  Engellandt  ift  geweffen, 
hab  ich  kummen  laffen.  Muefs  euch  verfchreib(en),  welich  ir  all  in  Niemberg 
euangelifch  feit;  got  verleich  euch  gnad,  das  ir  verendt,  wan  die  widerfacher 
fmdt  ftarck,  aber  got  ift  noch  ftercker,  hilft  gemainlich  den  kranken,  die  in 
anriefifen  vnd  erkenen.  Lieber  her  Albrech  ich  woU  euch  gepetten  haben,  das 
ir  mir  abkunterfechet  das  inftrument,  das  ir  pei  dem  hern  Pirckomer  hab 
gefechen,  dar  mit  man  mift  in  die  fer  vnd  weit,  dar  von  ir  mir  zu  Andarf 
habt  gefagt  oder  das  mir  der  her  Pirckomair  fchick  die  composicion  des 
felbigen  inftrument,  daran  tuet  ir  mir  ain  grofse  freut  Auch  peger  ich  zu 
wiffen,  wie  ir  ain  truck  gebt  von  allen  euren  prenten  vnd  was  neus  zu 
Niemberg  ift  angen  mein  kunft.  Ich  her  das  vnfer  her  Hans  der  aftronomus 
ift  todt^).  Peger  ich  das  ir  mir  verfchreibt  was  er  hinder  im  hat  gelaffen 
vnd  vnfer  Stabius  wo  fein  kunft  und  furm  hin  fmdt  kumen.  Und  in  meinem 
namen  gries  mir  hern  Pirckomair,  ich  hoff  ich  foll  in  kurtz  Engelland  machen, 
das  ein  gros  land  ift  vnd  Ptholomeo  nit  pekant  ift  geweffen,  das  wirt  er 
gern  fechen.  Es  haben  all  die  dar  von  haben  gefchriben  ainen  klainen  tail 
Engellandt  gefechen,  nit  mer,  Dan  lieber  her,  durch  Hans  Pemair  kindt  ir 
mir  woU  verfchreiben  (nit  mer).  Ich  pit  euch,  das  ir  mir  des  Stabius  an- 
gefleht weit  fchicken,  das  kunderfecht  ift  in  der  pilnus  sant  Kolman  ge- 
fchniden  in  holtz3).  Nit  mer  dan  was  euch  lieb  fey!  Dar  mit  feit  got 
pefolchen.    Datum  24.  tag  Octobris  Lundun. 

Eur  diener  Niclas  Kratzer 
Gries  mir  in  funderheit  eur  hausfrauen«. 


1)  Vermuthlich  eines  der  von  Sta- 
bius erfundenen  Inftrumente,  die  fchon 
fein  Schüler  Georg  Tanftetter,  Pro- 
feffor  der  Aftronomie  in  Wien,  in 
den  von  ihm  1 5  1 4  herausgegebenen 
»Tabulis  ecclipsium  Purbachii«  auf- 
zählt. Vergl.  Sotzmann,  Ueber  Sta- 
bius a.  a.  O.  243. 

2)  Wer  hier  gemeint  ift,  weifs  ich 
nicht.  Man  denkt  zunächft  an  den 
berühmten  Erben  und  Nachfolger 
Regiomontans ,  Hans  Werner,  der 
aber  nach  Doppelmayr  erft  1528 
geftorben  wäre. 

3)  Es  ift  der  allgemein  Dürer  zu- 
gefchriebene  Holzfchnitt:  St.  Kolo- 
man in  ganzer  Figur,  Bartfeh  106, 


Heller  1828,  Retberg  199.  Er  ward 
zuerft  1513  mit  einem  langen  Lob- 
gedichte auf  den  öfterreichifchen  Mär- 
tyrer veröffentlicht.  Der  Holzftock 
befindet  fich  noch  auf  der  kaiferl, 
Hof  bibliothek  in  Wien  und  ward  1781 
neu  abgedruckt.  Die  Aufnahme  in 
Dürers  Werk  ift  durch  fein  Ausfehen 
eben  fo  wenig  gerechtfertigt,  wie 
durch  diefe  Erwähnung  in  Kratzers 
Brief.  Die  Zeichnung  gehört  eher 
Hans  Burgkmair  oder  Springinklee, 
oder  noch  einem  anderen  Meifter  an; 
wir  erfahren  aber  aus  diefer  Stelle, 
dafs  der  Kopf  des  Heiligen  ein  Bild- 
nifs  von  Stabius  ift. 


Brief  von  und  Antwort  an  Kratzer. 


Dürer  an  Niklas  Kratzer'). 

»Dem  erbern  und  achtbarn  Hern  Niclas  Kratzer  küniglicher  Majeflät 
in  Engenland  diner  meinem  gönfligen  Hern  und  frewnd. 

f  1524  am  Mondag  nach  Barbare  zu  Nürnberg.  (5  December.) 

Mein  gantz  willig  dinft  zwfor  libr  Her  Nicolae!  Ewer  fchreiben,  das 
mir  zu  kumen  hab  ich  mit  frewden  gelefen;  hör  gern  dafs  es  ewch  wol 
gett.  Ich  hab  mit  Her  Wilbolt  Birkamer  ewrent  halben  fon  dem  Inftroment 
gerett,  das  Ir  begert  zw  haben.  Der  left  ewch  ein  folches  machen  und  wird 
ewchs  mit  fambt  einem  briff  zwfchicken.  Aber  Her  Hänfen  ding,  der  fer- 
fchiden  ift,  das  ding  ifl  als  zerriffen  worden,  weill  ich  im  fterben  aws  bin 
gewefen ;  kan  nit  erfarn  wo  es  hin  kumen  fei.  Alfo  ift  es  awch  gangen  mit 
des  Stabius  dingen;  ift  in  Oefterreich  als  ferrugt  worden,  kann  ewch  weiter 
nit  dafon  befcheid  geben.  Item  als  ir  mir  zufagett,  fo  ir  weill  möcht  haben, 
wollt  Ir  den  Euklide  ins  tewtfch  bringen,  wollt  ich  gern  wiffen,  ob  Ir  etwas 
doran  gemacht  het. 

Item  des  criftlichen  glowbens  halben  mus  wir  in  fchmoch  und  far  ften, 
den  man  fchmecht  uns  ketzer.  Aber  Gott  ferleich  uns  fein  gnad  und  fterk 
uns  in  feinem  wort,  dan  wir  müffen  gott  mer  gehorfam  fein,  den  dem 
menfchen.  So  ift  es  beffer  leib  und  gut  ferlorn,  dan  das  von  gott  unfer  leib 
und  feil  in  das  hellifch  fewer  ferfengt  wird.  Dozu  mach  uns  gott  beftendig 
im  guten  und  erlewcht  unfer  widerbart,  dy  armen  elenden  blinden  lewt,  awff 
das  dy  nit  in  irem  irfall  ferderben. 

Himyt  feit  Gott  befohlen.  Item  fchick  ewch  zwey  angefleht  vom  kupfer 
getrugt  Ir  wert  fy  woll  kennen.  Von  newen  mern  ift  zw  der  zeit  nit  gut 
zu  fchreiben,  aber  es  sind  All  böfer  anfchlag  ferhanden.  Es  wird  allein  der 
wille  Gottes  gefchehen. 

E(uer)  W(eisheit) 

Albrecht  Dürer«. 

Diefer  Brief  ift  offenbar  die  Antwort  auf  den  vorher- 
gehenden. Von  dem  Inftrumente,  nach  welchem  Kratzer 
gefragt,  will  Pirkheimer  ihm  ein  Exemplar  machen  laffen 
und  zufenden.  Der  Nachlafs  des  Herrn  Hans  ift  zerftreut; 
Dürer  weifs  nicht  wohin,  da  er  bei  deffen  Tode  verreift 
war.  Stabius  Sachen  waren  alle  nach  Oefterreich  gekommen. 
Sodann  erinnert  Dürer  Kratzer  an  fein  Verfprechen,  den 
Euklid  in's  Deutfche  zu  überfetzen,  und  fährt  fort:  »Item 
des  chriftlichen  Glaubens  halben  müfsen  wir  in  Schmach 

i)  Original  in  der  Guildhall  Library  Mittheilung  meines  verehrten  Freun- 
zu   London;    eine  Entdeckung   und      des  William  Mitchell. 
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und  Gefahr  ftehen,  denn  man  fchmäht  uns  Ketzer.  Aber 
Gott  verleih  uns  feine  Gnade  und  ftärke  uns  in  feinem 
Worte!  .  .  .  Dazu  mache  uns  Gott  beftändig  im  Guten  und 
erleuchte  unfere  Gegner,  die  armen,  elenden,  blinden  Leut', 
auf  dafs  die  nicht  in  ihrem  Irrfal  verderben«  !  Er  fchickt 
Kratzer  auch  »zwei  Angeflehter  vom  Kupfer  gedruckt.  Ihr 
werdet  fie  wohl  kennen«  ! 

Es  kann  kaum  zweifelhaft  fein,  welches  die  beiden 
Bildniffe  in  Kupferftich  find,  deren  Abdrücke  Dürer  dem 
Briefe  beilegte.  Er  pflegte  die  Freunde  mit  feinen  neueflen 
Arbeiten  zu  überrafchen;  und  dies  waren  im  Jahre  1524 
die  beiden  Meifterwerke  feiner  Porträtkunft ,  das  Bildnifs 
des  Kurfürften  Friedrich  des  Weifen,  feines  älteften  Gönners 
(B.  104)  und  das  feines  Freundes  Wilibald  Pirkheimer  (B.  106), 
beide  in  jenem  Jahre  vollendet.  Der  Kurfürft  hatte  ihm 
vermuthlich  während  des  letzten  Reichstages  zu  Nürnberg 
im  Vorjahre  gefeffen;  zu  der  gegenfmnigen  Silberftiftzeichnung 
auf  grundiertem  Papier,  die  fich  im  Befitze  des  H.  A. 
Armand  in  Paris  befindet  i).  Diefelbe  diente  ohne  Zweifel 
als  Vorlage  zu  dem  glänzenden  Stiche.  Würdiger,  als  es 
fein  Hofmaler  Lucas  Kranach  vermochte,  ift  hier  von  Dürer 
der  beleibte  Herr  dargeftellt ,  in  deffen  Weisheit  die  That- 
kraft  fichtlich  unterging.  Doppelt  glücklich  mochte  fich 
der  Meifter  bei  der  Arbeit  dem  Fürften  gegenüber  fchätzen, 
dem  er  perfönlich  fchon  fo  viel  verdankte  und  den  er  «ob 
der  Gunft,  die  er  dem  Worte  Gottes  angedeihen  liefs,  für 
würdig  hielt  von  aller  Nachwelt  verehrt  zu  werden«  -). 

Dafs  er  die  gleiche  Sorgfalt  auch  dem  Bruftbilde  feines 
älteften  Freundes  Pirkheimer  zuwandte,  wer  könnte  daran 
zweifeln !  Dürer  verewigte  uns  die  gedrungenen,  energifchen 
Gefichtszüge,  die  grofsen  klugen  Augen  des  fröhlichen 
Weltweifen  von  Nürnberg  gerade  noch,  bevor  fchwere 
Körperleiden  deffen  Kraft  zu  beugen  vermochten  und  bevor 


i)  Abbild,  in  Holzfchnitt  in  der 
Gazette  des  Beaux-Arts,  1879.  I. 
273. 


2)  nie  Dei  verba  magna  pietate 
favebat,  Perpetua  dignus  posteritate 
coli.    So  die  Infchrift  des  Stiches. 


Bildniffe  Friedrichs  des  Weifen  und  Pirkheimers. 


der  irdifche  Staub,  den  die  kirchlichen  Stürme  alsbald  auf- 
wirbelten, ihm  den  klaren  Blick  getrübt  hatte.  Indefs  die 
letzte  Seuche  in  Nürnberg  wüthete  und  Dürer  in  den 
Niederlanden  war,  lebte  Pirkheimer  zu  Neunhof,  auf  dem 
Gute  feines  Schwagers  Geuder  heiterem  Naturgenufs  und 
entwarf  dort  am  i.  September  1521  jenes  claffifche  Bild 
feines  Landlebens:  »Ex  secessu  nostro  Neopagano«  für 
Bernhard  Adelmann  von  Adelmannsfeld.  Und  wenn  ihn 
das  leidige  Podagra  plagte,  fo  begegnete  er  dem  Feinde 
1522  mit  der,  Bannifis  gewidmeten  Lobrede:  »Apologia 
seu  laus  podagrae«.  Darauf  begehrte  er  feine  Entlaffung 
aus  dem  Rathe  der  Vaterftadt;  fie  wurde  ihm  nur  ungern 
am  8.  April  1523  gewährt.  Unerquicklich  ward  ihm  nun 
mehr  und  mehr  alles,  was  um  ihn  her  gefchah.  Er  hatte 
halb  und  halb  mit  der  Welt  abgefchloffen ,  als  er  Dürer 
1524  für  fein  Bildnifs  die  Infchrift  dictierte:  Vivitur  ingenio, 
caetera  mortis  erunt Der  alternde  Humanift  fah  fchliefs- 
Hch  die  Pflege  der  fchönen  Wiffenfchaften  durch  die  Refor- 
mation bedroht.  Selbft  an  der  Begründung  der  neuen,  fpäter 
Gymnafium  genannten  gelehrten  Schule  nahm  er  keinen 
rechten  Antheil;  fie  fehlen  ihm  zu  einfeitig  zur  Förderung 
des  neuen  Glaubens  beftimmt.  Der  Staatsmann  erfchrak  vor 
den  Gewaltfamkeiten  und  Unordnungen,  welche  Luthers 
Lehre  in  feiner  nächften  Umgebung  hervorrief;  die  Ent- 
feffelung  der  Leidenfchaften  im  Bauernkriege  machte  ihn 
vollends  bedenklich.  Daneben  kamen  Familienverhältniffe 
in's  Spiel.  Seine  gelehrten  Scliweflern  und  feine  drei  Töchter, 
die  fich  dem  geiftlichen  Stande  gewidmet  hatten ,  mufsten 
die  Gehäffigkeit  der  Bürgerfchaft  gegen  ihre  Klöfler  gar 
bitter  empfinden.  Vergebens  nahm  fich  Pirkheimer  der 
Verfolgten  an.  Solche  Stimmführer  des  neuen  Kirchenregi- 
ments, wie  der  brutale  Prediger  Ofiander,  waren  ihm  tief 
verhafst;  ja  er  zerfiel  in  diefen  Händeln  fogar  mit  dem  alten 

i)  Der  Gedanke  erinnert  fehr  an      im  Mufeum  zu  Amfterdam  ifl  Copie 
die  Grabfchrift,   welche  Pirkheimer      nach  dem  Kupferflich, 
nachmals  Dürern  fetzte.  Ein  Gemälde 
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Freunde  Lazarus  Spengler,  dafs  er  ihn  bereits  1524  »einen 
ftolzen  Schreiber  ohne  alle  Ehrbarkeit«  nennen  konnte 
Und  fo  gerieth  der  vornehme,  reiche  und  gelehrte  Rathsherr 
allmählich  zur  Reformation  in  eine  Stellung,  ähnlich  derjenigen 
des  Erasmus  von  Rotterdam.  Aus  einem  erfolgreichen  Vor- 
kämpfer derfelben  ward  Pirkheimer  ihr  ein  ohnmächtiger 
Gegner. 

Zu  vorfchnell  erfcheint  jedoch  die  Annahme,  als  ob 
Dürer,  der  fchlichte  Bürger,  dem  patrizifchen  Freunde  auf 
diefem  feinen  Rückzüge  unbedingt  gefolgt  wäre.  Wohl 
waren  fie  einander  innig  verbunden  bis  zur  Unentbehrlichkeit 
und  bis  in  den  Tod.  Alle  Welt  wufste  das,  fo  gut  wie 
Grapheus  und  Kratzer.  Ulrich  von  Hutten  zweifelte  gewifs 
nicht,  dafs  es  Mufik  war  in  Wilibalds  Ohren,  wenn  er  in 
feinem  Sendfehreiben  an  ihn  vom  25.  October  15 18  den 
Nürnbergern  nachrühmte:  der  Apelles  der  neuen  Zeit, 
Albrecht  Dürer,  fei  einer  der  Ihrigen,  dem  felbft  die  Italiener, 
die  fonft  nichts  Deutfehes  anerkennen  wollen,  nicht  blos  aus 
freien  Stücken  den  Vorrang  einräumen,  fondern  dem  fie 
auch  wohl  ihre  Werke  unterfchieben,  um  fie  verkäuflich  zu 
machen-).  Pirkheimers  Neffe  und  Zögling  Georg  Geuder 
grüfst  brieflich  aus  Spanien  1526  Dürer  vor  allen  Ver- 
wandten und  Cuspinian  nennt  ihn  in  einem  Briefe  an  Pirk- 
heimer deffen  Achates  nach  dem  getreuen  Steuermann  des 
Aeneas  bei  Virgil^). 

Gleichwohl  würde  das  Verhältnifs  zwifchen  den  beiden 
Freunden  arg  mifsverftanden,  wenn  man  glaubte,  einer  der- 
felben fei  in  feinen  Meinungen  und  Ueberzeugungen  blos  im 


1)  Vergl.  oben  Bd.  I,  S.  161. 

2)  Böcking,  Hutten  I,  199:  ille 
nostro  aevo  pingendi  artificio  Apelles, 
Albertus  Dürer,  quem  illi,  cum  nihil 
facile  Germanum  laudari  apud  se  aut 
ex  invidia,  qua  gens  illa  peculiariter 
laborat,  aut  recepta  iam  vulgo  opi- 
nione,  ad  omnia  quae  ingenio  indigent, 
hebetes  noj  esse  et  inertes,  patiantur, 


ita  tarnen  admirantur,  ut  non  solum 
ultro  ei  concedant,  sed  et  quidam  ut 
opera  sua  vendibiliora  faciant,  illius 
sub  nomine  ac  inscriptione  proponant. 
Vermuthlich  eine  Anfpielung  auf  Marc- 
antons Nachfliche. 

3)  Pirkheimeri  Opera,  ed.  Goldafl 
398  und  257. 


Pirkheimers  Umkehr. 


Schlepptau  des  anderen  gewefen.  Sie  waren  doch  beide  zu 
felbftändig  und  bedeutend,  um  nicht  die  gegenfeitige  Un- 
abhängigkeit ihrer  Denkweife  zu  behaupten.  Die  Berichte 
Melanchthons ,  welcher  in  den  Jahren  1525  und  1526  oft 
und  viel  im  Haufe  Pirkheimers  verkehrte,  wo  er  als  ge- 
wohnten Gaft  auch  Dürer  zu  treffen  pflegte,  verbreiten  über 
deren  Wechfelverhältnifs  das  befte  Licht ;  und  Melanchthon 
nannte  Dürer  in  der  Erinnerung  daran  »einen  weifen  Mann, 
an  dem  die  künfllerifche  Begabung,  fo  hervorragend  fie 
auch  war,  noch  das  Minderte  gewefen  wäre«.  Pirkheimer 
hatte  fich  damals  eben  mit  einer  Schrift  gegen  Oecolampa- 
dius  in  den  unfeligen  Abendmahlsftreit  gemifcht.  Oefter 
feien  nun,  fo  erzählte  Melanchthon  feinem  Tochtermanne 
Caspar  Peuker,  zwifchen  Pirkheimer  und  Dürer  Wortwechfel 
über  diefen  Gegenftand  vorgefallen,  in  denen  Dürer  mit 
überlegenem  Geifte  und  gar  fcharf  Pirkheimern  entgegnet 
und  deffen  Einwürfe  zurückgewiefen  habe,  nicht  anders,  als 
wäre  er  wohl  vorbereitet  zu  dem  Streite  dahergekommen. 
Darauf  fei  wohl  Pirkheimer,  der  überaus  jähzornig  und  arg 
von  der  Gicht  geplagt  war,  erblafst  und  wiederholt  in  die 
Worte  ausgebrochen:  »Dergleichen  läfst  fich  ja  nicht  malen«! 
Worauf  dann  Dürer  fchlagfertig  entgegnete:  »Und  das,  was 
Ihr  da  vorbringt,  läfst  fich  nicht  einmal  fagen,  noch  auch 
im  Geifle  begreifen« 


i)  C,  Peucerus,  Tractatus  histori- 
cus  de  Phil.  Melanchthonis  sententia 
de  controversia  Coense  Domini,  Am- 
bergse  1596.  p.  11.  Abgedruckt  bei 
Mm-r ,  Journal  X ,  40 ;  G.  Th.  Stro- 
bel,  Vermifchte  Beiträge  107  und  Lit- 
terar. Miscell.  VI.  212.  ..  .  Albertus 
Durer  pictor,  vir  sapiens,  in  quo  Me- 
lanchthon narrabat  pictoriam  artem, 
quse  fuit  excellentissima ,  minimam 
fuisse;  ssepe  inciderunt  inter  Birk- 
heimerum et  Durerum  de  illo  recenti 
certamine  disputationes ,  in  quibus 
cum  Durerus,  ut  valuit  ingenio  pluri- 
mum,  acriter  adversaretur  Birkeimero 
Thaufing,  Dürer.  IL 


et  quoe  proferebat  ille  refutaret  tan- 
quam  ad  certamen  paratus  accessisset; 
incanduit  Birkeimerus,  fuit  enim  ira- 
cundus  admodum  ac  propterea  soevis- 
simoe  arthridi  obnoxius,  ssepeque  eru- 
pit  in  has  voces :  Non,  inquiens,  pingi 
ista  possunt.  At  ista,  inquit  Durerus, 
quce  tu  adfers  nec  dici  quidem  nec 
animo  concipi  possunt.  Aehnlich  be- 
richtet, auch  aus  Melanchthons  Munde, 
doch  ohne  Nennung  der  Namen  bei 
Manlius,  Loc.  comm.  coli.  Bas.  1563, 
II,  302,  was  die  Ueberlieferung  der 
Thatfachen  noch  mehr  beglaubigt. 
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Theilte  fomit  Dürer  nicht  alle  Bedenken  Pirkheimers, 
weit  weniger  noch  konnte  der  Meifter  dem  anderen  Extreme 
anhängen,  deffen  revolutionäre  Ideen  im  Volke  gährten  und  in 
feiner  unmittelbaren  Nähe  immer  kühner  das  Haupt  erhoben. 
Von  Luther  aus  Altfledt  vertrieben,  war  Thomas  Münzer, 
das  Haupt  der  wiedertäuferifchen  Secte,  nach  Nürnberg 
gekommen  und  hatte  hier  1524  feine  Brandfchrift  »wider 
das  fanftlebende  Fleifch  von  Wittenberg«  verfafst.  Seine 
Anhänger,  Schwerdtfifch  und  Reinhard,  waren  ihm  nach- 
gefolgt. Einen  willkommenen  Bundesgenoffen  für  ihre  Um- 
fturzpläne  fanden  fie  hier  in  dem  Freigeifte  Johann  Denk, 
dem  Schulmeifter  bei  St.  Sebald.  Zu  der  myftifch-radicalen 
Richtung  gefeilte  fich  die  deiftifch-rationaliftifche.  Der  Rath 
beeilte  fich  zwar  die  Friedensftörer  aus  der  Stadt  zu  weifen. 
Aber  fchon  hatten  fie  eifrige  Parteigänger  gefunden,  und 
die  vorgefchrittenflen  unter  denfelben  waren  gerade  die 
tüchtigften  Schüler  Dürers:  Georg  Penz  und  die  beiden 
Brüder  Hans  Sebald  und  Barthel  Beham.  Sie  waren  lammt- 
lich  um  den  Anfang  des  Jahrhunderts  geboren,  ftanden  da- 
mals alfo  in  der  Mitte  der  zwanziger  Jahre.  Ob  fie  fich 
nun  in  der  Werkftatt  bei  Dürer  oder  blos  an  deffen  Beifpiel 
gebildet,  fo  gelten  fie  doch  mit  Recht  als  feine  begabteften 
Nachfolger  in  der  Malerei,  wie  im  Kupferftich ').  Immerhin 
mag  Dürer  das  Schickfal  der  jungen  Männer  nicht  ohne 
Theilnahme  verfolgt  haben.  Im  Jahre  1524  flanden  diefe 
drei  Maler  vor  Gericht  wegen  Verbreitung  deiftifcher,  ja 
atheiftifcher  und  focialiftifcher  Anflehten.  Ihr  Verhör  und 
Urthel  find  ein  merkwürdiges  Zeugnifs  der  revolutionären 
Strömungen,  welche  damals  die  reformatorifche  Bewegung 
in  Nürnberg  kreuzten. 

Sebald  Beham  gefleht:  das  fei  wahr,  er  habe  etlichen 
Gefellen,  mit  denen  er  fich  zuweilen  befprach,  feinen  Mangel 
angezeigt;  das  fei  der,  er  könne  nicht  glauben,  dafs  in  der 


i)  Sebald  Beham  flicht  noch  im 
Jahre  1526  die  Halbfiguren  des  Mofes 
und    des  Aaron  aus  dem  Allerhei- 


ligenbilde Dürers,  rechts  oben ;  feines 
Werkes  Bartfeh  8. 
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Geftalt  des  Weins  und  Brods  der  Leib  und  das  Blut  Chrifli 
fei;  er  wiffe  fich  deffen  bisher  nicht  zu  unterrichten;  müffe 
und  wolle  daher  Geduld  haben,  bis  es  ihm  Gott  geben  wolle. 
Er  habe  auch  viele  Predigten  gehört ;  wiffe  fich  daraus  auch 
nicht  zu  beffern.  Er  fei  auch  von  Luthers  Schreiben  und 
anderen  Predigten  nicht  irre  gemacht  worden,  fondern  alle- 
weg  der  Meinung  gewefen.  .  .  .  Schliefslich  bittet  er,  könne 
man  ihn  eines  befferen  belehren,  womit  ihm  genug  gefchähe, 
fo  wolle  er  das  gütlich  hören  und  aufnehmen. 

Barthel  Beham,  fein  Bruder,  macht  daffelbe  Gefländnifs 
und  geht  noch  weiter :  er  könne  auch  von  der  Taufe  nichts 
halten.  Dahin  könne  ihn  niemand  bereden,  ob  er  es  fchon 
auswendig  höre,  dafs  er  fage,  er  glaube  es,  und  lüge  es  im 
Herzen.  Er  halte  es  alles  für  einen  Menfchentand.  Das 
habe  er  aus  dem  Grunde  feines  Herzens.  Er  könne  auch 
der  Schrift  nicht  glauben.  Er  habe,  fagt  er,  auch  mit  vielen 
Leuten  davon  geredet  und  gefragt,  auch  wohl  anderthalb 
Jahre  Ofianders  Predigten  gehört ;  ihm  fei  aber  nicht  genüge 
gefchehen.  Er  wiffe  nicht,  wie  das  zugehe,  was  die  Prediger 
fagen,  fei  wohl  Grund  vor  den  Menfchen,  aber  im  Grunde 
lauter  Tand.  So  fehe  er  auch  keine  Frucht  an  denen  die 
predigen.  Auf  diefer  Meinung  wolle  er  bleiben;  dazu  ver- 
urfachen  ihn  die  Lügen,  bis  die  Wahrheit  komme.  Auf  das 
Vorhalten,  es  fei  an  den  Rath  gelangt,  wie  er  und  fein 
Bruder  fich  hätten  vernehmen  laffen,  man  folle  nicht  arbeiten 
und  man  müffe  einmal  theilen,  er  verachte  auch  die  äufser- 
liche  Obrigkeit,  fagte  er,  er  kenne  keinen  Oberen  als  Gott 
den  allmächtigen. 

Am  weiteften  gehen  die  Ausfagen  des  Georg  Penz. 
Auf  die  Frage,  ob  er  glaube,  dafs  ein  Gott  fei,  fagte  er: 
Ja,  er  empfinde  es  zum  Theil,  ob  er  aber  wiffe,  was  er 
wahrhaft  für  denfelben  Gott  halten  folle,  das  wiffe  er  nicht. 
Was  er  von  Chriflo  halte?  Er  halte  von  Chrifto  nichts. 
Ob  er  dem  heiligen  Evangelio  und  dem  in  der  Schrift  ver- 
fafsten  Worte  Gottes  glaube  ?  Er  könne  der  Schrift  nicht 
glauben.    Was  er  von  dem  Sacrament  des  Altars  halte  r 
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Er  halte  vom  Sacrament  des  Altars  nichts.  Was  er  von 
der  Taufe  halte?  Er  halte  von  der  Taufe  nichts.  Ob  er 
an  eine  weltliche  Obrigkeit  glaube  und  den  Rath  von 
Nürnberg  für  feine  Herren  erkenne  über  Leib  und  Gut  und 
was  äufserlich  ift  ?  Er  wiffe  von  keinem  Herrn,  denn  allein 
von  Gott. 

Als  Belaftungszeuge  gegen  die  beiden  Beham  fagt  ein 
Veit  Wirsperger  aus :  Er  kenne  diefe  zwei  Beham  als  Leute, 
die  im  Glauben  übel  berichtet  oder  aber  verhärtet  find. 
In  fumma  der  eine  Bruder,  Barthel  genannt,  der  fpreche, 
er  kenne  keinen  Chriftum,  wiffe  nichts  von  ihm  zu  fagen; 
es  fei  ihm  eben,  als  wenn  er  höre  von  Herzog  Ernften 
fagen ,  der  in  den  Berg  gefahren  fein  foll  So  fei  auch 
der  Sebald  nicht  minder  halsftarrig  und  teufelhaftig  wie 
jener ;  und  es  fei  befchwerHch,  dafs  Chriffcenleute  um  fie  fein 
follen,  wie  ihre  Weiber,  welche  fie  auch  fo  irrig  gemacht 
hätten,  dafs  die  nicht  wüfsten  wo  aus.  Es  gehen  auch  diefe 
zwei  Brüder  mit  den  Büchlein  des  Münzer  und  des  Karl- 
fladt  um.  Und  es  fei  ein  Junge  bei  ihnen,  Meifter  Sebald 
Kirchners  Sohn;  es  wäre  wohl  gethan,  dafs  man  den  von 
ihnen  nähme  und  ein  jeder  Chrift  fie  meide.  Item  er  habe 
wohl  von  den  beiden  Brüdern  gehört,  es  fei  nichts  mit  der 
Obrigkeit,  die  werde  mit  der  Zeit  in  Trümmer  gehen;  wie 
fie  aber  das  gemeint,  wiffe  er  nicht  etc. 

Nun  folgen  im  Protocolle  die  Urfachen,  warum  es  be- 
fchwerHch fei,  die  drei  Maler  hier  in  der  Stadt  zu  dulden. 
»Erftlich  darum,  weil  diefe  Maler  nicht  allein  am  erften, 
fondern  auch  am  zweiten  und  dritten  Tage  bei  aller  ftatt- 
haften  Warnung  und  Unterweifung  fich  fo  ganz  gottlos  und 
heidnifch  gezeigt  haben,  wie  dies  von  niemandem  zuvor 
erhört  worden  fei;  und  das  mit  einem  Trutz  und  mit  Ver- 
achtung aller  Prediger  und  ihrer  weltlichen  Obrigkeit«. 
Zweitens  wegen  der  Gefahr  der  Verführung  anderer,  denn 

I)  In  den  Magnetberg  nämlich  mit      deutfche  Volksbücher,  1846.  Frank- 
dem  Schiffe  auf  feiner  Fahrt  in  das      furt  a.  M.  III.  305. 
gelobte  Land.    Siehe  Karl  Simrocks 
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»es  fei  nicht  zu  vermuthen,  dafs  diefe  Leute  fchweigen 
werden;  denn  man  kenne  fie;  fie  feien  auch  für  prächtig, 
trutzig  und  von  fich  hochhaltend  vor  anderen  berühmt«. 
Drittens  fei  fehr  zu  beforgen,  dafs  das  Gefängnifs  fie  fo 
wenig,  wie  das  Wort  Gottes,  zur  Aenderung  ihrer  Gefinnung 
bewegen  werde.  Viertens  hätten  fie  dem  Rathe  Pflicht  und 
Eid  verweigert,  was  doch  der  verbannte  Schulmeifler  Denk 
nie  gethan  habe.  Fünftens ,  fei  der  Mehrheit  der  Leute 
diefe  Sache  und  auch  die  drei  Maler  fo  verhafst,  dafs  zu 
beforgen  fei,  wenn  fie  wohl  hier  gelaffen  würden,  fie  mit 
der  Zeit  entleibt  werden  könnten.  Da  würde  dann  ein  Un- 
rath  den  anderen  reiten  und  ein  viel  Aergeres  verurfacht 
denn  zuvor.  Sechstens  fchliefslich  fei  zu  beforgen,  dafs  die 
Gegenwart  diefer  Leute  viel  getheilter  Meinungen  in  der 
Stadt  zur  Folge  hätten  und  daraus  folgen  würde,  dafs  man 
hinfüro  nicht  mehr  der  Gemeinde,  fondern  einem  jeden 
Irrigen  insbefondere  predigen  und  Unterricht  ertheilen  müfste. 
Das  würde  eine  unerträgliche  Lafl:  nicht  blos  allen  Predigern, 
fondern  auch  dem  Rathe  '). 

So  wurden  denn  die  »drei  gottlofen  Maler«,  wie  man 
fie  feitdem  nannte,  aus  der  Stadt  verbannt.  Welch'  ernfler 
Hintergrund  zu  den  niedlichen  Compofitionen,  den  reizenden 
Kindertänzen,  den  zierlichen  Laubornamenten  der  fogenannten 
Kleinmeifter,  die  aber  in  Wahrheit  gar  grofse  Meifter  waren! 
Aber  auch  Jeronymus  Andreae,  der  berühmte  Formfehneider 
Dürers,  bereitete  damals  dem  Rathe  gleiche  Verlegenheiten. 
Er  erfcheint  als  ein  äufserfl:  unruhiger  Mann,  vielfach  ver- 
wickelt in  die  religiöfen  und  politifchen  Wirren  der  Zeit. 
Er  ift  fogar  mit  den  rebellifchen  Bauern  im  Einverftändniffe 
und  wird  in  Folge  deffen  im  Jahre  1525  gefangen  gefetzt  -). 
Dies  hielt  den  Rath  zwar  nicht  ab,  fich  feiner  Intereffen 
beim  Könige  Ferdinand  auf's  Wärmfle  anzunehmen,  und 
Jeronymus  feinerfeits  vergalt  es  der  Vaterftadt  noch  mit 
mancher  Verdriefslichkeit  bis  zu  feinem  Tode  am  7.  Mai 


i)  Baader,  Beiträge  II,  74  ff. 


2)  Baader,  Jahrb.  f.  Kunftw.  I.  233. 
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1556').  Der  Name  des  Berufes,  dem  er  mit  folcher  Meifter- 
fchaft  vorftand,  haftete  bald  derart  an  feiner  Perfon,  dafs 
fein  Familienname  Andreae  ganz  in  Vergeffenheit  gerieth. 
Er  felbft  nannte  fich  nur  Jeronymus  Formfehneider,  und  er 
ward  auch  feiten  anders  genannt.  Viele  Familiennamen  find 
ja  fo  aus  dem  Berufe  ihres  erften  Trägers  entflanden.  Unter 
den  Dürerzeichnungen  des  Britifchen  Mufeums  befindet 
fich  nun  das  Bildnifs  einer  jugendlichen  Frau  mit  flachem 
Barret  —  meifterliche  Kohlezeichnung  auf  gelbem  Papier 
mit  gefchwärztem  Hintergrunde;  oben  die  Infchrift:  »Fro- 
nica.  1525.  Formfehneiderin«.  Das  läfst  noch  keineswegs 
auf  eine  Veronica  fchliefsen,  die  felbft  ihres  Zeichens  eine 
Holzfchneiderin  gewefen  wäre.  Wenn  nicht  fchon  ein  förm- 
licher Familienname,  fo  mag  das  Wort  Formfehneiderin 
doch  nur  von  dem  Berufe  des  Vaters  oder  des  Gatten  her- 
geleitet fein.  Ja  vielleicht  erkennt  man  noch  einmal  in  jenem 
Bruftbilde  ein  Porträt  der  Frau  unferes  Jeronymus  Form- 
fchneider,  recte  Andreae  -). 

Die  Irrungen  der  jüngeren  Meifler  konnten  Dürer  nicht 
gleichgiltig  bleiben,  wenn  wir  auch  keine  ausdrückliche  Nach- 
richt darüber  befitzen,  dafs  er  irgendwie  unmittelbar  davon 
berührt  worden  fei.  Wohl  ift  uns  gerade  aus  dem  Jahre 
1523  urkundlich  überliefert,  dafs  ein  »Knecht«  Dürers,  Na- 
mens Jörg,  deffen  Magd  heirathet  und  zugleich  gegen  Ent- 
richtung von  2  Gulden  das  Bürgerrecht  erwirbt  '^).  Man 
vermuthete  mit  Grund  in  diefem  Gehilfen  Dürers  niemand 
anderen  als  Georg  Penz.  Die  Nachricht  Neudörffers,  dafs  er 
im  Jahre  1521  im  Rathhaufe  —  alfo  nach  Dürers  Ent- 
würfen —  gemalt,  unterftützt  die  Vermuthung,  dafs  er  auch 


1)  Neudörffer,  Nachrichten,  47. 

2)  Meine  Vermuthung  hat  fich  rafch 
beflätigt,  denn  gleich  nach  der  erflen 
Veröffentlichung  diefes  Buches  fand 
Lochner  im  Nürnberger  Stadtarchiv 
Litt.  70.  fol.  976  eine  Urkunde,  laut 
welcher:  Jeronimus  Endres  (sie!) 
Formfehneider    und    Veronica  feine 


eheliche  Hausfrau  im  Jahre  1555 
ihre  Behaufung  in  der  breiten  Gaffe, 
im  Welfchhof  an  Sebaftian  Schmid, 
Mefferer ,  um  1 1  o  fl.  rh.  verkaufen. 
Keine  Frage,  dafs  diefe  Ehegatten 
mit  Jeronymus  Andreae  und  jener 
Fronica  identifch  fmd. 

3)  Baader,  Beiträge,  I,  9. 


Jeronymus  Andreae.    Georg  Penz. 
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fpäter  noch  in  Dürers  Werkftatt  arbeitete.  Seine  Braut 
wäre  dann  vielleicht  jene  bevorzugte  Magd  Sufanne  ge- 
wefen,  welche  die  Reife  in  die  Niederlande  mit  gemacht 
hatte.  Ihre  Vermählung  müfste  wohl  kurz  vor  dem  Pro- 
ceffe  der  drei  gottlofen  Maler  ftattgefunden  haben  und  Dürer 
wäre  allerdings  —  falls  diefe  Annahmen  zutreffen,  nahe 
genug  von  dem  Vorfalle  berührt  worden. 

Die  Strafe  des  Georg  Penz  dauerte  indefs  nicht  zu 
lange.  Schon  im  Frühjahr  1525  milderte  der  Rath  auf 
feine  reuigen  Bitten  die  Verbannung  dahin,  dafs  ihm  ge- 
mattet ward,  fich  zu  Windsheim  niederzulaffen ,  ohne  aber 
Nürnberger  Gebiet  betreten  zu  dürfen.  Am  28.  Mai  des- 
selben Jahres  entledigte  ihn  der  Rath  feines  Bürgerrechtes 
und  aller  Pflichten.  Später  aber  wird  ihm  nicht  nur  die 
Rückkehr  geftattet,  er  erhält  fogar  im  Jahre  1532  eine  Be- 
ftallung  »einem  Rathe  zu  gewarten  mit  feiner  Kunfl  zum 
Reifsen,  Malen  und  Vifier  machen«  mit  einem  jährlichen 
Wartegeld  von  10  Gulden,  das  ihm  »aus  angezeigter  Noth« 
vorausbezahlt  wird.  Seitdem  wird  er  vielfach  vom  Rathe 
befchäftigt.  Unter  anderen  vergoldet  er  im  Jahre  1538  die 
Rahmen  zu  Dürers  Gemälde  der  vier  Temperamente,  oder 
vier  Apoflel  für  1 5  fl.  Rheinifch.  Gleich  feinem  Meifter 
verehrt  er  zwei  Jahre  vor  feinem  Tode  1 548  dem  Rathe 
»ein  künftliches  Gemäl:  St.  Hieronymus  Bild«,  das  fich 
heute  noch  in  Nürnberg  befindet.  Er  erhielt  dafür  ein 
Gegengefchenk  von  80  Gulden.  Gleichwohl  ftarb  er  arm 
und  hinterliefs  Weib  und  Kind  in  grofser  Dürftigkeit,  fo 
dafs  der  Rath  bei  feinem  Tode  1550,  60  Gulden  von  feinen 
Schulden  bezahlte ').  So  blieb  Penz  bei  allem  Elend  der 
Vaterftadt  treu,  während  feine  Schickfalsgenoffen,  die  Brüder 
Beham,  ihr  Glück  fchliefslich  in  der  Fremde  fuchten:  Barthel 
am  kurfürfllichen  Hofe  zu  München,  Hans  Sebald  als  Bürger 
zu  Frankfurt  am  Main '-). 


1)  Baader,  Beiträge  I,  39;  II,  54.      A.  Rofenberg,  Sebald  und  Barthel 

2)  Vergl.    die  Monographie   von      Beham,  Leipz.  1875. 
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Wir  wüfsten  nicht,  ob  Dürer  auch  fonft  noch  gegen 
ähnliche  Ausfchreitungen  der  Zeit  in  feiner  nächften  Um- 
gebung anzukämpfen  hatte,  wenn  nicht  etwa  das  Bruchftück 
eines  feltfamen  Briefes  auf  einen  widerfpänftigen  Schüler 
oder  einen  fonft  wie  von  ihm  abhängigen  Gefeilen  bezogen 
werden  folL  Das  Fragment  befindet  fich  auf  der  Rückfeite 
eines  Briefchens  von  Dürer  an  Pirkheimer,  fcheint  alfo  in 
der  That  an  erfteren  gerichtet  gewefen  zu  fein  i).  Der  un- 
bekannte, wie  es  fcheint  geiftliche  Gewiffensrath,  der  fich 
:!>Nanus   flavus«,    der   gelbe  Zwerg   nennt,   läfst   fich  da 

folgendermafsen  vernehmen :  » Gebt  ihm  Brief  und 

Siegel,  dafs  er  Euch  nicht  angreift.  Straft  ihn,  dafs  er  nicht 
fo  böfe  fei,  weife  werden  wolle  und  Euch  folgen.  Will  er 
zürnen,  fagt,  Ihr  habet  es  in  der  heften  Abficht  gethan. 
Will  er  fich  nicht  daran  kehren,  fo  bittet  ihn,  als  läget  ihr 
vor  ihm  auf  den  Knieen.  Darnach  verhelfst  ihm  zehn- 
taufend Rofenkränze  und  taufend  Feiertage,  zwanzig  Metten, 
Vefpern  und  was  Ihr  fonft  erdenken  könnt ;  gebt  ihm  aber 
nichts  als  Worte.  So  wird  er  fich  ohne  Zweifel  daran 
kehren,  Euch  glauben  und  aufhören.  Probatum  est !  Schmiert 
Euch  damit«.  Solche  Mittel  freilich  verfagten  allgemach 
ihren  Dienft.  Erfchütternd  genug  mochten  aber  die  Ereig- 
niffe  um  ihn  her  auf  Dürers  gläubiges  Gemüth,  auf  feine 
lebhafte  Phantafie  wirken.  Ein  Beifpiel  der  krankhaften 
Aufregung,  die  ihn  zuweilen  überkam,  ift  das  Traumgeficht, 
welches  Dürer  in  der  Nacht  vom  30.  auf  den  31.  Mai  1.525 
hatte.  Des  Morgens  entwarf  er  dann  ein  Aquarell  nach 
der  Himmelserfcheinung,  die  er  gefehen  hatte,  und  eine  Be- 
fchreibung  derfelben.  Es  waren  ungeheure  Waffermaffen, 
die  wiederholt  vom  Himmel  fielen  —  »und  fie  kamen  fo 
hoch  herab,  dafs  fie  fcheinbar  gleichmäfsig  fielen.  Aber  als 
das  erfte  Waffer,  welches  das  Erdreich  traf^  nahezu  herab- 
gekommen war,  da  fiel  es  mit  einer  folchen  Gefchwindigkeit, 


i)  An  der  Spitze  des  Dresdener  XVII  und  180. 
Dürercodex ;  abgedr.  Dürers  Briefe, 
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mit  Wind  und  Braufen,  und  ich  erfchrak  fo  fehr,  dafs  mir, 
als  ich  erwachte,  mein  ganzer  Körper  zitterte  und  ich  lange 
nicht  recht  zu  mir  felbfl:  kommen  konnte.  Als  ich  aber  am 
Morgen  aufftand,  malte  ich  es  hier  oben,  wie  ich  es  gefehen 
hatte.    Gott  wende  alle  Dinge  zum  Beften«  ^) ! 

Allem  nach  hielt  fich  Dürer,  deffen  fanfte  Natur  allen 
mafslofen  Ausfchreitungen  widerftrebte ,  von  den  äufserften 
Gegenfätzen  in  den  Lehrmeinungen  der  Zeit  gleich  weit 
entfernt.  Wenn  ihm  eine  Nachricht  Hinneigung  zur  Partei 
Zwingiis  zufchreibt ,  fo  erklärt  fich  dies  wohl  daraus ,  dafs 
er  in  dem  unfeligen  Abendmahlflreite  zwifchen  Luther  und 
den  Schweizern  die  verföhnende  Haltung  feines  Freundes 
Melanchthon  theilte.  Dürer  kannte  allerdings  auch  Ulrich 
Zwingli  und  deffen  Vertraute.  Der  Magifter  Felix  Frey, 
der  erfle  reformierte  Probft  des  Karlftiftes  zu  Zürich  (geb. 
1470,  geft.  1555)  und  dem  Namen  nach  vielleicht  ein  Ver- 
wandter von  Dürers  Frau,  fchickte  ihm  ein  Büchlein  zu  und 
verlangte  von  ihm  den  Entwurf  zu  einem  Afifentanz.  Indem 
Dürer  feinem  Wunfche  willfahrt,  erfucht  er  ihn  unter  dem 
5.  December  1523  feine  Grüfse  zu  melden  »Herrn  Zwingli, 
Hans  Leuen  (dem  Maler),  Hans  Urich  und  den  anderen  mir 
günftigen  Herren«-).  Noch  fügt  er  bei:  »Theilet  die  fünf 
Stücklein  unter  Euch;  ich  habe  fonft  nichts  Neues«.  Von 
den  Kupferftichen,  die  darunter  gemeint  fmd  —  vermuthlich 
der  grofse  Cardinal  und  die  zwei  Apoftel  von  1523  —  er- 
hielt fomit  auch  der  helvetifche  Reformator  etwas.  Gleich- 
wohl wäre  es  eine  gewagte  Annahme,  als  hätte  Dürer  nicht 
am  Wittenberger  Glaubensbekenntnifs  feflgehalten.  Er  ver- 
harrte bei  demfelben  ficher  bis  an  fein  Ende,  fonft  hätte  ficher 
feine  Wittwe  nicht  einen  fo  namhaften  Theil  feines  Ver- 
mögens zu  einer  Theologenfhftung  an  der  Univerfität  Witten- 
berg verwendet;  zur  befonderen  Freude  Melanchthons ''^). 

1)  Blatt  in  der  Ambrafer  Samm-  Murr:  Journal  X,  47;  Campe  Reli- 
lung  in  Wien;  Heller  I.  Abth.  45,      quien  52;  Dürers  Briefe,  50. 

Nr.  4.    Dürers  Briefe  etc.  138.  3)  Siehe  oben  Bd.  I,  S.  152. 

2)  Original  in  Bafel.    Abgedr.  v. 
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An  Melanchthon  fcheint  fich  Dürer  überhaupt  innig  an- 
gefchloffen  zu  haben.  Auch  diefer  fühhe  fich  von  dem  ge- 
dankenreichen Künftler  mächtig  angezogen.  Zum  erften- 
male  begegneten  fie  einander  vermuthlich  im  Jahre  1518. 
Auf  die  Empfehlung  feines  Vetters  Reuchlin  war  Melanchthon 
damals  vom  Kurfürften  Friedrich  nach  Wittenberg  berufen 
worden.  Auf  feinem  Ritte  von  Tübingen  dahin  kam  er  über 
Nürnberg.  Bei  Pirkheimer  lernte  er  da  wohl  zugleich  Dürer 
kennen,  wenn  auch  der  Freundfchaftsbund  mit  diefem  erfl 
bei  Melanchthons  zweiter  und  dritter  Anwefenheit  in  Nürn- 
berg 1525  und  1526  enger  geknüpft  wurde.  Wir  ver- 
danken diefem  Verhältniffe,  in  welches  alsbald  auch  Joachim 
Camerarius  hineingezogen  wurde,  die  Ueberlieferung  einer 
Reihe  der  denkwürdigften  Ausfprüche  von  und  über  Dürer. 
Es  ift  für  die  Gemüthsart  beider  Männer  ebenfo  ehrend, 
wie  bezeichnend.  Je  fchroffer  in  Nürnberg  die  Meinungen 
auf  einander  platzten,  defto  wohlthätiger  mochte  die  milde, 
vermittelnde  Haltung  Melanchthons  auf  den  gleichgeftimmten 
Dürer  wirken;  denn  »Magifter  Philipp,  fagt  ja  Luther  felbft, 
fahret  fäuberlich  und  ftille  daher,  bauet  und  pflanzet,  fäet 
und  begeufst  mit  Luft,  nachdem  ihm  Gott  gegeben  feine 
Gaben  reichlich«.  Und  fo  hat  ihn  auch  Dürer  im  Jahre 
1526  in  Kupfer  geftochen:  baarhäuptig,  die  hochgebaute 
Stirne  vorwärts  geneigt,  mit  einem  feinen,  dialektifchen 
Lächeln,  dafs  wahrlich  allzubefcheiden  die  Unterfchrift  er- 
fcheint : 

Viventis  potuit  Durerius  ora  Philippi, 
Mentem  non  potuit  pingere  docta  manus. 

Es  ift  das  befte  Porträt,  das  wir  von  dem  »Praeceptor 
Germaniae,  dem  Lehrmeifter  Deutfchlands«  befitzen 

An  dem  Bildniffe  Melanchthons  mag  Dürer  freilich  mit 
ganz  anderen  Gefühlen  gearbeitet  haben,  als  an  dem  des 
Erasmus  von  Rotterdam  (B.  107),  das  er  in  demfelben  Jahre 


i)  Bartfeh  Nr.  105.  Die  Platte  Eye  fragt  darnach  im  Anzeiger  f.  K. 
exiftierte   noch    1802   in  Nürnberg.      d.  Vorz.  1864,  XI,  16, 


Melanchthons  Freundfchaft.  Erasmus. 
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in  Kupfer  ftach.  Dürer  hatte  den  berühmten  Gelehrten  im 
Jahre  1520  zu  Brüffel  zweimal  mit  der  Kohle  gezeichnet^). 
Eine  der  beiden  Zeichnungen  hat  fich  erhalten  und  ift  gegen- 
wärtig im  Befitze  des  Malers  Leon  Bonnat  in  Paris.  Darauf 
erfcheint  der  Gelehrte  von  vorne  gefehen,  nur  wenig  links- 
hin  gewandt,  mit  felbftzufriedenem  Lächeln  herabblickend. 
Links  oben  von  Dürers  Hand:  »1520,  Erasmus  fon  Rotter- 
tam  -)«.  Diefe  ziemlich  flüchtige  Skizze  kann  aber  nicht  in 
erfter  Reihe  als  Vorlage  für  den  Kupferftich  gedient  haben, 
auf  welchem  Erasmus  in  der  durch  Holbein  für  ihn  typifch 
gewordenen  Profilftellung  fchreibend  dargeftellt  ift.  Es  giebt 
einen  Abdruck  des  Kupferftiches ,  auf  deffen  Rückfeite  der 
öfter  genannte  Aftronom  Niklas  Kratzer  lateinifch  die  Be- 
merkung fchrieb,  dafs  er  zugegen  gewefen  fei,  als  Dürer 
Erasmus  zeichnete  Seitdem  mahnte  der  ruhmesftolze  und 
eitle  Humanift  in  feinen  Briefen  an  Wilibald  Pirkheimer  un- 
aufhörlich an  die  Ausführung  feines  Porträts  und  unterftützte 
die  ziemlich  deutlichen  Anfpielungen  durch  überfchwängliche 
Lobeserhebungen  Dürers^).  Diefer  mufste endlich  demfanften 
Drängen  nachgeben.  Die  vermuthlich  gleichfalls  etwas 
flüchtige  zweite  Zeichnung  mag  aber  für  den  Kupferftich 
unzureichend  gewefen  fein,  die  Erinnerung  an  die  Züge  des 
Erasmus  war  verblafst,  und  fo  läfst  denn  der  Kopf  an  Aehn- 
lichkeit  wie  an  Ausdruck  viel  zu  wünfchen  übrig.  Dürer 
mochte  diefen  Mangel  wohl  empfunden  haben,  er  fuchte 
daher  Erfatz  in  der  Ausführung  des  Beiwerkes.  Er  ftellte 
Erasmus  in  halber  Geftalt  dar,  angethan  mit  einem  Atlas- 
gewande  und  in  feiner  beliebten  Stellung  fchreibend  vor 
einem  Pulte,  umgeben  von  Folianten,  daneben  ein  Gefäfs 
mit  einem  zierlichen  Blumenfträufschen.    In  technifcher  Be- 


1)  Dürers  Briefe  etc.,  91. 

2)  Abbild,  in  der  Gazette  des 
Beaux-Arts  1879.  1.  269  und  in 
Dürer  -  Quantin  Tafel  zu  276. 

3)  Hausmann,  A.  Dürers  Kupfer- 
fliche  etc.,  39 ;  Exemplar  bei  H,  Geh. 
Rath  Wolff  in  Bonn. 


4)  Erasmus,  Opera  omnia,  Leyden 
1703 — 6.  III.  721  ff.  Pirkheimeri 
Opera  etc.  ed.  Goldaft  Frankf.  16 10, 
S,  275  fr.  Zufammenflellung  bei  Du- 
mesnil,  Histoire  des  Amateurs,  V. 
392  ff.  und  bei  Grimm,  Ueber  Künll- 
1er  II.  135  flf. 
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Ziehung  als  Kupferftich  fteht  das  Porträt  des  Erasmus, 
»welches  fchöner  feine  Schriften  zeigen«,  eben  fo  hoch  über 
dem  des  Melanchthon,  als  es  diefem  an  Wahrheit,  Treue  und 
Empfindung  nachfteht.  Erasmus  war  höflich  genug  beim 
Empfange  des  Bildes  die  Unähnlichkeit  damit  zu  entfchuldigen, 
dafs  er  fich  eben  feit  fünf  Jahren  felbft  verändert  hätte  i). 

Die  Bildniffe  Melanchthons  und  Erasmus  find  zugleich 
die  letzten  Kupferftiche  Dürers.  Wir  ftehen  überhaupt  an 
der  Grenze  feiner  künftlerifchen  Thätigkeit.  Auch  vom 
Holzfchnitte  wie  vom  Gemälde  nimmt  er  gleichzeitig  Ab- 
fchied.  Wir  haben  nur  noch  die  letzten  Werke  auf  beiden 
Gebieten  zu  verzeichnen.  Zunächft  das  berühmte  Bildnifs 
des  kaiferlichen  Rathes  Ulrich  Varenbüler  von  1522,  das 
gröfste  und  bedeutendfte  Porträt,  welches  Dürer  in  Holz- 
fchnitt  veröffentlicht  hat  (B.  155;  Heller  1952).  Varenbüler 
war  ein  gelehrter  Freund  von  Erasmus  und  von  Pirkheimer 
er  ward  von  beiden  hoch  gefchätzt  und  in  ihrem  Briefwechfel 
oft  genannt.  In  fehr  fchmeichelhaften  Ausdrücken  widmet 
ihm  Pirkheimer  feine  Ausgabe  von  Lucians  Dialog:  Navis 
et  Vota.  Er  war  feit  r  507  Protonotarins  beim  Reichskammer- 
gericht  und  wurde  1 5  3  t  Kanzleiverwalter  diefer  Behörde  2). 
Er  erfcheint  bei  Dürer  im  Bruftbilde  rechtshin  gewandt, 
nahezu  im  Profil,  auf  dem  heiter  trutzigen  Haupte  das  Haar- 
netz und  darüber  den  mächtigen  Hut  mit  breiter,  gefchlitzter 
Krämpe.  In  einer  lückenhaften  Infchrift  erklärt  Dürer,  »er 
wolle  denjenigen,  den  er  einzig  lieb  habe,  auch  der  Nach- 
welt bekannt  machen  und  damit  auszeichnen«  ■^).  Die  fcharfen 


1)  Brief  vom  30.  Juli  1526:  Al- 
berto Durero,  quam  gratiam  referre 
queam ,  cogito.  Dignus  est  aeterna 
memoria.  Si  minus  respondet  effigies 
mirum  non  est.  Non  enim  sum  is, 
qui  fui  ante  annos  quinque. 

2)  Notizen  über  Varenbüler  im 
Neuen  litterar.  Anzeiger,  Leipzig  1807. 
Sp.  257—260;  338;  438. 

3)  Die  räthfelhafte  Lücke,  welche 
eia   fenkrechter   weifser   Streifen  in 


die  gothifche  Schrift  des  Zettels 
reifst ,  dürfte  fo  zu  ergänzen  fein : 
»Albertus  Durer  Noric(u)s  hac  ima- 
gine  Vlrichum  cognom(en)to  Varn- 
buler,  Ro.  Caesarei  Regiminis  in  Im- 
perio  a  Secretis,  simul  (ar)chigramma- 
teum,  vt  quem  amet  vnice,  etiam  po- 
steritati  (vul)t  cognitum  reddere,  c(o- 
lere)que  conatur«.  Die  ausgefallenen 
Buchftaben  geben  mit  geringer  Ver- 
fetzung :  Varenvuollere  —  alfo  nahezu 


Varenbüler.    Eoban  Heffe. 
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Ueberfchneidungen  des  unvollftändigen  Profiles  find  mit  un- 
glaublicher Sicherheit  getroffen.  Noch  deutlicher  als  der 
Holzfchnitt  felbft,  zeigt  dies  die  Originalzeichnung,  welche 
zu  demfelben  gedient  hat  und  fich  nun  in  der  Albertina 
befindet.  Sie  ift  gleicher  Gröfse  wie  der  Holzfchnitt,  doch 
im  Gegenfinne  zu  diefem  mit  zweierlei  Holzkohle  gemacht, 
das  Fleifch,  Haar  und  Haarnetz  mit  bräunlicher,  das  Uebrige 
mit  fch warzer.  Das  kühne  Vorfpringen  der  Nafenwurzel 
und  die  Schwellung  der  fcharf  aufgeworfenen  Lippen  ift 
mit  unnachahmlicher  Feinheit  gegeben.  Die  Zeichnung  ent- 
ftand  ohne  Zweifel  in  demfelben  Jahre  wie  der  Holzfchnitt. 
Auf  dem  damaligen  Reichstage  zu  Nürnberg  fand  Dürer 
ja  Gelegenheit,  mit  dem  Freunde  zu  verkehren.  Dahin 
gehört  vermuthlich  auch  jenes  Briefchen,  laut  deffen  Johann 
Tfcherte  Dürer  und  Varenbüler  zufammen  zum  Frühmahle 
einladet '). 

Im  Jahre  1523  widmete  Dürer  auch  einen  hübfchen 
grofsen  Holzfchnitt  dem  eigenen  Wappen  mit  der  offenen 
Thür  auf  dem  Dreiberge,  gekrönt  von  einem  Mohrenrumpf 
(B.  160).  Es  iff  daffelbe  Wappen,  welches  bereits  fein 
Vater  führte,  ja  vielleicht  aus  feiner  ungarifchen  Heimath 
mitbrachte,  wenigftens  ift  der  Dreiberg  ein  in  ungarifchen 
Wappen  häufig  vorkommendes  Attribut  -^).  Sodann  brachte 
Dürer  noch  das  Bildnifs  feines  neuen  Freundes,  des  Poeten 
Eoban  Heffe,  in  einer  kleinen,  einfachen,  doch  meifterhaften 


den  Namen  Varenbüler,  was  vielleicht 
der  Zweck  der  anagrammatifchen 
Spielerei  war. 

i)  Dürers  Briefe,  177  mit  Anm. 
Die  befonders  gefchätzten  Helldunkel- 
drucke des  Holzfchnittes  mit  zwei 
Tonplatten  flammen  nicht  mehr  von 
Dürer,  fondern  erft  aus  dem  XVII. 
Jahrhunderte  und  aus  den  Nieder- 
landen. Spätere  Abdrücke  tragen  die 
Adreffe :  »men  vintre  ze  te  coope  by 
Hendrick  Hondius  Plaetsneyder  ins 
Gravenhage«.    Auch  forgfältig  colo- 


rierte  Exemplare  diefes  BildnifTes  und 
jenes  von  Kaifer  Maximilian,  welche 
fich  z.  B.  in  Oxford  in  der  Samm- 
lung der  Univerfität  vorfinden,  find 
wegen  der  vortrefflichen  Miniatur- 
malerei noch  nicht  auf  Dürers  Pinfel, 
fondern  etwa  auf  einen  gleichzeitigen 
Illuminiften  zurückzuführen. 

2)  Siehe  oben  Bd.  I,  S.  45.  Ueber 
Dürers  Wappenbilder:  A.  Grenfer,  A. 
D.  in  feinem  Verhältnifs  zur  Heraldik, 
Herald. -geneal.  Zeitfchr.  Wien  1872. 
II.  67 — 1 57  mit  Abb. 
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Zeichnung  auf  den  Holzftock;  halbe  Figur,  eine  Papierrolle 
in  der  Rechten').  Es  gefchah  vermuthlich  1526,  denn  in 
diefem  Jahre  berichtet  Heffe  felbft,  dafs  ihn  Dürer  porträtiert 
habe  2).  Ein  Bildnifs  Heffes  von  Dürer  in  Silberftift  ge- 
zeichnet, doch  jetzt  ftark  verwifcht,  befindet  fich  im  Britifchen 
Mufeum.  Aus  dem  Jahre  1526  ftammt  auch  Dürers  letzte 
religiöfe  Darfteilung  in  Holzfchnitt,  die  heilige  Familie  mit 
den  zwei  nackten  Kindern,  die  fpielend  im  Vordergrunde 
fitzen;  ein  niedliches  kleines  Blatt,  ungemein  zierlich  und 
fein  gefchnitten  (B.  98). 

In  demfelben  Jahre  malte  Dürer  auch  die  Madonna 
noch  einmal  in  halber  Figur  und  beinahe  lebensgrofs  in 
beengtem  Räume  auf  fchwarzem  Grunde.  Sie  trägt  ein 
rofenrothes  Kleid,  ift  ganz  von  vorne  gefehen  und  hat  die 
Augen  niedergefchlagen,  das  blonde  Haar  hinter  die  Ohren 
geftrichen,  auf  die  Schultern  herabfallend;  fie  hält  in  der 
Linken  einen  länglichten  Apfel,  auf  dem  rechten  Arme  das 
Chriftuskind,  welches  wieder  in  der  Linken  eine  blaue  Korn- 
blume hält.  Das  Kind  hat  einen  auffallend  ftarken  Ober- 
kopf bei  kleinlichen  Formen  und  blickt  ängftlich  rechtshin 
empor.  Die  Züge  der  Mutter  fmd  edel  und  würdig,  doch 
ohne  alle  Innigkeit  des  Ausdruckes ;  ihr  Mund  klein ,  der 
Hals  lang.  Uebrigens  hat  das  Bild  durch  Reibung  und 
Uebermalung  fehr  gelitten,  namentlich  in  den  unteren  Theilen 
der  Gefichter.  Die  Madonna  mit  der  Kornblume  befindet 
fich  in  der  Galerie  der  Uffizien  in  Florenz  (No.  786). 

Daran  reihen  fich  drei  leben sgrofse  Bildniffe  aus  dem 

i)  Heller  2172;    Paffavant  218;  aber  Heffe  noch  kaum  in  Nürnberg. 

Retberg  267;  ein  Flugblatt  mit  bei-  Auf  der  Rückfeite  des  Blattes  der 

gedruckten  Verfen  auf  beiden  Seiten  Titel :  In  imaginem  Eobani  Hessi  sui 

und  der  Jahreszahl  1527.    Doch  fah  ab  Alberto  Dürero  huius  astatis  Apelle 

ich  einen  Abdruck  ohne  diefe  Jahres-  graphice    expressam ,    aliquot  Epi- 

zahl,  deffen  Unterfchrift :  .  .  .  Talis  gramma  etc. 

enim  pulchram  Pegnesi  Eobanus  ad         2)  Kämmel,  Joachim  Camerarius  in 

urbem  Post  Septem  vitas  condita  lustra  Nürnberg,  Zittau  1862,  S.  15.  Dafs 

fuit — gar  auf  das  Jahr  1 523  fchliefsen  Heffe    den    Ausdruck    pingere  ge- 

liefse,  wenn  Heffe  1488  geboren  ifb,  braucht,  fpricht  noch  keineswegs  für 

zu  Bockendorf  in  Heffen.    1523  war  ein  Gemälde. 


Holzfchnitte  und  Gemälde.  Kleberger. 
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Jahre  1526.  Johann  Kleberger  ifl:  auf  antike  Weife  als  Büfte 
gemalt  in  einer  runden  grauen  Einfaffung  auf  grünem  Marmor- 
grunde; gegenwärtig  in  der  kaiferlichen  Galerie  zu  Wien. 
Die  Naturfarbe,  die  ftarke  Modellierung  des  Fleifches  und 
die  Dreiviertel- Stellung  des  Kopfes  ftehen  mit  der  an- 
geftrebten  Medaillenform  in  unlösbarem  Widerfpruche.  Die 
Anordnung  ifl:  mühfam  vorbereitet,  die  Ausführung  trocken. 
Das  Ganze,  wenig  anfprechend  und  jetzt  überdies  noch  durch 
Uebermalung  arg  entftellt,  gleicht  einem  verunglückten  Ver- 
fuche,  erzwungen  durch  die  Wünfche  des  Beflellers.  Es  ift 
derfelbe  Hans  Kleberger,  der  zwei  Jahre  fpäter  die  Lieblings- 
tochter Wilibald  Pirkheimers,  Felicitas,  die  Wittwe  Hans 
Imhoffs  des  Jüngeren  heirathete,  diefelbe  aber  nach  wenigen 
Tagen  verliefs.  Ihr  brach  das  Herz  vor  Gram  über  diefe 
Kränkung.  Kleberger  aber  hat  fich  nachmals  in  Lyon  einen 
fo  guten  Namen  erworben,  dafs  ihm  nach  feinem  Tode  am 
6.  September  i  546  auf  der  Place  de  la  Roche  eine  hölzerne 
Bildlaule  errichtet  wurde  mit  einer  Geldbörfe  in  der  Hand, 
zum  Andenken  an  feine  Wohlthätigkeit.  Wiederholt  erneuert, 
befonders  im  Jahre  1820,  exifliert  das  Standbild  heute  noch, 
es  heifst  im  Munde  des  Volkes  »le  bon  Allemand«.  Kleberger 
hatte  fich  in  Lyon  wieder  verheirathet  mit  einer  Pelonne  de 
Bonzin  und  hinterliefs  bei  feinem  Tode  einen  Sohn,  Namens 
David.  Von  feinen  Erben  in  Lyon  erwarb  Wilibald  Imhofif,  der 
Sohn  jener  Felicitas,  das  Bildnifs  von  Dürer  im  Jahre  1564'). 

Das  andere  Porträt  ift  das  des  Septemvirs  Jakob  Muffel, 
mit  welchem  Dürer  befreundet  war,  denn  er  brachte  ihm 
ein  fcharlachenes  Brufttuch  aus  den  Niederlanden  mit.  Muffel 
ftarb  bereits  am  19.  April  15262).  Die  Vermuthung  liegt 
fomit  nahe,  dafs  Dürer  das  Bildnifs  nach  feinem  Tode  blos 
nach   einer   früheren  Zeichnung   und   aus  der  Erinnerung 


i)  A.  V.  Eye,  Dürer,  Anhang  S. 
532  nach  dem  Ausgabebuche  Wil. 
Imhoffs.  Er  verehrte  dem  Vermittler 
Namens  Rieger  für  feine  Mühe  ein 
filbernes  Trinkgefchirr,    Ein  Beweis 


mehr,   dafs  feine  Dürer- Sammlung 
nicht  ererbt,  fondern  aufgekauft  war, 
2)  Biedermann,  Gefchlechtsregifter 
de;  Patriziats  zu  Nürnberg,  Taf  485. 
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gemalt  habe.  Und  diefe  meine  Vermuthung  wird  dadurch 
beflätigt,  dafs  die  betreffende  Kreidezeichnung  mit  dem  Jahre 
15 17,  dem  Monogramm  und  dem  Namen  des  Dargeftellten 
von  Dürers  Hand  noch  vorhanden  ift.  Sie  befindet  fich 
im  Befitze  von  M.  Dumesnil  in  Paris  und  dürfte  ohne  Zweifel 
als  Vorlage  für  das  posthume  Gemälde  gedient  haben. 
Daher  vielleicht  der  trockene  Fleifchton  bei  aller  Sorgfalt 
der  Ausführung.  Auf  dem  Gemälde  trägt  Muffel  eine 
fchwarze  Pelzfchaube  und  ein  golddurchwirktes  Haarnetz. 
Das  Original  befand  fich  in  der  Pommersfeldener  Galerie, 
kam  von  dort  für  einen  hohen  Preis  in  den  Befitz  des 
ruffifchen  Liebhabers  Narifchkine  in  Paris  und  neuefter  Zeit 
in  die  Galerie  der  königlichen  Mufeen  in  Berlin  Zwei 
Copien  darnach  find  noch  im  Privatbefitz  zu  Nürnberg; 
eine  derfelben  im  Germanifchen  Mufeum  ausgeftellt. 

Das  dritte  und  weitaus  das  bedeutendfte  Bildnifs  des 
Jahres  1526  ftellt  Hieronymus  Holzfchuher  dar,  der  gleich- 
falls Septemvir  und  Dürers  Freund  und  Meinungsgenoffe 
war;  er  war  geboren  1469  und  flarb  am  9.  Mai  1529. 
Auch  ihm  hatte  Dürer  ein  Gefchenk  von  der  Niederländifchen 
Reife  mitgebracht,  und  zwar  »ein  übergrofses  Horn«-). 
Das  Gemälde  befindet  fich  heute  noch  im  Befitze  der  Holz- 
fchuher'fchen  Familie  und  ift  gegenwärtig  dem  Germanifchen 
Mufeum  in  Nürnberg  leihweife  zur  Ausftellung  überlaffen. 
Es  giebt  darnach  einen  guten  Kupferflich  von  Friedrich 
Wagner  vom  Jahre  1 843  •^).  Zum  letztenmale  fehen  wir 
hier  Dürers  »grofsen  Fleifs«  auf  ein  Gemälde  angewendet. 
Das  Bildnifs  Holzfchuhers  ift  eines  der  koftbarften  Denkmäler 
feiner  Malerei.  Schon  die  Auffaffung  des  edelgebildeten, 
noch  frifchen  und  blühenden  Graukopfes  ift  eine  ungemein 
lebendige.  Der  Glanz  der  hellen  Augen  wird  durch  die 
Spiegelung  der  Fenfterkreuze  in  den  Pupillen  noch  erhöht 

1)  Stich  von  Gaujean  in  der  Ga-  2)  Biedermann,  Taf.  173;  Dürers 

zette  des  Beaux-Arts.  1883.  II.  222.  Briefe,  I13,  25. 

Von  der  zuvorgenannten  Zeichnung  3)  Abbild,  im  Text  unferer  franz. 

giebt  es  einen  Stich  von  Leroy.  Ausgabe  S.  485. 
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und  das  fchräge  Herausblicken  von  der  Seite  verleiht  den 
wohlwollenden  Zügen  einen  Anflug  von  Schalkhaftigkeit. 
Der  rofige  Fleifchton  ftraft  das  Weifs  in  Haar  und  Bart 
Lügen.  Die  warme,  offenbar  individuelle  Farbe  des  Fleifches 
erleidet  durch  die  Abtönung  in  feine  graue  Schatten  keine 
Einbufse,  und  die  Haare  an  Scheitel  und  Bart  find  mit 
einer  Sorgfalt  und  Leuchtkraft  ausgeführt,  wie  fie  Dürer 
nur  in  feiner  heften  Zeit  anwandte.  Von  dem  dunklen 
Pelzwerke  und  dem  fchwarzen  Damaft  des  Rockes  ftechen 
diefelben  grell  ab ;  doch  mufs  der  lichtere  fteingrüne  Hinter- 
grund zu  dem  Silberweifs  vortrefflich  geftimmt  haben.  Der- 
felbe  ward  leider  zu  Anfang  unferes  Jahrhunderts  von  Rotter- 
mund ganz  dunkel  übermalt  bis  auf  den  Streifen  mit  der 
Schrift  links  oben.  Dabei  haben  nur  die  angrenzenden 
Haarpartien  ein  wenig  mit  gelitten.  Auch  vereinzelte  Re- 
touchen  im  Fleifche  find  fo  geringfügig,  dafs  der  fonft  vor- 
züglichen Erhaltung  des  Bildes  dadurch  kein  Eintrag  gefchieht. 
Das  Täfelchen  hat  noch  den  urfprünglichen  Rahmen  oder 
das  Futteral  mit  einem  verfchiebbaren  Deckel,  auf  welchem 
mit  breiten  Pinfelflrichen  das  Wappen  der  Holzfchuher  in 
einem  Kranze  gemalt  ift. 

So  fehen  wir  Dürer  am  Schluffe  feiner  künftlerifchen 
Thätigkeit  vornehmlich  bemüht,  noch  für  den  Nachruhm 
der  Freunde  zu  forgen,  indem  er  deren  Bildniffe  in  Kupfer, 
Holzfchnitt  oder  im  Gemälde  verewigte.  Zum  Theile  waren 
es  wohl  ältere  Verfprechen,  die  er  fich  beeilte  einzuholen, 
bevor  es  zu  fpät  war.  Zugleich  aber  hegte  Dürer  noch 
den  Ehrgeiz,  in  einem  letzten  grofsen  Gemälde  Zeugnifs 
zu  geben  von  feinem  fortgefchrittenen  Gefchmacke  und  es 
als  ein  Denkmal  feiner  patriotifchen  und  religiöfen  Gefinnungen 
der  Vaterftadt  zu  hinterlaffen.  Die  Frucht  diefes  Gedankens 
find  die  fogenannten  »Vier  Temperamente«  ,  vollendet  im 
Jahre  1526,  gegenwärtig  in  der  Pinakothek  zu  München. 
In  diefem  Werke  ift  der  ganze  Meifter  noch  einmal  ent- 
halten, fo  wie  er  mit  feiner  Kunft,  feiner  Speculation  und 
feiner  religiöfen  Weltanfchauung  zum  Ziele   gelangt  war; 

Thaufing,  Dürer.    II.  l8 
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es  ifl  das  letzte  bedeutfame  Aufflammen  feiner  Schaffens- 
luft  vor  ihrem  Erlöfchen.  Jede  der  beiden  langen  Tafeln 
zeigt  nur  die  Geftalt  je  eines,  in  fchlichter  alter  Weife 
gleichmäfsig  auf  beiden  Füfsen  ftehenden  Apoflels  und  da- 
neben die  Büfte  feines  fonft  verdeckten  Begleiters.  In  diefer 
Einfachheit  der  x\nordnung  wirken  die  Bilder  blos  durch 
den  mächtigen  Wurf  der  Gewandung  und  durch  den  ge- 
waltigen Ausdruck  der  Köpfe,  auf  deren  Stirnen  die  kühnfte 
That  des  deutfchen  Volkes  gefchrieben  fteht  —  die  Refor- 
mation ! 

Seit  einem  Jahrzehnt  fchon  gefiel  fich  Dürer  in  der 
Darfteilung  von  Apoftelköpfen,  die  er  mit  erftaunlicher  Liebe 
durchzubilden  wufste.  Köftliche  Beifpiele  davon  find  die 
1516  in  Wafferfarben  auf  feine  Leinwand  gemalten  Bilder 
der  Heiligen  Philippus  und  Jacobus  in  der  Galerie  der 
Uffizien  in  Florenz.  Jeder  der  beiden  Apoftel  zeigt  dort 
ein  Antlitz  von  ganz  individuellen  Formen  und  doch  find 
es  offenbar  keine  blofsen  Naturftudien ,  vielmehr  mit  Be- 
nutzung folcher  und  mit  Rückficht  auf  die  darzuflellenden 
Charaktere  componierte  Köpfe.  So  hat  Dürer  fchhefslich 
den  Stil  verbanden;  er  folgte  keinem  allgemeinen  Gefchmacks- 
princip,  keinem  Typus,  noch  auch,  wie  er  wohl  zuweilen 
früher  gethan  hatte,  einem  beflimmten  Naturgegenftande, 
fondern  er  fchuf  aus  zerftreuten  Elementen  für  jede  hifto- 
rifche  Perfönlichkeit  ihr  eigenes  Ideal  —  daher  die  realiftifche 
Mannigfaltigkeit  bei  aller  fchlichten  Formengröfse.  Diefer 
theils  auf  Anfchauung,  theils  auf  Speculation  begründete 
Vorgang  läfst  fleh  nach  den  dazu  benützten  Studien  auch 
für  die  Köpfe  der  »Vier  Apoflel«  nachweifen.  Ein  Natur- 
ftudium  zum  Kopfe  des  Marcus,  lebensgrofs  mit  Kreide  auf 
bräunlich  getünchtes  Papier  leicht  fkizziert  und  mit  1526 
bezeichnet,  befindet  fleh  im  königlichen  Mufeum  zu  Berlin. 
Die  wenigen  Lichter  darauf  find  fehr  gefchickt  aufgefetzt; 
das  Gefleht  ift  ausdrucksvoll,  aber  viel  jugendlicher  als  im 
Bilde,  von  hektifchem  Ausfehen  auf  einem  überlangen  Hälfe 
Das  Studium  zum  Kopfe  des  Paulus,  ganz  von  der  gleichen 
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Behandlung-,  befitzt  William  Mitchell  in  London.  Für  den 
Petrus  benützte  Dürer  jene  wundervolle  Pinfeizeichnung  der 
Albertina,  welche  er  im  Jahre  1521  zu  Antwerpen  nach 
dem  Greife  gemacht  hatte,  der  trotz  feiner  93  Jahre  noch 
gefund  und  rüflig  war.  Er  liefs  blos  die  Kappe  fort  und 
verkürzte  den  Bart  etwas,  wie  beides  der  feflftehende  Typus 
von  St.  Peter  verlangte.  Die  Kopfhaltung  aber,  der  müde 
Ausdruck  und  die  runzelichen  Züge  des  Gefichtes  find  bei- 
behalten bis  in  Einzelheiten,  wie  z.  B.  die  dreieckige  Teile 
über  der  Nafenfpitze. 

Ebenfo  bemühte  fich  Dürer  um  die  Draperien,  durch 
deren  geeignete  Auswahl  er  die  Wirkung  feiner  Charaktere 
ganz  wefentlich  unterftützte.  Niemals  wieder  hat  ein  Meifter 
das  räthfelhafte  Etwas,  womit  der  Faltenwurf  unfer  Auge 
feffelt  und  zwingt,  fo  zu  würdigen  gewufst  wie  Dürer.  Er 
war  unermüdlich  in  diefem  Studium;  nur  wird  er  uns  erft 
in  dem  Mafse  verftändlicher,  als  er  von  den,  aus  der  vlämifchen 
Schule  überkommenen  fcharfbrüchigen  Atlasftofifen  und 
fchweren  Brokaten  abgeht  und  fich  weicherer  Woll-  oder 
Tuchftoffe  bedient.  Wie  bereits  erwähnt,  begann  Dürer 
15  14  die  Ausführung  einer  geftochenen  Apoftelfolge  in  ganzen 
Figuren.  Den  zwei  in  jenem  Jahre  vollendeten  Blättchen 
fügte  er  1523  zwei  weitere  hinzu,  die  heiligen  Bartholo- 
maeus  und  Simon i).  Im  Jahre  1523  bereitete  er  noch  die 
Entwürfe  für  andere  Blätter  der  Folge  vor  im  Anfchluffe 
an  eine  gealterte  Maria,  fitzend  mit  einem  Buche  auf  den 
Knieen,  von  1521  in  der  Albertina.  Es  find  Kreidezeichnungen 


i)  Bartfeh  47  u.  49,  Nach  dem-  zurückgegeben  ift,  nachdem  er  lange 
felben  Modelle,  welches  zu  diefen  als  Dürer  ging.  J.  Meyer  und  W. 
beiden  Kupferflichen  diente,  fcheint  Bode,  Verzeichnifs  der  Sammlung 
auch  jener  faft  lebensgrofse  Studien-  Suermondt,  Berlin  1875,  Nr.  7,  und 
köpf  eines  Greifes  in  Oel  gemalt  zu  J.  Meyer,  königl,  Mufeum  zu  Berlin, 
fein,  der  aus  dem  Befitze  des  Regie-  Verzeichnis  der  Gemälde.  II.  Aufl. 
rungsrathes  von  Holzfchuher  in  Augs-  1883.  S.  22.  Nr.  552  B.  Das  Bild 
bürg  in  die  Galerie  Suermondt  und  flammt  aus  der  Sammlung  des  Geh.- 
mit  diefer  an  das  königl  Mufeum  in  Raths  Kirfchbaum  in  München,  ver- 
Berlin überging;  nun  aber  mit  Recht  fteigert  1849.  Vergl.  Heller,  S.  199. 
feinem  wahren  Urheber  Hans  Baidung 
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auf  lichtgrünem  Grunde,  ganz  wenig  gehöht  mit  Weifsüift ; 
vier  davon  befinden  fich  in  der  Albertina,  eine  fünfte,  Judas 
Thaddaeus  fitzend,  im  königlichen  Mufeum  zu  Berlin.  Von 
der  gleichen  flüchtigeren  Behandlung,  die  Dürer  damals  mit 
Vorliebe  übt,  befitzt  die  Albertina  einen  grofsartigen, 
packenden  Compofitionsverfuch,  echt  bezeichnet  von  1521, 
der  in  mehr  als  einer  Hinficht  Beachtung  verdient.  Es  ift  eine 
Verfuchung  des  heiligen  Antonius.  Der  Greis  fitzt  in  einen 
weiten  Mantel  gehüllt  auf  einem  niedrigen  Steine,  einen 
langen  Pilgerftab  in  der  Hand  und  gegen  linkshin  vorgebeugt 
zur  Erde  blickend,  wie  beftürzt  fich  abwendend  vor  der  Er- 
fcheinung  eines  herrlichen  verlockenden  Weibes,  das  rechts 
aufgetaucht  ifi:,  faft  nackt ,  nur  mit  der  Linken  ein  Linnen 
in  den  Schoofs  heraufziehend,  deffen  Fortfetzung  über  den 
rechten,  dem  Heiligen  entgegengefhreckten  Vorderarm  ge- 
fchlagen  ifl.  Die  ungemein  edlen  Formen  diefes  einfchmeichelnd 
vorgebogenen  Frauenleibes  müffen  bei  Dürer  überrafchen 
und  erklären  fich  nur  aus  dem  Umftande,  dafs  ihm  das 
obenerwähnte  prächtige  Silberftiftftudium ,  das  er  aus  den 
Niederlanden  mitbrachte,  jetzt  bei  J.  Malcolm,  als  Behelf 
gedient  hat;  er  hat  den  Körper  nur  ein  wenig  mehr  von 
vorne  genommen.  Noch  merkwürdiger  ift,  dafs  er  dem 
Heiligen  genau  jenen  durch  einen  faunifchen  Zug  fo  auf- 
fallenden Apoftelkopf  vom  Jahre  1 508  aufgefetzt  hat,  deffen 
Studium  fich  auch  in  der  Albertina  befindet,  blos  die  Haube 
hat  er  weggelaffen  i).  So  forgfam  verwerthet  Dürer  immer 
wieder  das  Capital  feiner  Studien,  ohne  dafs  die  dramatifche 
Lebendigkeit  feiner  Compofitionen  dadurch  Eintrag  erleidet. 

In  einer  jener  Kreidezeichnungen  der  Albertina,  einem 
Apoftel,  der  die  Hände  faltend  nach  oben  blickt,  alfo  wohl 
St.  Johannes,  hat  man  wegen  einer  fehr  entfernten  Aehnlich- 
keit  des  Kopfes  mit  dem  Porträte  Martin  Luthers,  das 
Bildnifs  des  letzteren  erkennen  wollen  -) ;  ganz  mit  Unrecht, 


1)  S.  oben  II.  S.  18.  Nr.  14.  Es  ifl  der      der  Rechten  empordeutet. 
Kopf  jenes  Apoflels  im  Himmelfahrts-         2)  Rudolph  Weigel :    Dr.  Martin 
bilde,  der  im  Hintergrunde  rechts  mit      Luther,    abgebildet    von  Albrecht 
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denn  es  ifl  nur  der  Kopf  eines  Modelles,  der  wiederholt 
vorkömmt.  Diefelbe  Figur  ward,  vielleicht  aus  gleichem 
Grunde,  bereits  im  XVI.  Jahrhundert,  als  fich  der  Nachlafs 
Dürers  noch  in  Nürnberg  befand,  von  einem  Fälfcher  in  die 
Contouren  eines  unvollendet  gebliebenen  Kupferftiches  auf- 
genommen, der  Chriftus  am  Kreuze  darftellt  mit  mehreren 
Figuren,  darunter  rechts  befagter  Johannes.  Schon  Sandrart 
gedenkt  diefes  grofsen  unvollendeten  Crucifixes,  das  feitdem 
als  Rarität  immer  wieder  in  den  Köpfen  der  Liebhaber 
fpukt').  Dagegen  wird  jedoch  der  grofse  Holzfchnitt: 
Chriftus  am  Kreuze  umfchwebt  von  drei  Engeln,  welche  in 
Kelchen  fein  Blut  auffangen  -) ,  auf  eine  Zeichnung  Dürers 
aus  dem  Anfange  der  zwanziger  Jahre  zurückzuführen  fein. 
Nur  die  alten  Drucke,  auf  denen  von  dem  unteren  Engel 
blos  der  Oberkörper  fichtbar  ift,  geben  die  einfache  Gröfse 
des  Entwurfes  fcharf  wieder;  fie  find  fehr  feiten.  In  den 
fpäteren  Drucken  erfcheint  ein  zweiter  Holzftock  von  fremder 
roher  Arbeit  unten  angefügt,  der  das  Gewand  und  die  Hand 
des  Engels  und  den  Fufs  des  Kreuzesftammes  ergänzt.  So 
ward  das  Blatt  zu  einem  Ablafsgebete  benützt  und  endlich 
noch  von  Derfchau  abgedruckt.  Im  Jahre  1523,  da  fich 
Dürer  fo  eifrig  mit  Apoftelftudien  befchäftigte ,  entwarf  er 
auch  noch  einmal  das  letzte  Abendmahl  zu  dem  fchönen 
Holzfchnitte  diefes  Jahres  in  Querfolio ;  und  zwar  verfammelte 
er  die  Apoftel  mit  dem  Heilande  um  einen  langen  fchmalen 
Tifch,  wie  dies  die  Italiener  zu  thun  pflegten  (B.  53).  Merk- 
würdig ift  das  Vorftudium  dazu,  eine  Federzeichnung  in  der 
Albertina,  gleichfalls  von  1523;  darauf  verfuchte  es  Dürer, 
Jefum  mit  Johannes  an  die  eine  Schmalfeite  der  Tafel  links 
zu  fetzen^).    Da  überzeugte  er  fich  wohl  gleich,  dafs  es  ihm 


Dürer,  mit  i  Holzfchnitt  im  Deutfchen 
Kunftblatt  1850,  Nr.  38,  S.  297. 
Auch  lithogr.  in  L,  Förfters  Copien 
aus  der  Albertina. 

i)  Heller  Nr.  2250;  Paffavant  Nr. 
109;  Eetberg  Nr.  253.  Vergl  Haus- 


mann a.  a.  O.  3  9  ff.  Es  giebt  von 
diefer  Fälfchung  auch  noch  eine  täu- 
fchende  Copie  von  Nufsbiegel. 

2)  Bartfeh  58;  Heller  1643. 

3)  Abbild,  in  der  Gazette  des 
Beaux-Arts  1879.  I.  261. 
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nicht  gelänge,  die  Hauptfigur  entfprechend  auszuzeichnen; 
er  brachte  daher  in  der  Zeichnung  für  den  Holzfchnitt  Jefum 
wieder  an  die  Langfeite  des  Tifches,  in  die  Mitte  des  Bildes. 
So  fprüht  die  Erfindung  aus  dem  Stoffe,  der  den  Meifter 
erfüllt,  und  die  Gewalten,  die  er  einzeln  gefchaffen,  wandeln 
und  verkehren,  als  hätten  fie  ihr  eigenes  Leben. 

Es  war  immer  wieder  derfelbe  Mantel,  der  auf  ver- 
fchiedene  Weife  dem  Modelle  umgeworfen,  zu  jenen  Apoftel- 
ftudien  für  den  Kupferftich  gedient  hat.  Ein  Wurf  aber 
glückte  Dürer  befonders,  und  er  befriedigte  ihn  fo  fehr,  dafs 
er  ihn  nicht  blos  in  einer  jener  Zeichnungen  feJl:hielt,  fondern 
auch  zweimal  verwerthete;  einmal  für  das  fünfte  und  letzte, 
Blatt  jener  Apoftelfolge ,  das  er  1523  begann,  aber  erft 
1526  vollendete:  St.  Philippus ').  Das  anderemal  aber  ver- 
wendete Dürer  das  Motiv  zu  dem  berühmten  weifsen  Mantel 
des  Paulus  in  den  »Vier  Apofteln«.  Auf  dies  Gemälde 
concentrierte  Dürer  fchliefslich  feine  ganze  Aufmerkfamkeit. 
Die  gedankenhafte  Art,  mit  der  er  an  das  Werk  ging,  ift 
ganz  geeignet,  auch  die  alte,  erft  von  der  neueren  Forfchung 
befeitigte  Ueberlieferung  zu  unterftützen,  nach  welcher  der 
Meifter  hiermit  zugleich  die  vier  Temperamente  der  Menfchen 
habe  darfteilen  wollen.  Welche  Bedeutung  diefe  Viertheilung 
für  jene  Zeit  und  für  Dürer  insbefondere  hatte,  wurde  oben 
erörtert.  Der  Schreibmeifter  Johann  Neudörffer ,  welcher 
zuerft  berichtet,  dafs  die  vier  Geftalten  »eigentlich«  diefe 
Bedeutung  haben,  war  Dürers  Zeitgenoffe;  er  kannte  ihn 
auch  noch  perfönlich  und  konnte  fich  daher  über  die  zur 
Zeit  der  Vollendung  der  Bilder  herrfchende  Auffaflung  nicht 
leicht  täufchen.  Dürer  felbft  will  ja  noch  in  feiner  gedruckten 
Proportionslehre  ausdrücklich  durch  die  äufseren  Mafse  und 
Verhältniffe  derdargeftellten  Figuren  angezeigt  wiffen,  welchem 
der  vier  Temperamente   diefelben  angehören'').     Es  wird 

1)  Bartfeh  Nr.  46.    Man  erkennt  (liehe  im  Gegenfmne  zu  Zeichnung 
noch  deutlich  unter  der  6  der  Jahres-  und  Gemälde, 
zahl  die  urfprünglich  vorgeflochene  3.  2)  Nachrichten,  37. 
Die  Draperie,  wie  die  ganze  Figur  3)  Proportionslehre,  Originalaus- 
kommt felbftverftändlich  beim  Kupfer-  gäbe  von  1528;  fol.  Tiii.  »Alfo  find 
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Johannes  und  Petrus. 

Gemälde  in  der  Pinakothek  zu  München. 
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Paulus  und  Marcus. 
Gemälde  in  der  Pinakothek  zu  München, 


Die  vier  Apoftel. 


279 


daher  wohl  bei  der  hergebrachten  Erklärung  fein  Bewenden 
haben,  nach  welcher  die  Doppeltafel  der  vier  Apoftel  zu- 
gleich Prototype  der  vier  Complexionen  zeigt  und  zwar  die 
eine  Hälfte  die  mehr  paffiven,  die  andere  die  activen  Naturen- 
fo  dafs  Johannes  den  Melancholiker  und  Petrus  den  Phleg- 
matiker, Paulus  den  Choleriker  und  Marcus  den  Sanguiniker 
vorteilt.  Der  letztere  iÜ,  nebenbei  bemerkt,  gar  nicht  ein 
Apoflel,  fondern  ein  Evangelift.  Das  Werk  müfste  fomit 
richtiger  heifsen:  die  vier  Apoftel  und  Evangeliften ,  oder 
wenn  man  will :  die  vier  Temperamente.  Die  einzig  würdige 
Reproduction  des  Doppelbildes  lieferten  bisher  die  beiden 
Lithographien  von  N.  Strixner,  doch  dürfte  die  pietätvolle 
Leiftung  unferes  Künftlers  trotz  des  kleinen  Mafsftabes  dem 
Originale  ungleich  näher  kommen. 

Schon  die  Auswahl  diefer  Vier  und  noch  mehr  die  Ver- 
kehrung des  Verhältniffes  der  beiden  Apoftelfürften  durch 
entfchiedene  Voranftellung  des  Paulus  und  Zurückfetzung 
des  Petrus  kennzeichnet  fcharf  Dürers  proteftantifchen  Stand- 
punkt. Johannes,  der  Lieblingsevangelifl  Luthers,  ifl  gleich- 
falls in  den  Vordergrund  geftellt;  in  dem  feinen  Baue  des 
blonden  Kopfes  hat  Retberg')  eine  Aehnlichkeit  mit  Melanch- 
ton  entdeckt,  dem  allerdings  manche  Züge  entlehnt  fein 
mögen.  Er  trägt  einen  rothen,  gelbgefütterten  Mantel  über 
einem  grünen  Untergewande  und  blickt  finnend  in  das  ge- 
öffnete Buch  herab,  das  den  Anfang  feines  Evangeliums 
in  deutfcher  Ueberfetzung  erkennen  läfst:  Im  Anfange  war 
das  Wort  etc.  Neben  ihm  tritt  Petrus ,  ein  müder  Greis, 
der  verdroffen  mit  in  das  Buch  hineinfchaut ,  völlig  zurück. 
An  Ausführung  und  Erhaltung  kömmt  diefe  linke  Hälfte  des 


man  vnder  den  gefchlechten  der  men- 
fchen  allerley  art,  die  zu  manicherley 
bilden  nutz  zu  brauchen  find,  nach 
der  complexion  anzufehen«  und  auf 
dem  folgenden  Blatte:  »Alfo  ift  durch 
die  mafs  von  aufsen  allerley  gefchlecht 
der  menfchen  anzuzeigen,  welche 
feurig,  lüftig,  wessrig  oder  yrdifcher 


natur  find,  dann  der  gewalt  der  Kunfl 
meyflert  alle  werk«  etc. 

i)  Nürnbergs  Kunflleben,  Stuttgart 
1854.  S.  117.  Als  ein  Spiel  des 
Schick fals  ward  öfter  auch  die  auf- 
fallende Aehnlichkeit  diefer  fchmäch- 
tigen  Johannesgeflalt  mit  derjenigen 
Friedrich  Schillers  hervorgehoben. 
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Werkes  der  anderen  keineswegs  gleich.  Insbefondere  Petrus 
ift  ganz  breit  angelegt  und  blos  einzelne  Feinheiten  find  dar- 
über gefetzt.  Durch  eine  fpätere  Uebermalung  fcheint  fogar 
das  Profil  des  Johannes  verändert  zu  fein,  indem  die  Aus- 
ladung von  Stirne  und  Nafe  merklich  verflärkt  wurde,  wie 
noch  deutlich  an  dem  Pentimento  erfichtlich  if!:. 

Auf  der  rechten  Hälfte  erfcheint  der  eigentliche  Held 
des  Meifters,  Paulus,  der  Heidenapoftel,  eine  der  grofsartigften 
Geflalten,  an  Erfindung  nur  vergleichbar  Dürers  Chriftusideal. 
Freilich  kommt  fein  Paulus  an  Seelenadel  dem  göttlichen 
Dulder  nicht  gleich,  der  Petrus  befahl  das  Schwert  in  die 
Scheide  zu  flecken.  Er  ift  nicht  der  Märtyrer,  vielmehr  der 
Mann  des  Kampfes,  der  das  mächtige  Schwert  in  der  Fauft 
hält,  mehr  um  felbft  zu  richten,  als  um  gerichtet  zu  werden. 
Betrachtet  man  diefe  breite  markige  Figur,  wie  fie  feft  auf 
den  Füfsen  dafteht,  ganz  von  den  Falten  des  langen,  weifsen 
Mantels  verhüllt,  unter  dem  blos  ganz  unten  am  Fufse 
und  oben  an  der  rechten  Handwurzel  ein  wenig  von  dem 
blutrothen  Untergewande  hervorblickt;  wie  diefes  fonnen- 
gebräunte,  rundgewölbte,  knochige  Haupt  auf  dem  Stier- 
nacken ruhig  von  der  Seite  herausblickt,  wie  aus  einem 
Hinterhalte,  die  Zornader  an  der  Schläfe  gefchwellt:  da 
glaubt  man,  er  müfste  im  nächften  Momente  losbrechen 
mit  Wort  und  Hieb,  um  zu  fiegen,  zu  vernichten.  Und 
hinter  ihm  fleht  blafs  und  bebend  vor  krampfhafter  Auf- 
regung fein  Begleiter  Marcus,  der  Evangelift,  als  fuchte  er 
begierig  den  Gegner,  als  fchaute  er  aus  nach  des  Meifters 
künftiger  That.  Die  Unruhe  in  dem  verftörten  Gefichte 
des  Marcus  wird  gegenwärtig  noch  dadurch  vermehrt,  dafs 
die  Farbe  im  Fleifche  ftark  zerriffen  ift.  Ein  fchädliches 
Pigment  fcheint  diefe  Riffe  in  dem  kalten  grauen  Tone 
fchon  frühzeitig  veranlafst  zu  haben.  Derfelbe  fteht  in  ftarkem 
Gegenfatze  zu  der  tiefen  röthlichen  Hautfarbe  des  Paulus, 
deffen  Lebendigkeit  auch  durch  die  daraufgefetzten  hellen 
Glanzlichter  noch  erhöht  wird.  Uebrigens  ift  St.  Paulus, 
und  nur  diefer  mit  grenzenlofer  Liebe  bis  in's  Kleinfte  aus- 
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geführt  und  faft  ganz  gut  erhalten.  Ein  Wunderwerk 
plaflifcher  Malerei  ift  zumal  fein  Mantel,  der  vom  ziemlich 
tiefen  Dunkel  in  den  Schatten  durch  eine  reiche  Abftufung 
grünlich  grauer  Mitteltöne  in  den  höchften  Lichtern  bis  zum 
reinen  Weifs  auffteigt. 

Fürwahr,  kein  würdigeres  Denkmal  konnte  das  Zeitalter 
der  Reformation  dem  Apoftel  fetzen,  den  es  zu  feinem 
Bannerträger  erkoren  hatte  und  deffen  Geiflesverwandtfchaft 
mit  Luther  ihm  fo  klar  zu  Tage  trat.  Damit  aber  ja  kein 
Zweifel  obwalte,  wie  Dürer  es  gemeint  habe,  und  wie  er 
es  mit  feinem  Gemälde  gehalten  wiffen  wollte,  fetzte  er  in 
zierlicher  gothifcher  Minuskel  fchwarz  auf  weifs  unter  jede 
der  beiden  Hälften  Bibelftellen  aus  den  Schriften  der  Dar- 
geftellten  nach  Luthers  Ueberfetzung.  Die  Einleitung  bildet 
folgender  Mahnruf  an  die  Staatsgewalt: 

»Alle  weltlichen  Regenten  in  diefen  gefahrvollen  Zeiten  Tollen  billig 
acht  haben,  dafs  fie  nicht  für  das  göttliche  Wort  menfchliche  Verführung 
annehmen,  denn  Gott  will  nichts  zu  feinem  Worte  gethan,  noch  danncn 
genommen  haben.  Darum  höret  diefe  trefflichen  vier  Männer  Petrum,  Jo- 
hannem,  Paulum  und  Marcum!    Ihre  Warnung: 

Petrus  fpricht  in  feiner  II.  Epiftel  im  2,  Capitel  alfo:  Es  waren  aber 
auch  falfche  Propheten  unter  dem  Volke,  wie  auch  unter  euch  fein  werden 
falfche  Lehrer,  die  neben  einführen  werden  verderbliche  Secten  und  verleugnen 
den  Herrn,  der  fie  erkauft  hat;  und  werden  über  fich  führen  eine  fchnelle 
Verdammnifs.  Und  viele  werden  nachfolgen  ihrem  Verderben,  durch  welche 
wird  der  Weg  der  Wahrheit  verläflert  werden.  Und  durch  Geiz  mit  er- 
dichteten Worten  werden  fie  an  euch  hantieren ;  über  welche  das  Urtheil  von 
lange  her  nicht  fäumig  ift  und  ihre  Verdammnifs  fchläft  nicht. 

Johannes  in  feiner  I.  Epiftel  im  4.  Capitel  fchreibt  alfo:  Ihr  Lieben, 
glaubt  nicht  einem  jeglichen  Geift,  fondern  prüfet  die  Geifter,  ob  fie  von 
Gott  find ;  denn  es  find  viel  falfcher  Propheten  ausgegangen  in  die  Welt. 
Daran  erkennet  den  Geift  Gottes :  Ein  jeglicher,  der  da  bekennet,  dafs  Jefus 
Chriftus  ift  kommen  in  das  Fleifch,  der  ift  von  Gott ;  und  ein  jeglicher  Geift, 
der  da  nicht  bekennet,  dafs  Jefus  Chriftus  ift  kommen  in  das  Fleifch,  der 
ift  nicht  von  Gott.  Und  das  ift  der  Geift  des  Widerchrifts,  von  welchem 
ihr  habt  gehört,  dafs  er  kommt,  und  ift  jetzt  fchon  in  der  Welt«. 

Es  ift  ein  deutlicher  Proteft  gegen  die  Neuerer,  die 
radicalen  Sectirer ,  gegen  Wiedertäufer  und  Deiften ,  den 
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Dürer  hier  den  beiden  contemplativen  Geiftern,  den  Männern 
des  Beharrens,  in  den  Mund  legt.  Dafür  wenden  fich  die 
energifchen,  kampfbereiten  Naturen  auf  der  anderen  Seite 
gegen  den  mächtigeren  Feind,  gegen  die  x\nhänger  des 
Alten,  gegen  die  fittenlofen  Priefter  und  die  meinungsftolzen 
Humaniften.    Dürer  fügt  ihnen  die  Worte  bei: 

»In  der  II.  Epiflel  an  Timotheus  im  3.  Capitel  fchreibt  S.  Paulus  alfo: 
Das  follft  du  aber  wiffen,  dafs  in  den  letzten  Tagen  werden  greuliche  Zeiten 
eintreten,  denn  es  werden  Menfchen  fein,  die  von  fich  felbft  halten,  geizig, 
flolz,  hoffärtig,  Läflerer,  den  Eltern  ungeborfam,  undankbar,  ungeifllich,  un- 
freundlich, ftörrig,  Schänder,  unkeufch,  ungütig,  wild,  Verräther,  Frevler,  auf- 
geblafen,  die  mehr  lieben  die  Wolluft,  denn  Gott,  die  da  haben  die  Geberde 
eines  gottfeligen  Wandels,  aber  feine  Kraft  verleugnen  fie.  Und  von  folchen 
wende  dich.  Aus  denfelben  find  die,  die  Häufer  durchlaufen  und  führen 
die  Weiblein  gefangen,  die  mit  Sünden  beladen  find,  und  fahren  mit 
mancherlei  Lüften.  Lernen  immerdar  und  können  nimmer  zur  Erkenntnifs 
der  Wahrheit  kommen. 

Sanct  Marcus  fchreibt  in  feinem  Evangelium,  im  12.  Capitel  alfo:  Und 
er  lehret  fie  und  fprach  zu  ihnen:  habt  acht  auf  die  Schriftgelehrten.  Die 
gehen  gern  in  langen  Kleidern  und  laffen  fich  gern  grüfsen  auf  dem  Markte, 
und  fitzen  gern  obenan  in  den  Schulen  und  über  Tifch.  Sie  freffen  der 
Wittwen  Häufer  und  wenden  langes  Gebet  für.  Diefelben  werden  defto 
mehr  Verdammnifs  empfahen«. 

Dafs  Dürer  diefe  deutlichen  Mahnrufe  unter  die  Bilder 
fetzte,  hatte  feinen  befonderen  Grund,  denn  er  hatte  fie  zum 
Vermächtnifs  für  feine  Vaterftadt  beflimmt.  Im  Herbfte  des 
Jahres  1526  überfandte  er  diefelben  an  den  Rath  mit  einem 
Schreiben,  in  dem  er  fagte,  wie  er  fchon  längft  geneigt 
gewefen  wäre,  demfelben  ein  »kleinwürdiges«  Gemälde  zum 
Andenken  zu  verehren,  wie  er  dies  aber  wegen  der  Mangel- 
haftigkeit feiner  »geringfchätzigen  Werke«  habe  unterlaffen 
müffen,  »dieweil  ich  gewufst,  dafs  ich  mit  denfelben  vor 
Euer  Weisheit  nicht  ganz  wohl  hätte  beftehen  können. 
Nachdem  ich  aber  diefe  vergangene  Zeit  eine  Tafel  gemalt 
und  darauf  mehr  Fleifs  denn  auf  andere  Gemälde  gelegt 
habe,  achte  ich  niemand  würdiger,  die  zu  einer  Gedächtnifs 
zu  behalten,  denn  Euer  Weisheit«.  Deshalb  verehrt  er  fie 
hiermit  dem  Rathe,  unterthänigen  Fleifses  bittend,  derfelbe 
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möge  fein  kleines  Gefchenk  gefällig  und  günflig  annehmen 
Der  Rath  willfahrt  Dürers  Anfinnen  am  6.  October  1526, 
doch  will  derfelbe  die  Doppeltafel  von  dem  Meifter  nicht 
umfonft  hinnehmen,  »fondern  es  fei  derfelbe  ihm  für  fein 
Werk  zwar  dankbar  und  erbötig,  es  zur  Gedächtnifs  zu 
behalten,  nicht  minder  aber  auch  erbötig,  ihm  dafür  zu 
bezahlen,  was  er  daran  verdient  habe«.  Und  da  Dürer 
keinen  Preis  angeben  wollte,  erhielt  er  zum  Gegengefchenke 
100  Gulden;  dazu  feine  Frau  12  und  fein  Diener  2  Gulden 
Rheinifch-).  Die  Tafeln  wurden  in  der  Lofungsflube  auf- 
gehängt. 

Gerade  ein  Jahrhundert  lang  hielt  man  das  Vermächtnifs 
Dürers  auf  dem  Rathhaufe  zu  Nürnberg  in  Ehren.  Da 
bewarb  fich  im  Jahre  1627  der  Kurfürft  Maximilian  von 
Baiern  fo  eifrig  um  die  Gemälde,  dafs  der  Rath  am 
27.  Auguft  des  Jahres  ihm  diefelben  überliefst).  Merkwürdig 
ift  dabei  das  Gutachten,  in  welchem  der  Rathsconfulent 
Dr.  Oelhafen  das  Ergebnifs  der  Vorberathungen  zufammen- 
fafste.  Man  hatte  zuvor  täufchende  Copien  von  Georg 
Gärtner  nach  den  beiden  Tafeln  Dürers  anfertigen  laffen, 
und  diefe  follten  dem  Kurfürften  zugleich  mit  den  Originalen 
eingefandt  werden.  In  den  Beweggründen  dazu  heifst  es 
nun,  dafs  die  beflen  Nürnberger  Maler  erkennen,  dafs  die 
Copie  »nicht  weit  von  dem  Originale  ftreiche« ;  dafs  ferner 
das  Original  defect  und  darum  die  Hoffnung  vorhanden  fei, 
der  Kurfürft  werde  die  Copie  vorziehen :  am  Marcus  fei  das 
ganze  Geficht,  am  Johannes  der  Rock  fchadhaft;  endlich 
feien  »dem  Originale  aus  den  vier  Evangeliften  folche  Sprüche 
vom  Widerchrifl-,  von  Menfchenfatzungen  und  Hoffahrt  bei- 
gegeben, dafs  die  Jefuiter  zu  München  ohne  Zweifel  die 
Zurückfendung  derfelben  anrathen  werden«.  Im  letzten 
Punkte  hatte  man  fich  zwar  nicht  fo  ganz  verrechnet.  Maxi- 
milian wufste  fich  aber  zu  helfen;  er  liefs  die  unbequemen 


l)  Campe,  Reliquien,  57;  Dürers 
Briefe,  57. 


2)  Baader,  Beiträge  I,  9;  Dürers 
Briefe.  181. 

3)  Baader,  Beiträge  I,  12  —  14, 
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Unterfchriften  von  den  Originalen  wegfchneiden  und  an  die 
Copien  anfetzen,  die  er  fchleunigfl:  nach  Nürnberg  zurück- 
fchickte.  So  befinden  fich  diefelben  noch  mit  den  angeflickten 
echten  Infchriften  dort  auf  dem  Rathhaufe 

Schwerlich  dürfte  fich  ein  zweites  Kunftwerk  aufweifen 
laffen,  das  bei  fo  grofsartiger  Einfachheit  fo  gedankenfchwer, 
fo  reich  an  tieferen  geiftigen  Beziehungen  ift,  wie  die  Vier 
Apoftel  oder  die  Vier  Temperamente  von  Dürer.  Sie  find 
fein  Teftament  als  Künftler,  als  Menfch,  als  Patriot  und  als 
evangelifcher  Chrift.  Diefen  Bildern  gegenüber  verftehen 
wir  die  Ausfprüche,  die  Dürer  in  jenen  Jahren  gegen  Melanch- 
thon  that  und  von  denen  diefer  am  17.  December  1547  in 
feinem  Briefe  an  Georg  von  Anhalt  fchreibt^):  »Ich  erinnere 
mich,  wie  der  an  Geift  und  Tugend  ausgezeichnete  Mann, 
der  Maler  Albrecht  Dürer  fagte,  er  habe  als  Jüngling  die 
bunten  und  vielgefialtigen  Bilder  geliebt,  und  habe  bei  der 
Betrachtung  feiner  eigenen  Werke  die  Mannigfaltigkeit  eines 
Bildes  ganz  befonders  bewundert.  Als  älterer  Mann  habe 
er  aber  begonnen,  die  Natur  zu  betrachten  und  deren 
urfprüngliches  Antlitz  nachzubilden,  und  habe  erkannt,  dafs 
diefe  Einfachheit  der  Kunft  höchfte  Zierde  fei.  Nun  nicht 
mehr   im  Stande,    diefe   zu   erreichen,   habe   er  bei  der 


1)  A.  Reindels  Stich  ift  zumeift 
nach  diefen  Copien  gemacht  und  da- 
her ungenügend  und  ftumpf  in  den 
Formen.  Den  letzten  Reft  von  Dü- 
rers Werken,  der  dann  noch  auf  dem 
Rathhaufe  geblieben  war,  verfchenkte 
der  Rath  im  Jahre  1635  an  König 
Karl  I.  von  England,  der  fich  dafür 
in  einem  Sclireiben  de  dato  e  nostro 
palatio  Westmonastrj  die  XVIII.  Martij 
1636  bedankte.  Baader,  Beiträge,  14, 

2)  Memini  virum  excellentem  in- 
genio  et  virtute  Albertum  Durerum 
pictorem  dicere,  se  iuvenem  floridas 
et  maxime  varias  picturas  amasse, 
seque  admiratorem  suorum  operum 
valde  lastatum  esse  contemplantem 
hanc    varietatem   in   aliqua  pictura. 


Postea  se  senem  coepisse  intueri  na- 
turam  et  illius  nativam  faciem  imitari 
conatum  esse,  eamque  simplicitatem 
tunc  intellexisse  summum  artis  decus 
esse.  Quam  cum  non  prorsus  adsequi 
posset,  dicebat  se  iam  non  esse  ad- 
miratorem operum  suorum  ut  olim, 
sed  ssepe  gemere  intuentem  suas  ta- 
bulas ac  cogitantem  de  infirmitate 
sua.  Tantum  cum  fuerit  illius  viri 
Studium  in  arte  non  summa,  ssepe 
doleo  et  indignor,  non  esse  similem 
diligentiam  nostri  ordinis  in  quserenda 
simplicissima  explicatione  doctrinse 
coelestis.  Abgedruckt:  Melanchthon, 
Epistolarum  L.  I.  Viteb.  1570.  p.  100. 
Strobel  Miscell.  litt.  Inh.  VI.  210. 


Selbftbekenntniffe. 
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Betrachtung  feiner  Bilder  nicht  mehr  wie  früher  Bewunderung 
empfunden,  fondern  feiner  Schwachheit  gefeufzt«.  /Und  ähn- 
lich erinnert  fich  Melanchthon  in  einem  Briefe  an  Hardenberg, 
von  Dürer  gehört  zu  haben,  dafs  er  in  feiner  Jngend  an 
der  Darftellung  ungeheuerlicher  und  ungewohnter  Geftalten 
Gefallen  gefunden  habe;  nun  im  Alter  wäre  er  zwar  bemüht, 
der  Natur  fo  treu  wie  möglich  nachzufolgen,  doch  die  Er- 
fahrung belehre  ihn,  wie  fchwer  es  fei,  von  der  Natur  nicht 
abzuweichen  ^  Oefter  noch  kommt  Melanchthon  auf  die 
raftlofe  Selbftkritik  zu  fprechen,  zu  der  fich  Dürer  bekannte: 
wie  er  fich  zwar  auf  feine  eben  vollendeten  Bilder  viel  zu 
gute  gethan,  dann  aber,  aus  der  Ferne  der  Zeit  gefehen, 
hätte  er  fich  ihrer  nur  gefchämt;  und  was  er  mit  dem 
gröfsten  Fleifse  gemacht  habe,  das  habe  ihm  fchon  nach 
drei  Jahren  fo  fehr  mifsfallen,  dafs  er  es  kaum  ohne  grofsen 
Schmerz  anfehen  konnte^). 

Wir  haben  Beifpiele  genug  kennen  gelernt,  an  denen 
der  unermüdliche  Trieb  Dürers  nach  Selbftverbefferung 
zu  Tage  trat,  zum  Theile  folche,  bei  denen  ein  anderer  Zweck 
als  die  Befriedigung  des  gebefferten  eigenen  Urtheiles  gar 
nicht  abzufehen  ift.  Nur  eins  fei  denfelben  noch  hinzugefügt. 


i)  Epistt.  ad  Alb.  Hardenbergium, 
Bremae  1589.  fol.  G.  3.  und  Strobel 
a.  a.  O.  Memini  Durerum  pictorem, 
qui  dicebat  se  adolescentem  in  pin- 
gendo  amasse  monstrosas  et  inusitatas 
figuras:  nunc  senem  intueri  naturam 
et  conari,  quantum  omnino  posset  eam 
maxime  imitari,  sed  experiendo  se 
cognoscere,  quam  difficile  sit  non 
aberrare  a  natura.  Und  in  den  Briefen 
an  Joachim  Camerarius  S.  303,  machte 
dann  Melanchthon  davon  auch  die 
fchöne  Nutzanwendung  auf  die  Schreib- 
weife  des  Freundes:  Propeniodum  ut 
Dureri  picturas,  ita  scripta  tua  dis- 
cerno;  Durerianae  grandes  et  splen- 
didae  omnes,  sed  posteriores  minus 
rigidae  et  quasi  blandiores  fuerunt. 
Ita  cum  nunc  copiam  et  spien dorem 


ames  et  sonum  grandiorem,  efficies 
postea,  ut  quasi  nonnihil  remissis  fi- 
dibus  oratio  sit  etiam  hilarior,  qualis 
est  oratio  tua  fere  in  familiaribus 
epistolis  etc. 

2)  Manlius,  Loc,  com.  coli.  Bas. 
1563,  II,  22:  Audi  vi  a  Durero,  qui 
dicebat,  se  mirabiliter  delectari  pic- 
turis  suis  recens  factis,  postea  cum 
ex  intervallo  temporis  easdem  aspi- 
ceret,  earum  ipsum  valde  pudere.  Und 
dafelbft  II,  301:  Albertus  Durerus 
ssepe  dicebat,  quod  cum  pinxisset  ali- 
quid, qua  potuisset  summa  cura  et 
diligentia,  ac  deinde  post  triennium 
idem  inspiceret,  mirabiliter  displiceret, 
ita  ut  vix  sine  ingenti  dolore  intueri 
posset. 
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Es  ift  eine  Federzeichnung  in  der  x\lbertina  von  1524,  dar- 
ftellend  die  Anbetung  der  drei  Könige.  Selbft  in  dem 
verkleinerten  Facfimile,  das  hier  beifolgt,  erkennt  man  noch 
die  zweierlei  Dinte,  die  lichtere,  womit  die  heilige  Familie, 
die  dunklere,  womit  die  Gruppe  der  Könige  gemacht  ifl:, 
ein  Zeichen  der  zwei  verfchiedenen  Stunden,  welche  der 
Conception  gewidmet  waren.  Gerade  zwanzig  Jahre  früher 
behandelte  Dürer  dreimal  denfelben  Auftritt:  in  Clairobsur 
für  die  »grüne  Paffion«,  in  Holzfchnitt  für  das  Marienleben 
und  in  dem  Gemälde  der  Uffizien  in  Florenz  —  in  weitem, 
luftigem  Räume,  in  bunter  blühender  Landfchaft.  Um  wie 
viel  einfacher,  urfprünglicher  und  grofsartiger  hat  er  den 
Gedanken  nun  gefafst!  Die  Gottesmutter,  ganz  nordifch 
eingehüllt,  mit  dem  wohlverwahrten  Wickelkind  ift  voll 
Demuth  und  Hoheit  zugleich;  daneben  der  fchlichte  Nähr- 
vater befcheiden  die  Hutkrempe  drehend;  dem  gegenüber 
die  majeftätifche  Geftalt  des  greifen  mittleren  Königs;  und 
alles  auf  Einem  Plane  in  einem  knappen  Räume.  So  gelangte 
Dürer  ohne  fremde  Mufter  auf  feine  eigene  Art  und  durch 
mühfam  errungene  Ueberzeugung  zu  jener  einfachen  Gröfse 
der  malerifchen  Darftellung,  um  derentwillen  Michelangelo 
ihn  und  die  ganze  deutfche  Kunft  fo  fcharf  getadelt  hat. 
Doch  giebt  Dürer  darum  den  inneren  Gehalt,  die  geiftige 
Bedeutung  des  Kunftwerkes  nicht  auf.  Er  hört  nur  auf 
damit  zu  fpielen,  indem  er  Form  und  Inhalt  zufammendrängt. 
Ohne  fich  zu  blähen  und  zu  recken,  wachfen  fo  feine  Geftalten 
von  innen  heraus  riefengrofs  und  ideengewaltig. 

Als  fich  nun  Dürer  in  diefem  Sinne  noch  auf  eine  letzte 
künftlerifche  That  befann,  gedachte  er  zugleich  fein  Votum 
abzugeben  über  die  Richtung,  die  er  in  den  kirchlichen 
Wirren  der  Zeit  eingehalten  wiffen  wollte.  Alle  die  Gegen- 
fätze,  welche  in  ihm  felbft  gerungen  und  feine  Seele  bedrängt 
hatten,  wünfchte  er  zu  verföhnen,  indem  er  die  äufserften 
Parteien,  die  nun  in  feinem  Gefichtskreife  gegen  die  Reform 
ankämpften,  gleicherweife  ablehnte.  Mit  den  heften  Männern 
feines  Volkes  ahnte  er,  welches  Verhängnifs  aus  folcher 
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Zwietracht  erwachfen  mufste,  und  er  dachte  grofs  genug, 
um  fein  eigenes  Selbft  dem  allgemeinen  Wohle  unterzuordnen. 
Für  ihn,  den  Maler,  lag  darin  mehr  Ueberwindung,  als  für 
manchen  flarren  Gelehrten,  denn  die  Sache  der  Kunft  lag 
durch  die  Reformation  arg  darnieder.  Dürer  aber  liefs  fich 
dadurch  weder  in  feiner  mafsvollen  fortfchrittlichen  Auf- 
faffung  noch  in  dem  Glauben  an  die  hohen  Aufgaben  feines 
künftlerifchen  Berufes  beirren.  »Unangefehen  jetzt  —  fchreibt 
er  1525  in  feiner  Vorrede  zur  »Unterweifung  der  Meffung« 
—  bei  uns  und  in  unferen  Zeiten  die  Kunft  der  Malerei 
durch  Etliche  fehr  verachtet  wird  und  man  fagen  will,  fie 
diene  zur  Abgötterei ;  wird  doch  ein  jeglicher  Chriftenmenfch 
durch  ein  Gemälde  oder  Bildnifs  fo  wenig  zu  einem  Aber- 
glauben verleitet,  als  ein  frommer  Mann  zu  einem  Morde 
dadurch,  dafs  er  eine  Waffe  an  feiner  Seite  trägt.  Das 
müfste  wahrlich  ein  unverftändiger  Menfch  fein,  der  Gemälde, 
Holz  oder  Stein  anbeten  wollte.  Darum  bringt  ein  Gemälde 
mehr  Befferung,  als  Aergernifs,  wenn  es  ehrbar,  kunftvoll 
und  wohl  gemacht  ifl«. 

So  mannigfach  aber  auch  die  geiftigen  Vorausfetzungen 
waren,  die  wir  Dürer  bei  der  Erfindung  feines  letzten 
Gemäldes  zufchreiben  mufsten,  wir  find  damit,  glaube  ich, 
noch  nicht  zu  Ende.  So  wie  die  Vier  Apoftel  vor  uns 
daftehen,  erfcheinen  fie  doch  nur  wie  Bruchflücke  eines 
gröfseren,  niemals  vollendeten  Ganzen;  es  find  —  ich  kann 
mich  des  Eindruckes  nicht  erwehren  —  nur  die  beiden 
Innenflügel  eines  riefigen  Altarwerkes,  deffen  ungemaltes 
Mittelbild  wir  wohl  niemals  errathen  werden.  Sollte  fich 
diefe  Annahme  näher  begründen  laffen,  dann  wäre  wohl 
auch  die  Frage  erlaubt,  ob  das  andere  Doppelbild,  Adam 
und  Eva  von  1507,  das  damals  noch  in  Dürers  Werkftatt 
ftand  und  dann  ebenfalls  auf  das  Rathhaus  kam,  nicht  etwa 
als  Aufsenflügel  für  denfelben  Plan  hätte  verwendet  werden 
follen.  Vielleicht  wollte  er  noch  einmal  die  Markfteine 
zwifchen  Sündenfall  und  Erlöfung  in  feiner  Weife  umfchreiben. 
Das  Hauptbild  und  Mittelftück  des  geplanten  Altares  hätte 


Die  vier  Apollel. 
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dann  folgerichtig  ein  jüngftes  Gericht  bilden  müffen.  In  der 
That  ift  uns  eine  Federzeichnung  im  Befitze  von  Guflav 
Jurie  in  Wien  erhalten,  welche  die  Jahreszahl  1526  trägt 
und  fünf  nackte  Männer  darftellt,  die  wohl  nicht  anders  ver- 
banden werden  können,  denn  als  Studien  zu  Auferftehenden 
in  einem  Weltgerichte.  Das  beifolgende  Facfimile  dürfte 
jedem  Betrachter  diefelbe  Meinung  aufdrängen,  zugleich  mit 
dem  Bedauern,  dafs  es  Dürern  nicht  mehr  vergönnt  war, 
das  ganze  Werk  zu  vollenden.  Erfchien  ihm  die  Aufgabe, 
die  er  fich  geftellt  hatte,  zu  grofs,  oder  fanken  ihm  bei  der 
Arbeit  bereits  die  Kräfte;  genug  er  begnügte  fich  mit  der 
Ausführung  der  beiden  inneren  Seitenflügel  und  vereinigte 
diefelben  unter  Beifügung  der  Infchriften  zu  einem  noth- 
dürftig  abgefchloffenen ,  fcheinbaren  Ganzen.  Das  grofse 
Werk,  welches  Dürer  zu  einem  Denkmale  der  Reformation 
beftimmt  hatte,  blieb  fo  wie  diefe  felbft  ein  Stückwerk. 


Th  au  fing,  Dürer.  II. 
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XVII. 


Krankheit,  Tod  und  schriftlicher  Nachlass. 

^1  »Wan  es  ift  nit  müglich,  der  woll 
lebt,  daz  er  übell  abfcheid  fon  dyfer 
weit«. 

Dürer. 

RÜBE  genug  follte  fich  noch  der 
Lebensabend  Dürers  geflalten.  Die 
gröfste  Qual  für  einen  Feuergeift, 
das  jahrelange  Hinfchleppen  eines 
fiechen  Körpers ,  follte  auch  ihm 
nicht  erfpart  bleiben.  Schon  in 
feinen  jüngeren  Jahren  klagt  Dürer 
über  vorübergehende  Erkrankun- 
gen, fo  1503  und  1 507,  da  er  am 
28.  Auguft  an  Jakob  Heller  fchreibt,  dafs  er  die  Zeit  her 
lange  vom  Fieber  geplagt  und  dadurch  an  der  Arbeit  ver- 
hindert war  ').  Uebermäfsige  Anftrengung  und  gleichzeitige 
Vernachläffigung  der  regelmäfsigen  Körperbedürfniffe  mögen 
öfter  folche  Anfälle  verurfacht  haben,  ohne  dafs  denfelben 
noch  ein  beftimmtes  Leiden  zu  Grunde  lag.  Auch  fcheint 
Dürer  bei  feinem  lebendigen  Pflichtgefühle  immer  wieder 
auf  eine  forgfame  Pflege  zur  Herflellung  feiner  Gefundheit 
und  Arbeitskraft  bedacht  gewefen  zu  fein. 


i)  Siehe  oben  Bd.  I,  S.  328  und  Dürers  Briefe  etc.^  24. 
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Erft  die  Niederländifche  Reife  untergrub  dauernd  die 
Gefundheit  Dürers.  Indefs  er  der  Pefl:,  welche  in  Nürnberg 
wüthete,  zu  entrinnen  vermeinte,  holte  er  fich  am  Geftade 
der  Nordfee  die  tückifche  Krankheit,  die  ihn  vor  der  Zeit 
dahinraffen  follte.  Die  ungewohnten  Strapazen  der  Reife, 
die  ungeordnete  Lebensweife  im  fremden  Lande  und  die 
fortgefetzten  Verlockungen  einer  überreichlichen  und  üppigen 
Gaftfreundfchaft  fchädigten  den  immerhin  zarten  Organismus 
des  Meifters  rafcher,  als  es  die  lebenslangen  Exceffe  des 
Genius  vermocht  hätten.  Auch  können  wir  Dürer  doch 
nicht  ganz  frei  fprechen  von  der  alten  germanifchen  Erb- 
fünde,  von  der  Prinz  Hamlet  fagt,  fie  mache  verrufen  uns 
in  Oft  und  Wefl.  Der  Wein  fpielt  eine  ziemliche  Rolle  in 
dem  niederländifchen  Tagebuche  Dürers,  und  fo  manchen 
Stüber  verzeichnet  er  als  mit  luftigen  Gefeilen  vertrunken 
und  verfpielt.  Der  häufige,  wenn  auch  nicht  übermäfsige 
Weingenufs  mag  das  Uebel,  an  welchem  Dürer  fpäter  litt, 
vorbereitet  und  gezeitigt  haben. 

Ein  ernftliches  Unwohlfein  befallt  Dürer  zuerft  auf  der 
abenteuerlichen  Fahrt  nach  Zeeland,  die  er  im  December 
1520  unternahm,  blos  um  den  vom  Sturmwinde  an's  Land 
gefchwemmten  Wallfifch  zu  fehen.  Ahnungslos  deutet  Dürer 
felbft  das  Ungefunde  der  Küftengegend  an,  indem  er  von 
dem  Riefenthiere  fagt:  »Und  der  Fifch  kam  nicht  vom 
Land;  das  Volk  fähe  gern,  dafs  er  fort  wäre,  denn  fie 
fürchten  den  Geflank;  denn  er  ift  fo  grofs,  dafs  fie  meinen, 
man  könne  ihn  nicht  in  einem  halben  Jahre  zerhauen  und 
Thran  aus  ihm  fieden«.  Gleichwohl  hatte  ihn,  als  Dürer 
endlich  ankam,  die  Fluth  wieder  fortgenommen.  Unterwegs 
kaufte  Dürer  für  theures  Geld  eine  Kotze,  offenbar  zum 
Schutze  gegen  das  kalte  ftürmifche  Wetter,  wo  nicht  be- 
reits gegen  Fieberfchauer.  Denn  im  Frühjahre  darauf,  oder 
noch  fpäter,  trug  Dürer  die  Bemerkung  nach:  »Und  da  ich 
vormals  in  Zeeland  war,  da  überkam  mich  eine  wunderliche 
Krankheit,  von  der  ich  nie  von  keinem  Mann  gehört,  und 
diefe  Krankheit  hab'  ich  noch«.     Er  gedenkt  deffen  bei 
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Gelegenheit  einer  neuerlichen  Erkrankung  in  der  dritten 
Woche  nach  Oftern,  d.  i.  vom  14. — 20.  April  1521;  da 
überfiel  ihn  wieder  ein  »heifses  Fieber  mit  einer  grofsen 
Schwäche,  Unluft  und  Hauptweh«.  Wir  können  natürlich 
nicht  beurtheilen,  ob  und  in  wie  ferne  die  beiden  Anfälle 
mit  einander  in  Beziehung  ftanden.  Nur  kränkelt  Dürer 
feitdem  fort;  es  mehren  fich  feine  Auslagen  für  den  Arzt, 
den  Apotheker  und  die  Apothekerin,  welche  letztere  die 
Gefchäfte  des  Baders  verficht.  Das  einzige  Anzeichen, 
welches  wir  bei  diefen  Anläffen  über  die  Natur  der 
Krankheit  erhalten,  läfst  auf  irgend  ein  Unterleibsleiden 
fchliefsen. 

Deutlicher  erklärt  fich  Dürer  felbft  an  einer  anderen 
Stelle  und  in  feiner  Art  über  fein  Uebel.  Es  ift  eine  colo- 
rierte  Federzeichnung  in  der  Kunfthalle  zu  Bremen.  Darauf 
hat  fich  Dürer  in  kleinem  MafsRabe  felbft  abgebildet  ftehend 
bis  an  die  Schenkel  fichtbar,  ein  klein  wenig  linkshin  ge- 
wandt und  ganz  nackt  bis  auf  das  Schamtuch.  Der  kräftig 
fkizzierte  Kopf  läfst  auf  die  Jahre  bald  nach  1520  fchliefsen, 
das  Haar  ift  noch  lang,  doch  ift  die  Löwenmähne  lücken- 
haft geworden ,  der  Bart  ift  länger  und  ftärker  als  früher, 
der  Körper  erfcheint  noch  kräftig  und  muskulös.  Die  Um- 
riffe  find  mit  der  Feder  in  Tufche  gezeichnet,  das  Haar 
bräunlich,  das  Fleifch  röthlich  laviert;  die  linke  Hand  hält 
er  nach  rückwärts,  mit  der  rechten  jedoch  zeigt  er  auf 
einen  gelb  angelegten  rundlichen  Fleck,  den  er  an  feiner 
linken  Seite  zwifchen  der  Magengrube  und  der  Weiche  an- 
gebracht hat.  Oben  ftehen  von  feiner  Hand  die  erklärenden 
Worte:  »Do  der  gelb  Fleck  ift  vnd  mit  dem  Finger  drawff 
dewt,  do  ift  mir  we«.  Die  Zeichnung  hat  Dürer  ohne 
Zweifel  behufs  brieflicher  Confultierung  eines  Arztes  ge- 
macht 1) ;  diefelbe  fcheint  aus  den  Niederlanden  zu  flammen 
und  könnte  von  Dürer  nachträglich  aus  der  Heimath  an 


i)  Das  Blatt,  1 18  Millimeter  hoch, 
107  breit,  trägt  auf  der  Rückfeite 
holländifche  und  englifche  Auffchriften 


und  ging  durch  die  Sammlungen 
Greffier,  Fagel,  Roscoe  und  Klugkifl. 
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einen  feiner  Aerzte  in  Antwerpen,  Meifter  Jakob  oder  Braun, 
gefchickt  worden  fein.  Mit  gewohnter  Gründlichkeit  ent- 
kleidete fich  Dürer  zu  dem  Zwecke  und  zeichnete  fich  fo 
vor  dem  Spiegel.  Sicher  hat  er  den  Umkreis  der  fchmerz- 
haften  Stelle  in  der  Milzgegend  forgfältig  abgetupft.  Auf 
die  Verhältniffe  der  Lebensgröfse  übertragen,  hat  diefelbe 
etwa  den  Umfang  eines  grofsen  Handtellers.  Die  dauernde 
Schmerzhaftigkeit  diefer  Stelle  belehrt  uns  wohl  über  den 
eigentlichen  Sitz  des  Uebels,  und  die  genaue  Befchreibung 
derfelben,  zufammengehalten  mit  den  fonftigen  Nachrichten 
über  den  Verlauf  von  Dürers  Krankheit,  geftattet  vielleicht 
heute  noch  eine  Diagnofe  derfelben.  Es  war  vielleicht,  wie 
fchon  Eye  vermuthete,  ein  Wechfelfieber ,  das  er  fich  an 
den  Mündungen  der  Scheide  und  Waal  geholt  hat  und  das 
mit  fchmerzhaften  Anfchwellungen  der  Milz  verbunden  zu 
fein  pflegt.  Dies  wäre  vollends  aufser  Frage  geftellt,  wenn 
wirklich  die  Wendung  in  dem  Briefe  an  den  Kurfürften 
Albrecht  von  Mainz  vom  4.  September  1523:  »Ich  hab' 
heuer  bei  Zeiten  eh'  ich  krank  ward  E.  k.  G.  etc.  zugefchickt« 
—  fo  zu  verftehen  wäre,  als  ob  Dürer  feine  Erkrankung 
jedesmal  vorausgefehen  hätte,  diefelbe  fomit  eine  periodifch 
wiederkehrende  gewefen  wäre  ^).  Auch  die  weiteren  Symp- 
tome der  Abmagerung  und  des  rafch  eintretenden  Endes 
würden  dem  Wechfelfieber  entfprechen. 

Dürer  ftarb  unerwartet  eines  plötzlichen  Todes.  Darin 
ftimmen  alle  Nachrichten  überein.  Nicht  einmal  Pirkheimer 
fand  Zeit  an  fein  Sterbebett  zu  eilen  und  Abfchied  zu 
nehmen,  wie  er  dies  eingangs  feiner  Elegie  auf  Dürers  Tod 
ausdrücklich  bezeugt  mit  den  erfchütternden  Worten : 

»Der  du  mir  fo  lange  Jahre  am  innigften  verbunden 
warf!:,  Albrecht,  du  meiner  Seele  befler  Theil,  mit  dem  ich 
ficher  trauter  Zwiefprach  gepflogen,  der  du  meine  Worte 
bewahrt  im  treuen  Bufen!  Warum  verläfseft  du,  Unfeliger, 
plötzlich  den  trauernden  Freund  und  enteileft  rafchen,  nimmer 


i)  Reliquien,  54.    Dürers  Briefe  etc.,  47. 
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rückkehrenden  Schrittes.  Nicht  vergönnt  war  es  mir,  das 
theure  Haupt  zu  berühren,  die  Hand  zu  faffen  und  dem 
Scheidenden  ein  letztes  Lebewohl  zu  fagen^  denn  kaum 
hatteft  du  die  müden  Glieder  dem  Lager  vertraut,  als  auch 
fchon  der  Tod  eilends  dich  dahinraffte«  etc. 

So  hinderte  die  Krankheit  Dürer  bis  kurz  vor  feinem 
Tode  nicht  ganz  an  feiner  Thätigkeit.  Wohl  aber  mufste 
er  fich  im  gefelligen  Verkehre,  bei  dem  es  damals  in  Nürn- 
berg, zumal  in  Pirkheimers  Haufe,  ohne  reichlichen  Genufs 
von  Speife  und  Trank  nicht  abging,  manche  Zurückhaltung 
auferlegen.  Er  war  fchliefslich  fehr  abgemagert  oder,  wie 
fich  Pirkheimer  in  feiner  böfen  Epiftel  an  Tfcherte  fpäter 
ausdrückte:  »er  war  ausgedorrt  wie  ein  Schaub  (das  ifh  ein 
Bündel  Stroh),  durfte  nirgends  keinen  guten  Muth  mehr 
fuchen«  etc.  lieber  Dürers  Ausfeilen  in  feiner  letzten  Zeit 
giebt  uns  ein  grofses  Profilbildnifs  Auffchlufs,  das  nach 
feinem  Tode  im  Jahre  1528  in  Holzfchnitt  veröffentlicht 
wurde-).  Es  zeigt  den  56jährigen  Meifter  freilich  ftark  ver- 
ändert und  über  Gebühr  gealtert.  Die  grofse  Nafe  fpringt 
auffallend  ftark  hervor,  desgleichen  die  Backenknochen,  dafs 
der  ganze  Kopf  dadurch  kürzer  und  kleiner  erfcheint.  Das 
Haar  ift  ftraff  und  in  der  Halshöhe  abgefchnitten ;  die  Barte 
fmd  auch  kurz,  aber  ftark,  voll  und  borftig  vorfpringend, 
die  Kopfhaltung  erfcheint  etwas  vorgebeugt  —  das  ift  nicht 
mehr  das  Löwenhaupt  von  ehedem,  es  ift  der  entkräftete 


i)  Elegia  Bilibaldi  Pirckeymheri  Et  celeri  properas  non  redituro 
in  obitiim  Alberti  Düreri:  pede? 

Non  Caput  optatum  licuit,  non  tan- 
Qui  mihi  tarn  multis  fueras  iunctissi-  gere  dextram, 

mus  annis,  Ultima  nec  tristi  dicere  verba  vale, 

Alberte ,  atque  mese  maxima  pars  Sed  vix  tradideras  languentia  membra 
animae,  grabato, 
Quocum  sermones  poteram  conferre         Quum    mors  accelerans  te  subito 
suaves  eripuit  etc. 

Tutus,  et  in  fidum  spargere  verba  Abgedruckt  als  Anhang  auf  dem  vor- 

sinum,  letzten  Blatte  der  Proportionslehre. 
Quur  subito  infelix  moerentem  linquis         2)  Bartfeh  Nr.  156;   Heller  1953 

amicum  unter  Dürers  Werken. 
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Mann,  der  vor  der  Zeit  zur  Grube  fchwankt.  Die  Zeichnung 
zu  diefem  Holzfchnitte  ift  freilich  wohl  erft  nach  Dürers 
Tode  von  irgend  einem  befreundeten  Kunftgenoffen  gemacht, 
vielleicht  mit  Zuhilfenahme  der  Todtenmaske;  denn  nach 
einer  Handfchrift  im  Germanifchen  Mufeum  zu  Nürnberg 
hätten  etliche  Künftler  am  folgenden  Tage  nach  der  Be- 
gattung das  Grab  wieder  geöffnet,  um  das  Antlitz  der 
Leiche  abzuformen  i). 

Die  fefle  Zuverficht,  dafs  der  Gerechte  nur  eines  guten 
Todes  fterben  könne,  hat  Dürer  gleichwohl  nicht  getäufcht. 
Wir  befitzen  zwar  keinen  Bericht  eines  Augenzeugen  über 
fein  Hinfeheiden.  Das  unvorhergefehene  Ereignifs  fchliefst 
einen  folchen  leicht  aus.  Aufser  feinem  treuen  Weibe  war 
vermuthlich  fonft  niemand  zugegen,  um  dem  Todten  die 
Augen  zuzudrücken.  Wir  wollen  aber  annehmen,  dafs  in 
feinen  letzten  Träumen  die  Bitte  in  Erfüllung  ging,  die  er 
beim  Tode  feiner  Mutter  ausfprach:  »Gott  der  Herr  verleih' 
mir,  dafs  ich  auch  ein  feiiges  Ende  nehme  und  dafs  Gott 
mit  feinen  himmlifchen  Heeren,  mein  Vater,  Mutter  und 
Freunde  zu  meinem  Ende  kommen  mögen«-)!  Von  Came- 
rarius  erfahren  wir  noch,  dafs  Dürer,  obwohl  vorzeitig  und 
unvermuthet,  doch  jenes  fanften,  friedlichen  Todes  verblichen 
fei,  wie  er  das  Ziel  irdifcher  Wünfche  ift  '^). 

Dürer  flarb  in  der  Charwoche  am  6.  April  1528  in 
feinem  57.  Jahre,  zu  deffen  Vollendung  ihm  noch  44  Tage 
fehlten.  Seine  Leiche  ward  in  der  Gruft  der  Familie  Frey 
auf  dem  Johannisfriedhofe  beigefetzt.  Der  nach  dortiger 
Sitte  niederliegende,  grofse  Leichenftein  ift  zu  Häupten  mit 
einem  aufragenden  Pulte  verfehen;  daffelbe  trägt  die  fchlichte 
Erztafel  mit  der  claffifchen  Grabfchrift  von  Pirkheimer: 


1)  Reliquien  173;  v.  Eye,  Leben 
Dürers  518  und  519.  Vergl.  C. 
Becker,  Archiv  f.  zeichn.  K.  1858. 
IV,  26. 

2)  Reliquien  149,  Dürers  Briefe  138. 

3)  Vorrede  zur  lateinifchen  Aus- 


gabe der  Proportionslehre  1532:  Sed 
priusquam  absolvere  omnia  et  correcta 
edere,  ut  cupierat,  posset,  morte  est 
ereptus  placida  illa  quidem  et  opta- 
bili,  sed  profecto  nostro  quidem  iu- 
dicio  praematura. 
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ME.  AL.  DV. 

QVICQVID  ALBERTI  DVRERI  MORTALE 
FVIT,  SVB  HOC  CONDITVR  TVMVLO. 
EMIGRAVIT  VIIL  IDVS  APRILIS 
MDXXVIII '). 

Darunter  das  Monogramm  des  Meifters.  Das  in  aller  Welt 
berühmte  Zeichen  genügte  aber  nicht,  Dürers  Grabftätte 
daheim  vor  Entweihung  zu  fchützen.  Der  gemeine  Ge- 
brauch, dafs  das  Grab  einer  Familie  nach  deren  Ausfterben 
»ausgeräumt«  und  dem  Spitale  zur  weiteren  Benutzung 
überlaffen  werde,  fand  auch  hier  rückfichtslos  feine  An- 
wendung. Das  Gefchlecht  der  Frey  erlofch  aber  bereits 
mit  Dürers  Gattin  Agnes  und  mit  deren  Schwefter  Katha- 
rina, die  gleichfalls  kinderlos  war.  So  begrub  denn  das 
Spital  bis  in's  XVII.  Jahrhundert  der  Reihe  nach  fechs 
Pfründner  in  der  Gruft.  Dann  kaufte  Joachim  von  Sandrart 
die  Grabftätte,  verfah  diefelbe  im  Jahre  1681  mit  feinen 
fchwülftigen  Infchriften  zum  Ruhme  Dürers  und  vermachte 
fie  der  von  ihm  in  Nürnberg  gegründeten  Akademie.  Diefe 
wieder  widmete  fie  dem  Begräbniffe  folcher  fremder  Künfller, 
welche  kein  eigenes  Grab  befafsen.  Aus  diefen  Thatfachen 
erhellt  zur  Genüge,  dafs  der  Schädel,  welchen  man  im  Jahre 
1 8 II  unter  mehreren  in  jener  Gruft  auflas  und  heute  noch 
in  Nürnberg  als  Dürers  Schädel  aufbewahrt,  gar  keinen  An- 
fpruch  auf  diefen  Namen  machen  kann. 

Mehr  Pietät  ward  an  eine  andere  Reliquie  von  Dürer 
gewendet,  nämlich  an  eine  Haarlocke,  welche  ihm  am  zweiten 
Tage  nach  feinem  Tode  vom  Haupte  abgefchnitten  und 
feinem  Freunde  dem  Maler  Hans  Baidung  Grien  in  Strafs- 
burg zum  Andenken  gegeben  worden  war.  Auf  dem  Blatte 
Papier,  in  welches  das  Haar  eingefchlagen  war,  haben  feither 
die  Befitzer  und  Erben  bis  auf  die  Gegenwart  die  Ge- 
fchichte  des  feltenen  Andenkens  beglaubigt,  fo  dafs  an  der 


i)  Dem  Gedächtnifs  Albrecht  Dü- 
rers, Was  von  Albrecht  Dürer  fterb- 
lich   war,   birgt  diefer  Hügel.  Er 


verfchied  am  6.  April  1528,  Vergl. 
auch  oben  Bd.  II,  S.  255. 
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Richtigkeit  der  Ueberlieferung  nicht  zu  zweifeln  ift.  Eine 
andere,  davon  unabhängige  Frage  ift,  ob  fich  die  fo  hoch 
gehaltene  Reliquie  auch  wirklich  in  natura  bis  heute  erhalten 
habe  und  ob  fie  nicht  fchon  längft  ein  Opfer  der  Zeit  ge- 
worden und  durch  anderes  Haar  erfetzt  worden  fei;  denn 
fchwerlich  dürfte  man  in  den  feidenweichen  blonden  Kinder- 
locken, welche  gegenwärtig  in  einer  Glaskapfel  aufbewahrt 
werden,  Haare  von  der  Leiche  eines  kränklichen,  nahezu 
57  jährigen  Mannes  erkennen.  So  kam  die  Reliquie  im  Jahre 
1873  mit  H.  S.  Hüsgens  Dürerfammlung  an  die  x\kademie 
der  bildenden  Künfle  in  Wien 

Die  Kunde  von  Dürers  Tode  weckte  weit  und  breit 
klagenden  Wiederhall  und  es  kennzeichnet  vollends  feine 
gefchichtliche  Stellung,  wie  fich  die  erflen  Männer  feiner 
Zeit  und  feines  Volkes  bei  diefem  Anlaffe  über  ihn  aus- 
gefprochen  haben.  Zunächft  war  Nürnberg  von  dem  Ver- 
lufle  betroffen.  So  meldete  Helius  Eobanus  Heffe  in  einem 
Briefe  an  den  Erfurter  Prediger  Johannes  Lang,  dafs  das 
Hinfeheiden  des  unvergleichlichen  Mannes  nahezu  die  ganze 
Stadt  in  Trauer  verfetzt  habe.  Zugleich  fchickte  er  dem- 
felben  das  Gedicht,  das  er  in  aller  Eile  zur  Leichenfeier 
verfafst  und  veröffentlicht  hatte  unter  dem  Titel :  Epicedium 
in  funere  Alberti  Dureri  2).  Ein  anderes  Exemplar  feines 
Epicedium  hatte  Eoban  auch  an  Luther  gefchickt,  der  ihm 
darauf  antwortete  mit  dem  fchönen  Segenfpruche :  »Was 
Dürer  betrifft,  ziemt  es  wohl  dem  Frommen,  den  beflen 
Mann  zu  betrauern;  du  aber  magft  ihn  glücklich  preifen, 
dafs  ihn  Chriffus  fo  erleuchtet  und  zu  guter  Stunde  fort- 
genommen hat  aus  diefen  ftürmifchen  und  wohl  bald  noch 


1)  Thaufing,  Hüsgens  Dürerfamm- 
lung und  das  Schickfal  von  Dürers 
flerblichen  Ueberreflen,  Zeitfchrift  f. 
bild.  K.  1874.  S.  321  ff. 

2)  Durerus  nuper  excessit  e  vita, 
homo  incomparabilis  ingenii,  cuius 
causa  tantum  non  tota  hasc  civitas  est 
in   luctu.     Nos   illi   scripsimus  ro 


lniy.i]^iou,  quod  mittimus,  sed  valde 
tumultuarie,  sie  enim  exigebatur.  Ce- 
lebraturi  sumus  hominis  memoriam 
meliori  aliquo  elogio  brevi,  in  quod 
et  docti  viri  alii  operas  locabunt. 
Hei.  Eob.  Hessii  poetce  et  amicorum 
ipsius  epiflolarum  familiarium  libri 
XII.  Marburg  1543.  S.  78. 
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ftürmifcher  werdenden  Zeitläuften,  damit  er,  der  würdig  war, 
nur  das  Befle  zu  fehn,  nicht  gezwungen  wäre,  das  Schlimmfle 
mit  anzufehen.  So  ruhe  der  denn  in  Frieden  bei  feinen 
Vätern,  Amen«  ') !  An  Melanchthon  gelangte  die  erfte  Kunde 
von  Dürers  Tode  aus  Frankfurt.  Er  wollte  die  Schreckens- 
poft  nicht  glauben.  Als  er  darauf  deren  Betätigung  aus 
Nürnberg  erhielt,  fafste  er  feinen  Kummer  in  die  wenigen 
Worte  an  Camerarius:  »Es  fchmerzt  mich,  Deutfchland 
eines  folchen  Künftlers,  eines  folchen  Mannes  beraubt  zu 
fehen«  2). 

Wie  kühl  geht  dagegen  Erasmus  von  Rotterdam  über 
das  Ereignifs  hinweg.  Kurz  zuvor  hatte  er  Dürer  erft  den 
Dank  abgeftattet,  den  er  ihm  zwei  Jahre  früher  beim 
Empfange  feines  geftochenen  Bildniffes  und  zum  Lohne 
dafür  verfprochen  hatte.  Er  hatte  fich  damit  eben  nicht 
beeilt ;  Pirkheimer  aber  unterliefs  es  nicht,  ihn  fleifsig  daran 
zu  mahnen.  Im  März  1528  erfchien  denn  Erasmus  Schrift 
über  die  richtige  Ausfprache  des  Lateinifchen  und  Grie- 
chifchen,  welche  folgende  Stelle  über  Dürer  enthält:  »Dürers 
Namen  kenne  ich  feit  langer  Zeit  als  erfte  Berühmtheit  in 
der  Kunft  der  Malerei.  Einige  nennen  ihn  den  Apelles 
unferer  Tage.  Ich  aber  meine,  lebte  Apelles  heute,  er 
würde  als  ehrlicher  Mann  Dürer  die  Palme  überlaffen  haben. 
Apelles  bediente  fich  zwar  weniger  und  anfpruchslofer 
Farben,  aber  doch  der  Farben.  Dürer  jedoch,  obgleich 
auch  fonft  zu  bewundern:  was  drückt  er  nicht  einfarbig, 
d.  i.  in  fchwarzen  Linien  aus?  Schatten  und  Licht,  Glanz, 
Hervortreten  und  Zurückweichen;  dazu  je  nach  der  Lage 
nicht  blos  die  fich  gerade  darbietende  Seite  eines  Dinges, 

i)  De  Durero  sane  pium  est  opti-  Amen.    A.  a.  O.  S.  268. 

mo  viro  condolere :    tuum  vero  est  2)  Epistolse  ad  Joach.  Camerarium 

gratiilari,  ut  quem  Christus  tarn  in-  Leipz.  1569.  S.  93:  De  Dureri  morte 

structum  et  beato  fine  tulit  ex  his  fama  citius  huc  e  Francofordia,  quam 

temporibus  turbulentissimis,  et  forte  e  Norimberga  perlata  est,  sed  ego 

adhuc  turbulentioribus  futuris,  ne  qui  nolebam  tantam  rem  credere.  Doleo 

dignus  fuit  non  nisi  optima  videre,  tali    et  viro  et  artefice  Germaniam 

cogeretur  pessima  videre.    Quiescat  orbatam  esse, 
igitur   in    pace    cum   suis  patribus, 
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er  beobachtet  auch  vollkommen  Symmetrie  und  Harmonie. 
Ja  er  weifs  auch  das  gar  nicht  Darftellbare ,  als  Feuer, 
Strahlen,  Gewitter,  Blitz,  Wetterleuchten  und  Nebel,  wie  fie 
fagen,  auf  die  Leinwand  zu  zaubern;  alle  Leidenfchaften, 
die  ganze  aus  dem  Körper  hervorleuchtende  Seele  des 
Menfchen,  ja  faft  die  Sprache  felbft.  Das  alles  ftellt  er 
mit  jenen  fchwarzen  Linien  fo  glücklich  dem  Auge  dar, 
dafs  dem  Bilde  eine  Unbill  widerführe,  wenn  man  es  mit 
Farben  überginge.  Ifl  es  nicht  bewundernswürdiger  ohne 
den  buhlerifchen  Reiz  der  Farben  das  zu  leiflen,  was  Apelles 
mit  Hilfe  derfelben  geleiftet  hat«')? 

Ob  Dürer  die  akademifche  Lobeserhebung  des  berühm- 
ten Gelehrten  noch  zu  Gefichte  bekommen  hat,  ifl:  nicht 
bekannt.  Sein  bald  darauf  erfolgtes  Ableben  ftempelte  die- 
felbe  zu  einer  Grabrede,  was  fie  keineswegs  hatte  fein  follen. 
In  der  That  machte  die  Nachricht  vom  Tode  Dürers  wenig 
Eindruck  auf  Erasmus.  Am  26.  April  beftätigt  er  Pirk- 
heimern  den  Empfang  eines  Briefes,  der  ihm  zu  grofsem 
Trofte  gereicht  hätte  —  und  doch  war  dies  ohne  Zweifel 
der  Brief  mit  der  Trauerbotfchaft.  Dann  fchreibt  er  weiter: 
»Was  nützt  es  Dürers  Tod  zu  beklagen,  da  wir  ja  alle 
fterblich  find?  Ein  Denkmal  ift  ihm  gefetzt  in  meinem 
Büchlein«  —  als  ob  Dürer  für  feine  Unflerblichkeit  des 
Rotterdamer  Nothhelfers  bedurft  hätte!  Dann  erzählt  Eras- 
mus gleich  weiter  von  einem  Gerüchte,  das  die  Gelehrten 
zu  Bafel  ungemein  erheitert  habe  2).  Die  eifige  Gleich- 
giltigkeit,  die  aus  diefen  Worten  fpricht,  ift  um  fo  merk- 
würdiger, als  fie  gewifs  mit  der  Art,  wie  Pirkheimer  den 
Tod  Dürers  gemeldet  hatte,  im  fchncidendftcn  Gegenfatze 
ftand.     Er  war  durch  den  Verluft  des  Freundes   zu  tief 


i)  Erasmus,  De  recta  latini  grse- 
cique  sermonis  pronuntiatione.  Ulrich 
Hegner, H. Holbein S.  137.  H.Grimm 
a.  a.  O.  142 — 143.  Zu  derfelben 
Zeit,  am  29.  März  1528,  fchrieb 
Erasmus  an  H.  Botteus:  Dürer  por- 
trätierte mich,  aber  ohne  eine  Spur 


von  Aehnlichkeit. 

2)  Quid  attinet  Dureri  mortem  de- 
plorare,  quum  simus  mortales  omnes? 
Epitaphium  illi  paratum  est  in  libello 
meo.  Allatus  est  huc  rumor,  qui 
mire  doctos  exhilaruit  etc.  Pirkhei- 
meri  Opera  281. 
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erfchüttert,  um  nicht  auch  Erasmus  gegenüber  ein  Wort 
der  Klage  fallen  zu  laffen.  Sonft  war  Erasmus  freilich  nicht 
der  Mann,  vor  dem  er  fein  Herz  hätte  ausfchütten  können. 
Dafür  befitzen  wir  ein  anderes  Beifpiel,  das  uns  zeigt, 
welchen  Ausdruck  Pirkheimer  damals  feinem  Schmerze  zu 
leihen  verftand.  Es  ift  der  Eingang  eines  Briefes  an  einen 
Freund  des  Namens  Ulrich  —  vermuthlich  ift  darunter  der 
Staatsmann  Ulrich  Varenbüler  gemeint,  welchem  ja  auch 
Dürer  mit  feinem  Bildniffe  ein  Zeugnifs  feiner  Liebe  und 
Verehrung  hinterlaffen  hatte  —  derfelbe  lautet: 

»Obwohl  ein  hohes  Alter,  mein  lieber  Ulrich,  zu  den 
vornehmften  Wünfchen  der  Menfchen  gerechnet  zu  werden 
pflegt,  ,fo  läfst  fich  doch  kaum  etwas  Verderblicheres 
erflnnen,  als  ein  allzu  langes  Leben;  das  empfinde  ich  nun 
von  Tag  zu  Tag  immer  mehr.  Denn  abgefehen  von  dem 
übrigen  Ungemach  des  Alters  und  von  all  den  verfchiedenen 
Arten  der  Krankheiten  —  was  kann  es  für  den  Menfchen 
Befchwerlicheres  geben,  als  dafs  er  faft  unaufhörlich  nicht 
nur  Kinder  und  Verwandte,  die  der  Tod  ihm  raubt,  fondern 
auch  feine  Freunde  und  zwar  die  Geliebteften  unter  ihnen 
betrauern  mufs?  Und  doch  obwohl  ich  fchon  oft  den 
Schmerz  empfunden  habe,  der  aus  dem  Ableben  von  Ver- 
wandten zu  entfpringen  pflegt,  fo  weifs  ich  nicht,  ob  mir 
je  ein  Sterbefall  folch'  einen  Gram  verurfacht  hat,  wie  er 
mich  jetzt  über  das  plötzliche  Hinfeheiden  unferes  heften 
und  theuerften  Albrecht  Dürer  erfüllt ;  und  das  nicht  mit 
Unrecht,  denn  unter  allen  Menfchen,  die  mir  nicht  etwa 
durch  Bande  des  Blutes  nahe  ftanden,  habe  ich  niemanden 
fo  fehr  geliebt  und  fo  hoch  gehalten  als  ihn  ob  feiner  zahl- 
lofen  Tugenden  und  feiner  feltenen  Rechtfchaffenheit.  Eben 
darum,  mein  lieber  Ulrich,  weil  ich  weifs,  dafs  diefer  Schlag 
uns,  Dich  und  mich  gemeinfam  getroffen  hat,  habe  ich  mich 
nicht  gefcheut,  vor  allen  Dir  gegenüber  meinem  Schmerze 
die  Zügel  fchiefsen  zu  laffen,  auf  dafs  wir  zufammen  folch' 
einem  Freunde  den  fchuldigen  ThränenzoU  weihen.  Er  ift 
dahin,  befter  Ulrich,  er  ift  dahin,  unfer  Albrecht!  o  uner- 
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bittliche  Ordnung  des  Schickfales;  o  erbärmliches  Menfchen- 
loos,  o  unbarmherzige  Härte  des  Todes!  Ein  folcher  Mann, 
ja  folch'  ein  Mann  ift  uns  entriffen,  indefs  fo  viele  unnütze 
und  nichtsnutzige  Menfchen  eines  dauernden  Glückes  und 
eines  nur  allzulangen  Lebens  geniefsen«  1). 

Mit  keinem  Worte  verräth  Pirkheimer  hier  etwas  von 
der  fchweren  Anklage,  die  er  mehr  als  zwei  Jahre  fpäter 
in  dem  Briefe  an  Tfcherte  gegen  Dürers  Gattin  gefchleudert 
hat,  als  wäre  ihr  Benehmen  vornehmlich  die  Urfache  von 
Dürers  verfrühtem  Tode  gewefen,  als  hätte  fie  ihn  Tag 
und  Nacht  zur  Arbeit  und  zum  Gelderwerbe  gedrängt.  Das 
Unhaltbare  diefer  Behauptungen  wie  deren  Genefis  wurde 
bereits  des  weiteren  erörtert  '^).  Wohl  mag  Dürer  bis  an 
fein  Lebensende  raftlos  thätig  gewefen  fein,  foweit  ihm  dies 
feine  Körperleiden  nur  immer  geftatteten.  Dazu  aber  bedurfte 
es  der  fremden  Aneiferung  nicht.  »Denn  wenn  irgend  etwas 
in  diefem  Manne  war,  was  einem  Fehler  ähnlich  fah,  fo 
war  es  einzig  der  unendliche  Fleifs  und  die  oft  bis  zur 
Ungerechtigkeit  an  fich  geübte  Selbftkritik«  •^).  DerZufammen- 


i)  .  .  .  Sane  etsi  iam  saepius  dolo- 
rem, qui  ex  morte  necessariorum  sub 
oriri  solet,  expertus  fuerim,  nescio 
tarnen,  an  cuiusquam  obitus  talem 
mihi  unquam  luctum  attulerit,  qualem 
nunc  optimi  et  amicissimi  nostri  Al- 
berti  Dureri  abitus  repentinus  con- 
citat;  nec  iniuria,  quum  neminem 
omni  humano  genere,  qui  mihi  san- 
guinis saltem  vinculo  iunctus  non 
esset,  magis  dilexerim,  ac  phiris  ob 
innumeras  eius  virtutes  probitatemque 
singularem  fecerim.  Proinde,  mi 
Udalrice ,  quum  sciam ,  calamitatem 
hanc  communem  mihi  tecum  esse, 
potissimum  apud  te  dolori  meo  ha- 
benas  laxare  ausus  fui,  quo  pariter 
amico  tanto  iustas  persolveremus  la- 
crimas.  Obiit  Albertus  noster,  Udal- 
rice optime!  proh  fatorum  ordo  in- 
exorabilis,  proh  misera  conditio  hu- 
mana,  proh  dura  inclementia  mortis! 


Vir  talis  tantusque  nobis  ereptus  est, 
quum  Interim  tot  inutiles  ac  nullius 
frugis  homines  fortuna  (prospera)  per- 
petua  vitaque  fruantur  plus  quam 
diuturna.  Pirkheimeri  Opp.  399  ;  mit 
der  Auffchrift  an  den  bereits  1524 
verflorbenen  Ulrich  von  Hutten,  Die- 
felbe  unmögliche  Adreffe  fchon  von 
früher  Hand  führt  auch  bereits  das 
Concept  aus  Pirkheimers  Nachlafs  auf 
der  Nürnberger  Stadtbibliothek;  es 
zeigt  Correcturen,  wenige  unwefent- 
liche  Varianten  und  bricht  gleichfalls 
bei  »diuturna«  ab. 

2)  Siehe  oben  Bd.  I,  S.  155  ff. 

3)  Erat  autem  si  quid  omnium  in 
illo  viro  quod  vitii  simile  videretur, 
unica  infinita  diligentia  et  in  se  quo- 
que  inquisitrix  ssepe  parum  aequa. 
Camerarius,  Vorrede  zur  lat.  Uebers. 
de'*  Proportionslehre  1532. 
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hang,  in  welchem  Camerarius  diefen  Ausfpruch  thut,  deutet 
allerdings  darauf  hin,  dafs  Dürer  in  übermäfsiger  Anflrengung 
(ich  verzehrt  habe.  Diefe  war  aber  längft  nur  noch  theore- 
tifchen  Studien  gewidmet  und  nicht  mehr  einer  auf  Erwerb 
hinzielenden  Kunftproduction. 

Mit  der  reinen  Kunftthätigkeit  hatte  Dürer  bereits  aus 
freien  Stücken  abgefchloffen ,  als  ihn  der  Tod  ereilte.  Die 
Forfchung  nach  dem  »Grunde  der  Kunft«  d.  h.  nach  allem 
für  den  Künftler  Wiffenswerthen ,  die  ihm  von  Jugend  auf 
vorfchwebte,  befchäftigte  ihn  immer  mehr.  Hatte  er  fich 
durch  feine  Kunft  äufsere  Unabhängigkeit  und  Mufse  errungen, 
fo  widmete  er  fie  nun  diefen,  wie  er  glaubte,  grundlegenden 
Studien  und  das  letzte  Jahr  feines  Dafeins  mag  er  aus- 
fchliefslich  damit  verbracht  haben.  Es  fcheint,  als  habe  er 
fortan  nur  mehr  der  Abfaffung  und  Drucklegung  feiner 
Schriften  leben  wollen.  Damit  glaubte  er  noch  feine  letzte 
Pflicht  gegen  das  Vaterland  und  die  Nachwelt  zu  erfüllen. 
Ein  geheimes  Wiffen,  das  er  beim  Alterthume  vorausfetzte, 
wollte  er  der  deutfchen  Kunft  auf's  Neue  erfchliefsen ;  fie 
follte  darauf  ihre  künftige  Gröfse  begründen.  Dabei  folgte 
er  einem  ganz  ausgeprägten  Zuge  feines  Geiftes.  Die  Ge- 
lehrtennatur in  ihm  kam  immer  deutlicher  zu  Tage  und 
erfüllte  ihn  mit  dem  Ehrgeize,  das  Streben  nach  Erkenntnifs 
in  fich  und  in  Anderen  zu  befriedigen.  Gegen  Melanchthon 
äüfserte  er  einmal:  Ein  ungelehrter  Menfch  gleiche  einem 
ungefchliffenen  Spiegel  Und  Melanchthon  hatte  eine  hohe 
Meinung  von  Dürers  Urtheil.  Daher  bewahrte  er  deffen 
Ausfprüche  fo  forgfältig  und  führte  fie  fo  gerne  an  zur 
Bekräftigung  feiner  eigenen.  Er  nahm  wohl  auch  Dürers 
Hilfe  in  Anfpruch  bei  Erklärung  einer  fchwierigen  Stelle 
des  Suetonius  über  eine  Statue  des  Auguftus       Und  den 


1)  Simile  dixit  Durerus:  Homo  in- 
doctus  est  quasi  impolitum  speculum. 
Manlius,  Loc.  com.  coli.  II.  67. 

2)  Melanchthon  an  Camerarius  vom 
7.  Sept.   1526:    Scis  nos  antea  in 


eodem  Suetonii  loco  hsesisse,  nec  po- 
tuisse  ftatuere  de  eo.  Nunc  videtur 
satis  planus.  Itaque  non  necesse  est, 
Durero  negotium  facere,  eique  si 
quam  nobis  operam  navavit  in  hac 


Die  kunfttheoretifchen  Studien. 


Dürft  nach  Wiffen  erklärt  Dürer  fchon  viel  früher  einmal 
für  die  einzige  unerfättliche  Begierde  des  Menfchen  in  feiner 
markigen  Redeweife:  »Alle  begehrenden  und  wirkenden 
Kräfte  des  Gemüthes  können  eines  jeglichen  Dinges,  wie 
nützlich  und  luftbar  das  immer  erfcheinen  mag,  von  täglicher 
Uebung,  vielem  und  überflüffigem  Gebrauche  befriedigt, 
erfüllet  und  zuletzt  verdriefslich  werden,  allein  die  Begierde, 
viel  zu  wiffen  (die  da  einem  Jeglichen  von  Natur  eingepflanzt 
ift)  die  ift  gegen  folche  Erfättigung  gefeit  und  aller  Ver- 
driefslichkeit  ganz  und  gar  nicht  unterworfen« 

Denn  Dürer  hat  nicht  etwa  erft  in  feinen  letzten  Jahren 
mit  der  Pflege  feiner  theoretifchen  Studien  begonnen.  Sie 
fmd  fafl  fo  alt,  wie  feine  Kunftthätigkeit.  Wir  fahen  z.  B., 
dafs  feine  erften  Verfuche  in  der  Proportionslehre  bis  über 
das  Jahr  1 500  hinaufreichen  '^).  Wann  Dürer  aber  den  Ent- 
fchlufs  fafste,  als  Schriftfteller  aufzutreten,  wann  er  mit  den 
erften  Aufzeichnungen  feiner  Ergebniffe  begann,  aus  welchen 
Quellen  er  fchöpfte  und  wie  hoch  feine  Verdienfle  um  die 
betreffenden  Wiffenszweige  anzufchlagen  fmd,  über  alles  das 
find  wir  noch  fehr  mangelhaft  unterrichtet.  Das  reiche 
Material,  welches  der  Meifter  in  diefer  Beziehung  in  feinen 
drei  gedruckten  Büchern  und  in  zahlreichen  Handfchriften 
hinterlaffen  hat,  bedarf  erft  noch  einer  eingehenderen  Sich- 
tung und  Würdigung.  Der  Erfte,  welcher  diefe  Seite  von 
Dürers  Thätigkeit  zum  Gegenftande  ernfter  Studien  gemacht 
hat,  war  Albert  von  Zahn^).  Ein  früher  Tod  hat  ihn  leider 
an  der  weiteren  Verfolgung  und  an  dem  Abfchluffe  der- 
felben  verhindert.  So  bleiben  wir  einftweilen  auf  das  von 
ihm  zu  Tage  Geförderte  angewiefen.  Darüber  hinauszugehen 
und  zu  befriedigenden  Ergebniffen  über  die  Bedeutung  Dürers 


re,  magnas  agito  gratias  et  dicito, 
me  naXtvoiSriaai  et  correxisse  senten- 
tiam  imprudenter ,  nec  ante  re  ex- 
pensa  scriptam.  Melanchthon  Epp. 
Lond.  1642.  IV.  41. 

i)  Jahrb.  f.  Kunftw.  I.  10. 


2)  Oben  Bd.  I,  S.  3i5fif. 

3)  Dürers  Kunftlehre  und  fein  Ver- 
hältnifs  zur  Renaiffance,  Leipz,  1866. 
Die  Dürer-Handfchriften  des  Britifchen 
Mufeums;  Jahrb.  f.  Kunflw.  1.  i — 22. 
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als  Schriftfteller  und  Gelehrter  zu  gelangen,  kann  daher 
kaum  die  Aufgabe  einer  kunftgefchichtlichen  Darftellung 
fein.  Dazu  fehlt  es  noch  an  den  Vorarbeiten,  deren  Grund- 
lage zunächft  eine  kritifche  Ausgabe  fämmtlicher  wiffenfchaft- 
lichen  Schriften  Dürers  bilden  müfste.  Ich  habe  daher  —  wie 
fchon  der  Titel  diefes  Buches  anzeigt  —  von  vornherein 
darauf  verzichtet,  die  theoretifchen  Arbeiten  des  Meifters 
mit  der  gleichen  Ausführlichkeit  zu  behandeln,  wie  feine 
Kunftwerke.  Es  konnte  nicht  meine  Abficht  fein,  ein  Buch 
im  Buche  zu  fchreiben.  Glaubte  ich  doch  die  längfle  Zeit 
die  Studien  auf  diefem  weiten  Gebiete  den  heften  Händen 
anvertraut ;  und  gemeinfam  mit  A.  v.  Zahn  hoffte  ich  noch 
an  der  weiteren  Verfolgung  derfelben  mich  zu  betheiligen. 
Ja  es  überfteigt  vielleicht  überhaupt  die  Kräfte  und  den 
Wiffenskreis  des  Einzelnen,  einer  fo  vielfeitigen  Geiftes- 
thätigkeit  auf  allen  ihren  Spuren  zu  folgen.  Die  Kunft- 
gefchichte  fteht  hier  vor  denfelben  ungeheueren  Schwierig- 
keiten, wie  bei  Leonardo  da  Vinci. 

Unter  diefen  Umftänden  fand  ich  es  räthlich,  in  der 
gefchichtlichen  Darftellung  von  Dürers  theoretifchen  Arbeiten 
im  Grofsen  und  Ganzen  abzufehen  und  nur  eine  kurze 
Ueberficht  deffen,  was  wir  heute  davon  wiffen  und  für 
wiffenswerth  halten,  hier  am  Schluffe  zufammenzuftellen. 
Das  Bild,  welches  wir  von  dem  künftlerifchen  Entwickelungs- 
gange  Dürers  gewonnen  haben,  ward  durch  die  Ausfonderung 
feiner  fchriftftellerifchen  Thätigkeit  keineswegs  beeinträchtigt ; 
denn  die  Kunftfchöpfungen  des  Meifters  find  weit  entfernt, 
mit  feinen  theoretifchen  Ergebniffen  und  Vorfchriften  überall 
in  Einklang  zu  ftehen,  noch  weniger  erfcheinen  fie  durch 
diefelben  bedingt.  Wie  vielmehr  überhaupt  alle  Kunfttheorie 
und  Kunftlehre  erft  im  Gefolge  der  Kunftübung  auftritt, 
fo  find  fie  auch  bei  Dürer  nicht  fowohl  die  Träger,  als  die 
Frucht  fchöpferifcher  Thätigkeit.  Die  Kunft  ift  ja  immer 
nur  gemacht,  nie  gepredigt  worden;  und  es  darf  uns  daher 
nicht  Wunder  nehmen,  wenn  wir  die  kühnen  Rathfchläge 
und    fpitzfindigen  Conftructionen   aus  Dürers  Schriften  in 


Die  Unter  weifung  der  Meffung. 


feinen  ganz  gleichzeitigen  Kunfl werken  oder  Entwürfen  am 
wenigften  beobachtet  fehen.  Losgelöft  von  allen  äufseren 
Bedingungen  nimmt  eben  die  Phantafie  und  das  Spiel  mit 
ausgeklügelten  Formen  oft  einen  abfonderlichen  Lauf 

Andererfeits  ift  nicht  zu  leugnen,  dafs  in  dem  Mafse, 
als  die  Kunftübung  aufhört  naiv  und  unbefangen  fort- 
zufchreiten,  als  fie  nicht  mehr  nachgefühlt,  fondern  von  be- 
wufsten,  reflectierenden  Meiftern  felbftändig  gepflegt  wird, 
auch  das  Bedürfnifs  einer  theoretifchen  Belehrung  empfunden 
und  dann  wohl  auch  leicht  überfchätzt  wird.  Wie  zeit- 
gemäfs  diefe  Beftrebungen  waren,  beweift  die  überfchwäng- 
liche  Anerkennung  und  die  weite  Verbreitung,  welche  die 
gedruckten  Schriften  Dürers  gefunden  haben.  Das  erfte 
Buch,  welches  Dürer  veröffentlichte,  ift  die  Mefskunft  oder 
»Unterweifung  der  Meffung  mit  dem  Zirkel  und  Richtfcheit 
in  Linien,  Ebenen  und  ganzen  Körpern  durch  Albrecht 
Dürer  zufammengezogen  und  zu  Nutz  allen  Kunftliebhabenden 
mit  zugehörigen  Figuren  in  Druck  gebracht  im  Jahr  1525«. 
Es  enthält  einen  Lehrgang  der  angewandten  Geometrie  im 
Anfchluffe  an  EukHds  »Elemente«.  Dürer  hebt  daher  gleich 
eingangs  hervor,  wer  die  Geometrie  des  » allerfcharffmnigften « 
Euklides  verflehe,  der  bedürfe  der  hernach  gefchriebenen 
Dinge  gar  nicht,  denn  fie  feien  allein  den  Jungen  und  denen, 
die  fonft  niemand  haben,  der  fie  treulich  unterweift,  ge- 
fchrieben.  Deutlicher  noch  fpricht  er  feine  Abficht  in  der 
dem  Werke  vorangefchickten  Widmung  an  Pirkheimer  aus: 
»Günftiger  Herr  und  Freund!  Man  hat  bisher  in  unferen 
deutfchen  Landen  viel  begabter  Jungen  die  Kunft  der  Ma- 
lerei lernen  laffen,  die  man  ohne  alle  Grundlage  und  blos 
nach  einem  täglichen  Brauche  gelehrt  hat.  Sind  diefelben 
alfo  in  Unwiffenheit ,  wie  ein  wilder  unbefchnittener  Baum 
aufgewachfen ,  wiewohl  einige  aus  ihnen  durch  beftändige 
Uebung  eine  freie  Hand  erlangt,  fo  dafs  fie  ihre  Werke 
zwar  gewaltig,  aber  unbedacht  und  allein  nach  ihrem  Wohl- 
gefallen gemacht  haben«.  Er  wolle  nun  allen  Kunftbefliffenen 
die  nöthige  Anleitung  geben  und  nicht  allein  Malern,  fondern 

Thaufing,  Dürer.    II.  20 
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auch  Goldfchmieden ,  Bildhauern ,  Steinmetzen ,  Schreinern 
und  allen  denen,  die  des  Mafses  bedürfen.  Demgemäfs  ift 
fein  Buch  mit  ausdrücklicher  Anwendung  auf  bildende  Kunft 
abgefafst ;  fowohl  die  Projectionslehre  zum  Behufe  der  ortho- 
graphifchen  und  perfpectivifchen  Zeichnung,  als  auch  die 
Anwendung  geometrifcher  Conftructionen  auf  ornamentale 
Formen,  auf  Architektur  und  Schrift  und  auf  die  Beftimmung 
von  proportionalen  Gröfsen  wird  darin  gelehrt.  Es  ent- 
fpricht  fomit  nach  Inhalt  und  Gefammtanlage  der  »Divina 
proporzione«  des  Luca  Pacioli,  deffen  Unterricht  Dürer  viel- 
leicht im  Jahre  i  506  in  Italien  genoffen  hat  '). 

Das  Buch  ift,  wie  alle  Fachfchriften  Dürers,  reich 
illuftriert  mit  Holzfchnitten.  Dürer  fprach  fchon  früher  ein- 
mal in  diefer  Beziehung  feinen  Vorfatz  aus:  »ein  jegliches 
Ding,  das  Du  fiehft,  ift  Dir  glaublicher,  denn  das,  das  Du 
hörft;  fo  aber  beides  gehört  und  gefehcn  wird,  faffen  wir 
das  defto  kräftiger  und  bleibt  es  uns  beftändiger;  deshalb 
will  ich  das  Werk  zufammenthun,  auf  dafs  man's  defto  beffer 
merken  möge«-).  Im  Jahre  1538  erfchien  die  »Unterweifung 
der  Meffung«  zu  Nürnberg  in  zweiter  Auflage  gedruckt  durch 
Hieronymus  Formfehneider  mit  einigen  Verbefferungen  und 
vermehrt  mit  einer  Reihe  von  Holzfchnitten  aus  dem  Nach- 
laffe  Dürers.  Während  die  erfte  Auflage  gegen  Ende  blos 
zwei  Darftellungen  von  Zeichnern  enthält,  den,  welcher  den 
Atzenden  Mann  (B.  1 46) ,  und  den ,  welcher  die  Laute  auf- 
nimmt (B.  147)  —  ein  erfler  leichter  Federentwurf  zu  letz- 
terem aus  der  Sammlung  Suermondt,  jetzt  in  Berlin  —  find 
der  anderen  Ausgabe  noch  hinzugefügt  Jacob  Kefers  Durch- 
zeicheninftrument  mit  der  Schnur  oder  der  Mann,  der  die 
Kanne  auf  eine  Glastafel  projiciert  (B.  148)  und  derjenige, 
welcher  mittelft  eines  Fadengitters  ein  liegendes  Weib  in 
ftarker  Verkürzung  auf  ein  Blatt  zeichnet  (B.  149).  Die 
erfte  Auflage  ward  1604  in  Arnheim  wörtlich  nachgedruckt. 


1)  Siehe  oben  Bd.  I,  S.  369  fif.  u.  2)  Zahn,  Dürer- Handfchr.  Jahrb. 

Bd.  II,  S.  43,  für  Kunftwiffenfch.  I.  5. 


Nachdrucke  und  Ueberfetzungen. 


fogar  fammt  dem  Druckfehlerverzeichniffe.  Eine  lateinifche 
Ueberfetzung  der  Mefskunft  erfchien  unter  dem  Titel:  In- 
stitutionum  geometricarum  libri  quatuor  zu  Paris  in  zwei 
Auflagen  1532  und  T535,  dann  in  Nürnberg  1538  und  zu 
Arnheim  1605. 

Bei  der  lateinifchen  Ueberfetzung  der  Mefskunft,  welche 
1532  zuerft  in  Paris  erfchien,  mufs  es  nicht  ganz  mit  rechten 
Dingen  zugegangen  fein,  denn  als  diefelbe  in  verfchiedenen 
Reichsftädten  und  auch  zu  Nürnberg  feilgeboten  wurde,  fand 
fich  die  Wittwe  Dürers  in  ihrem  Verlagsrechte,  das  ihr 
durch  kaiferliches  Privilegium  vom  14.  Auguft  1528  ver- 
brieft war,  beeinträchtigt.  Sie  nahm  damit  ihre  Zuflucht 
zu  dem  Rathe,  der  am  i.  October  1532  alle  Buchführer  der 
Stadt  vorladen  liefs,  um  fie  ernfllich  vor  dem  Verkaufe 
diefes  Werkes  zu  warnen.  Und  an  demfelben  Tage  wurde 
auch  der  Befchlufs  gefafst,  an  die  Städte,  von  denen  Gleiches 
berichtet  war,  als  Strafsburg,  Frankfurt,  Leipzig  und  Ant- 
werpen Schreiben  zu  richten  und  fie  um  diefelbe  Mafsregel 
zum  Schutze  von  Dürers  Schriften  zu  bitten  ').  Der  Nürn- 
berger Rath  war  in  folchen  Fällen  unermüdlich,  die  Rechte 
feiner  Bürger  zu  fchützen.  Erft  kurz  zuvor  am  4.  Mai  des- 
felben  Jahres  erwirkte  die  Dürerin  ein  ähnliches  Verbot. 
Der  Formfehneider  Hans  Guldenmund  hatte  nämlich  den 
Triumphwagen  Maximilians  nachgefchnitten.  Doch  ift  es 
bezeichnend  für  das  milde  Stadtregiment,  dafs  man  der 
Dürerin  zwar  ihr  Recht  gab,  zugleich  aber  ihr  rieth,  fie 
möchte  doch  die  neue  Form  um  10  Gulden  dem  Gulden- 
mund abkaufen ;  man  wolle  ihr  dann  die  Hälfte  diefer  Summe 
erfetzen.  Der  Nachfchnitt  von  Guldenmund  ift  wohl  wegen 
diefes  Rechtshandels  fo  ungemein  feiten  geworden. 

Es  kann  nicht  unfere  Aufgabe  fein,    den  Stand  der 


i)  Baader,  Beiträge  I,  1 1  und  93. 
In  den  am  folgenden  Tage  ausgefer- 
tigten Briefen  heifst  es,  die  Wittwe 
habe  fich  beklagt,  dafs  trotz  Dürers 
Privileg  »etliche  eigennützige  Perfonen 


einen  Theil  derfelben  Bücher  in  das 
Latein  bringen,  in  Frankreich  nach- 
drucken laffen  und  den  Buchführern 
allenthalben  verkauft  haben«  etc. 
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Wiffenfchaft,  auf  welchem  fich  Dürers  Kenntniffe  in  Mathe- 
matik, Geometrie,  Perfpective  befinden,  zu  beurtheilen.  Um 
fo  merkwürdiger  fmd  uns  die  künftlerifchen  Nutzanwendungen, 
welche  er  davon  macht.  Sie  flehen  zum  Theil  noch  unter 
dem  Einfluffe  der  fpätgothifchen  Bauweife,  welche  damals 
in  Nürnberg  noch  die  Kunflgewerbe,  insbefondere  das  Gold- 
fchmiedehandwerk ,  faft  ausfchliefslich  beherrfchte.  Begreif- 
licherweife ftand  die  Geheimlehre  der  alten  Bauhütte  bei 
Dürer,  dem  gelernten  Goldfchmiede,  in  hohem  Anfehen  und 
in  der  »Unterweifung«  heifst  es  oft,  dafs  die  »künftlichen  (fo 
viel  wie :  kunftreichen)  Steinmetzen  hübfche,  feltfame,  wunder- 
liche Dinge  zu  machen  wiffen«.  Mittelft  der  Regeln  des 
»deutfchen  Steinmetzengrundes«  conftruiert  Dürer  dann  nicht 
blos  gothifche,  fondern  auch  antikifierende  Formen,  indem 
er  die  geometrifche  Schneckenlinie  zu  einem  »Horneififen« 
d.  i.  einer  Volute  an  einem  Capital  und  zu  den  Laubboffen 
oder  Krabben  eines  Bifchofftabes ,  die  Parabel  zu  einem 
Thurmdache  und  zu  den  Blättern  eines  korinthifierenden 
Capitäls  verwendet.  In  Verbindung  mit  den  aus  dem  Auf- 
riffe verfchränkter  Vielecke  fich  ergebenden  Durchkreuzungen 
von  Linien  werden  gleicherweife  Pfeiler  fpätgothifchen  Stiles 
und  antikifierende  Säulen  hergeftellt  und  eine  Reihe  »über- 
fchiefsender  Gefimfe,  die  man  unten  an  den  Pfeilern  braucht«, 
theils  der  einen,  theils  der  anderen  Stilform  angehörend, 
flehen  zur  Auswahl  neben  einander.  Daneben  wieder  viel 
feltfames  Mafswerk  aus  dem  Zirkelbogen  gebildet  und  ein 
künftliches  Netzgewölbe  für  diejenigen,  welche  »grofse  Liebe 
haben  zu  feltfamen  Reihungen  in  den  Gewölben  zu  fchliefsen 
von  Wohlftandes  wegen«.  Schliefslich  conftruiert  Dürer  mit 
Zirkel  und  Richtfcheit  die  Buchftaben  des  antiken  fowohl, 
wie  des  gothifchen  Alphabetes,  und  zwar  von  erfterem 
mit  befonderer  Sorgfalt  die  fchöne  Majuskel,  von  letz- 
terem blos  eine  allzu  nüchterne  Minuskel.  Diefer  Theil 
von  Dürers  Schrift  ift  öfter  von  Kalligraphen  befonders 
benützt  worden,  fo  1529  in  dem  zu  Saragoffa  erfchienenen 
Werke  des  Juan  de  Yciar ,   1553  durch  Wolfgang  Fugger, 


Stilmifchung.  Willkür. 


Schreib meifter  zu  Nürnberg,  deffen  Formular  1600  zu  Augs- 
burg wieder  erfchien 

Man  fleht  deutlich,  dafs  Dürer  einen  principiellen  Gegen- 
fatz  zwifchen  Gothik  uad  Renaiffance  gar  nicht  kennt,  und 
es  ift  dies  ganz  bezeichnend  für  einen  Meifter,  der  mitten 
in  der  Stromfchnelle  des  Ueberganges  fleht.  Der  alte,  wie 
der  neue  Stil  hat  Ueberzeugendes  für  ihn,  und  er  vermeint 
beide  zu  verbinden  und  in  einander  überzuleiten,  ohne  ihnen 
Gewalt  anzuthun.  Diefe  vermittelnde  Anfchauung  ift  vor- 
bedeutend und  mafsgebend  geworden  für  die  ganze  deutfche 
Renaiffance  -  Kunft ;  und  das  zwar  im  Vereine  mit  einer 
ferneren  Eigenthümlichkeit ,  die  auch  bereits  bei  Dürer  in 
der  weitgehendften  Weife  vorgebildet  ift,  nämlich  der  Frei- 
heit und  Willkür,  welche  jedem  Einzelnen  verftattet  wird. 
Dürer  hält  die  Bauformen  nicht  für  etwas  hiftorifch  Ge- 
wordenes, aus  den  Beftrebungen  eines  ganzen  Volksthumes 
Hervorgegangenes,  fondern  für  Erfindungen  einzelner  be- 
gabter Meifter.  Als  der  vornehmfte  und  nachahmens- 
werthefle  unter  ihnen  erfcheint  ihm  zwar  Vitruv.  Das  foll 
aber  die  neuen  Baumeifter  keineswegs  in  der  freieften  Er- 
findung des  Einzelnen  einfchränken ,  zu  welcher  Dürer  viel- 
mehr ausdrücklich  einladet  und  die  Beifpiele  liefert:  »es 
möge  fich  übrigens  jeder  bemühen,  etwas  Weiteres  und 
Fremdes  zu  finden,  denn  in  den  Theilen  ift  nicht  ein  Ding 
allein  gut,  fondern  viele  Dinge  find  gut,  wer  fie  weifs  zu 
machen;  darum  mufs  man  darnach  fuchen,  wie  denn  der 
hochberühmte  Vitruvius  und  Andere  gefucht  haben  und  gute 
Dinge  gefunden;  aber  damit  ift  nicht  aufgehoben,  dafs  nicht 
Anderes ,  das  auch  gut  fei ,  gefunden  werden  möge  und 
fonderlich  in  den  Dingen,  von  denen  nicht  bewiefen  werden 
kann,  dafs  fie  auf  das  Befte  gemacht  find«.  So  heifst  es 
in  der  weitläufigen  Befchreibung  einer  überaus  kraufen  Säule, 
welche  Dürer  beifpielsweife  liefert  (Fol.  G.  iin)  und  die 
er  mit  den  Worten  einleitet :  » So  man  aber  von  dem  ganzen 


0  Vergl.  auch  oben  Bd.  II,  S.  42  fif.    Heller,  III.  Abth.  S.  988. 
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Bauwerke  oder  feinen  Theilen  reden  will,  achte  ich,  es  fei 
keinem  berühmten  Baumeifter  oder  Werkmann  verborgen, 
wie  künftlich  und  meifterlich  der  alte  Römer  Vitruvius  in 
feinen  Büchern  von  der  Beftändigkeit,  Nutzbarkeit  und  Zierde 
der  Gebäude  gefchrieben  habe,  deshalb  ihm  auch  vor  An- 
deren zu  folgen  und  fich  feiner  Lehre  zu  brauchen  ift.  So 
ich  aber  jetzt  vernehme,  eine  Säule  oder  zwei  machen  zu 
lehren  für  die  jungen  Gefeilen,  fich  darin  zu  üben,  fo  be- 
denke ich  der  Deutfchen  Gemüth-  denn  gewöhnlich  Alle, 
die  etwas  Neues  bauen  wollen,  wollten  auch  gern  eine  neue 
Fagon  (»Fatzon«)  haben,  die  zuvor  nie  gefehen  wäre«. 

Deutlicher  konnte  Dürer  das  Hauptgebrechen  moderner 
deutfcher  Baukunft  nicht  bezeichnen.  Von  vornherein  er- 
klärt er  damit  die  bunte  Mannigfaltigkeit,  mit  welcher  die 
Renaiffance  alsbald  in  Deutfchland  auftritt.  Während  der 
Italiener  mit  einer  Art  unwillkürlicher  Divination  dem  Ge- 
fchmacke  der  Zeit  folgt,  während  der  Franzofe  dem  Un- 
erhörten, dem  Auffallenden  behutfam  aus  dem  Wege  geht, 
fucht  der  urwüchfige  Deutfche  eifrig  die  Ausnahme  von  der 
Regel  und  fpeculiert  auf  perfönliche  Eigenart.  Diefes  Streben 
nach  Unterfcheidung  hindert  die  flätige  Entwickelung  und 
führt  nicht  blos  zu  überreicher  Production,  fondern  auch  zur 
Stilmifchung  und  zum  rafchen  Stilwechfel.  In  dem  Mafse, 
als  fich  dazu  ein  gewiffer  Vorrath  von  archäologifchen  und 
kunftgefchichtlichen  Kenntniffen  gefeilt,  mag  dann  jeder  Bau- 
kundige leicht  aus  einem  beliebigen  Anknüpfungspunkte  an 
die  Vergangenheit  die  Koften  jenes  Unterfcheidungstriebes 
befreiten.  In  Ermangelung  deffen  behalf  fich  Dürer  noch 
mit  allen  möglichen  Naturobjecten  und  malerifchen  Einfällen. 
Gar  wunderlich  find  die  drei  Projecte  zu  Trophäen  und 
Denkmälern,  die  er  empfiehlt  und  je  nach  ihrer  Beftimmung 
aus  allerhand  Wafifenftücken ,  Geräthfchaften  und  Figuren 
übereinander  aufbaut;  fo  die  Denkfäule  für  eine  gewonnene 
Feldfchlacht ,  deren  Schaft  von  einem  umgeflürzten  Mörfer 
und  einem  grofsen  Kanonenlauf  gebildet  wird  —  ein  etwas 
abweichender  Entwurf  dazu   mit   genauer  Erklärung  von 


Willkür.  Naturalismus. 


Dürers  Hand,  doch  mit  der  falfchen  Jahreszahl  1513  findet 
fich  auf  einem  Blatte  in  der  Heller'fchen  Sammlung  auf  der 
königlichen  Bibliothek  zu  Bamberg.  Dann  folgt  das  Denk- 
mal auf  den  Sieg  über  aufftändifche  Bauern,  das  fich  aus 
lauter  ländlichen  Gefäfsen  und  Geräthfchaften  zufammen- 
fetzt;  es  trägt  als  Bekrönung,  über  einer  Hühnerfteige  auf 
einem  Schmalztopfe  fitzend,  einen  trauernden,  vom  Schwerte 
durchbohrten  Bauern.  Vortrefflich  entworfen  ift  eine  Gruppe 
gefeffelten  Viehes,  welche  um  den  Fufs  diefes  Denkmales 
angeordnet  ifl::  Schafe,  Schweine  und  zwei  Rinder,  nament- 
lich die  letzteren  fehr  gefchickt  verkürzt  und  ungleich  natur- 
wahrer als  alle  früheren  Darftellungen  der  Art.  Der  Ent- 
wurf dazu  in  Federzeichnung  befindet  fich  im  Britifchen 
Mufeum.  Endlich  giebt  Dürer  demjenigen,  welcher  einem 
Trunkenbold  auf  fein  Grab  ein  Denkmal  aufrichten  wollte, 
folgendes  böfe  Recept:  »Erftlich  fein  Grab  (eine  Art  Sarko- 
phag) ,  daran  ein  Epitaphium  machen ,  das  die  Wolluft  mit 
Gefpött  lobet,  und  auf  das  Grab  eine  Biertonne  aufrecht 
ftellen  und  oben  mit  einem  Brettfpiel  zudecken;  darauf  zwei 
Schüffein  übereinander  ftürzen,  darin  wird  Frefferei  fein, 
darnach  auf  der  oberen  Schüffei  Boden  geftellt  einen  weiten 
niederträchtigen  Bierkrug  mit  zwei  Handhaben;  das  decke 
mit  einem  Teller  zu  und  ftürze  darauf  ein  hohes  umgekehrtes 
Bierglas  und  fetze  auf  des  Glafes  Boden  ein  Körblein  mit 
Brod,  Käfe  und  Butter«. 

In  der  That  zu  gute  Scherze,  als  dafs  man  fie  ernft- 
haft  nehmen  follte!  Man  täufchte  fich  denn  doch,  wenn 
man  glaubte,  Dürer  hätte  einen,  etwa  an  ihn  gelangenden 
Auftrag  wirklich  in  folcher  Weife  ausgeführt.  Das  find 
Producte  des  trockenen  Verftandes  und  eines  eben  fo 
trockenen  Humors,  die  mit  den  freien  Kunftfchöpfungen 
wenig  gemein  haben.  Auch  ift  nicht  etwa  anzunehmen, 
dafs  die  Phantafie  und  Empfindung  Dürer  in  feinen  letzten 
Jahren  für  derlei  Zierwerk  verfagt  habe.  Statt  jeder  Ein- 
wendung gegen  diefe  Annahme  diene  die  beifolgende  Ab- 
bildung einer  Zeichnung  in  der  k.  k.  Ambrafer  Sammlung 
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ZU  Wien,  darftellend  eine  Brunnenfchale  mit  Schlangen  als 
Wafferfpeier  aus  dem  Jahre  1527.  Als  Brunnenfigur  fleht 
oben  ein  kleiner  Landsknecht  mit  der  Fahne  in  der  Hand. 
Man  wird  einräumen,  dafs  der  Entwurf  an  Einfachheit  wie 
an  Gefchmack  nichts  zu  wünfchen  übrig  läfst. 

In  diefem  Jahre  trat  Dürer  zugleich  als  Fachmann  in 
einem  befonderen  Zweige  der  Baukunft  auf,  welcher  weniger 
der  Verzierung  als  vielmehr  dem  gemeinen  Nutzen  gewidmet 
ift,  nämlich  als  Kriegsbaumeifter.  Im  October  1527  ver- 
öffentlichte er  feinen  »Unterricht  zur  Befefligung  der  Städte, 
Schlöffer  und  Flecken«.  Das  fchön  ausgeflattete  Buch  ift 
dem  Reichsftatthalter  König  Ferdinand  I.  von  Ungarn  und 
Böhmen  gewidmet,  dem  fich  Dürer  zu  dienen  fchuldig  fühlt 
»wegen  der  Gnaden  und  Wohlthaten,  die  ihm  von  weiland 
feinem  Grofsvater  Kaifer  Maximilian  zu  Theil  geworden 
feien.  Dieweil  fich  nun  zuträgt,  dafs  Euer  Majeftät  etliche 
Städte  und  Flecke  zu  befeftigen  befohlen  hat,  bin  ich  da- 
durch veranlafst,  meine  geringe  Kenntnifs  von  diefen  Dingen 
bekannt  zu  geben«  etc.  Dabei  dachte  Dürer  insbefondere, 
wie  »die  Länder  fo  dem  Türken  gelegen  find,  fich  vor 
deffelben  Gewalt  und  Gefchofs  erretten  möchten«  —  zwei 
Jahre,  bevor  Sultan  Suleiman  gegen  Wien  heranzog  und 
Luther  feine  »Heerpredigt  wider  den  Türken«  ausgehen  liefs. 
So  fein  reagierte  die  Vaterlandsliebe  in  Dürer !  Das  Werk, 
dem  eine  Abhandlung  über  den  Bau  von  Bafteien  als  Ein- 
leitung vorangeht,  zerfällt  in  fechs  Abfchnitte.  Die  erften 
drei  enthalten  je  eine  Manier,  Bafteien  zu  bauen;  der  vierte 
Abfchnitt  handelt  über  die  Befefhgung  eines  Schloffes,  der 
fünfte  über  die  eines  Paffes  mittelft  einer  »Claufen«,  der 
fechfte  endlich  über  die  fortificatorifche  Sicherung  einer  um- 
mauerten Stadt.  Als  Anhang  zu  letzterem  giebt  Dürer 
noch  eine  Lafettenconftruction.  Das  Werk  ift  mit  vortreff- 
lichen grofsen  Holzfchnitten  verziert,  davon  das  Titelbild 
die  Wappen  König  Ferdinands  zeigt.  Soweit  an  den 
maffiven  Bollwerken  Zierglieder  zur  Geltung  kommen,  ge- 
hören diefelben  der  Renaiffance  an.    Das  Verhältnifs  Dürers 


Entwurf  zu  einem  Brunnen. 
Federzeichnung  in  der  k.  k.  Ambrafer  Sammlung  in  Wien. 


314 


XVII.  Krankheit,  Tod  und  fchriftlicher  Nachlafs. 


ZU  feinen  italienifchen  Vorläufern  auf  diefem  Gebiete  wäre 
noch  zu  prüfen. 

Dürers  Befeftigungskunft  fand  zwar  bei  feinen  Zeit- 
genoffen  weder  Dank  noch  allgemeinere  Anwendung.  Bios 
hie  und  da  und  allmählig  ging  man  auf  feine  Vorfchläge 
ein.  So  bauten  z.  B.  die  Strafsburger  nach  den  Lehren 
Dürers  die  Baftei  am  Kronenburger  Thor  und  die  Baftei 
Rofeneck.  Die  erftere  hat  fich  fo  mit  geringen  Ver- 
änderungen bis  auf  die  Gegenwart  erhalten,  während  die 
andere  1577  von  dem  Stadtbaumeifler  Daniel  Speckle  oder 
Specklin  umgebaut  wurde  ').  Diefer  berühmte  Architekt 
und  Kriegsbaumeifter  namentlich  bildete  Dürers  Ideen  weiter, 
deren  Ueberlieferung  fich  bei  faft  allen  deutfchen  Ingenieuren 
mehr  oder  minder  ausgeprägt  erhalten  hat.  So  erntete 
Dürer  erft  in  unferen  Tagen  die  Anerkennung  als  Begründer 
einer  befonderen  deutfchen  Feftungsbaukunft  "^j.  Diefe  ftand 
zwar  noch  Jahrhunderte  lang  hinter  der  italienifchen  und 
franzöfifchen  Befeftigungskunft  zurück,  erhob  fich  aber  fchliefs- 
lich  über  diefelben  in  dem  fogenannten  Neupreufsifchen 
Syfteme.  Leitet  man  nun  diefes  mit  Recht  auf  Dürers 
Grundlagen  zurück,  dann  wäre  der  Meifter  allerdings  auf 
diefem  Gebiete  feiner  Zeit  weit  vorangeeilt.  Eine  lateinifche 
Ueberfetzung  feines  Buches,  von  Camerarius,  erfchien  1535 
zu  Paris;  ein  Nachdruck  des  Originals  1603  zu  Arnheim. 
Eine  neue  Ausgabe  mit  hiftorifchen  und  fachmännifchen 
Erläuterungen  ward  1823  in  Berlin  veranftaltet ;  eine  Pracht- 


1)  Wendelftädt,  Urfachen,  welche 
für  Deutfchland  den  Verluft  von 
Strafsburg  zur  Folge  hatten,  Jahr- 
bücher f.  d.  deutfche  Armee  iV.  194. 
Die  Rundthürme  der  Nürnberger  Stadt- 
mauern find  nicht,  wie  die  Sage  geht, 
von  Dürer,  fondern  erfb  nach  feinem 
Tode  von  Italienern  erbaut, 

2)  C.  Freih.  von  der  Goltz,  Al- 
brecht Dürers  Einflufs  auf  die  Ent- 
wickelung  der  deutfchen  Befeftigungs- 


kunft, bei  H.  Grimm,  Ueber  Künftler 
und  Kunftw,  II,  189 — 203.  G.  v. 
Imhoff,  Alb.  Dürer  in  feiner  Bedeu- 
tung für  die  moderne  Befeftigungs- 
kunft, Nördlingen  1871.  M.  Allihn 
in  den  »Grenzboten«  1872.  Nr,  17. 
S.  143,  und  H.  Wauwermans,  Albert 
Dürer,  son  oeuvre  militaire,  son  in- 
fluence  sur  la  fortification  flamande. 
Paris  1880. 


Die  Befeftigungskunft.    Die  Belagerung  dei-  Stadt.  ß  i  ^ 

ausgäbe  in  franzöfifcher  Ueberfetzung  1870  in  Paris  — 
Gleichzeitig  mit  diefem  Buche  und  als  eine  künftlerifche 
Nebenfrucht  derfelben  Studien  entftand  der  grofse  Holzfchnitt : 
die  Belagerung  einer  feften  Stadt,  der  auch  die  Jahreszahl 
1527  trägt  (B.  137).  Derfelbe  befteht  aus  zwei  nebeneinander 
zu  legenden  Querblättern  und  ift  an  Feinheit  der  Ausführung 
ein  wahres  Meiflerftück  der  Formfehneid  ekunft.  Man  fieht 
links  das  ungeheure  halbrunde  Bollwerk  einer  Stadt,  gegen 
welches  in  der  weiten,  ebenen  Landfchaft  die  Heerhaufen 
der  Belagerer  anrücken.  Alle  drei  Waffen  find  vertreten, 
vornehmlich  aber  die  Landsknechte,  die  mit  ihren  langen 
Spiefsen  im  Geviert  daher  marfchieren.  Vorne  am  Rande 
des  Grabens  find  einige  Fähnlein  bereits  im  Handgemenge 
mit  den  Belagerten,  die  einen  Ausfall  gemacht  haben,  wäh- 
rend man  rechts  im  Nachtrabe  den  Trofs  mit  Proviant  und 
Viehheerden  erblickt  und  im  Hintergrunde  das  Hochgericht 
mit  Galgen  und  Rad  und  brennende  Ortfchaften.  Das  reiche 
Bild,  welches  Dürer  hier  entfaltet,  follte  in  die  Betrachtung 
feiner  Befeftigungskunft  ftets  mit  einbezogen  werden.  Nebfi: 
feinem  Kunflwerthe  dient  es  gewiffermafsen  als  Beifpiel 
einer  praktifchen  Anwendung  feiner  Theorie.  Ks  ift  daffelbc 
Blatt,  welches  in  alten  Verzeichniffen  als  Dürers  Wien 
bezeichnet  wird;  man  deutete  nämlich  die  Darftellung  auf 
die  Belagerung  Wiens  durch  die  Türken,  welche  erft  1529, 
im  zweiten  Jahre  nach  der  Vollendung  des  Holzfchnittes 
ftattfand.  Auf  den  blos  ideellen  Zufammenhang  des  welt- 
gefchichtlichen  Ereigniffes  mit  Dürers  Befeftigungslehre  wurde 
bereits  oben  hingewiefen. 

Daneben  verdient  noch  eine  Federzeichnung  in  der 
Ambrofiana  zu  Mailand  Beachtung;  fie  zeigt  ein  rundes 
Caftell,  das  zwifchen  einem  Felfenabhang  und  dem  Meeres- 
ufer liegt.  Es  ift  fomit  eine  Anficht  jener  Art  von  „Claufen", 
welche  Dürer  auch  in  feinem  Buche  befchreibt  und  welche 


1)  Albrecht  Durer,  Instruction  sur      des  Genaueren  Heller  a.  a.  O.  S. 
la  fortification  traduit  par  A.  Ratheau.      994 — 96. 
Die   anderen  Ausgaben  vei-zeichnet 
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ihm  den  Ruhm  eines  Erfinders  der  Fortbefefligung  ein- 
getragen hat. 

Mit  welcher  Theilnahme  Dürer  übrigens  die  kriegerifchen 
Ereigniffe  feiner  Zeit  verfolgte,  dafür  zeugt  eine  grofse  Feder- 
zeichnung von  feiner  Hand,  jetzt  im  königlichen  Kupfer- 
ftichcabinet  zu  Berlin,  auf  welcher  die  Befchiefsung  des 
Hohenafpergs  durch  die  Brandkugeln  des  kaiferlichen  Feld- 
hauptmanns Georg  von  Frundsberg  dargeflellt  ift.  Nachdem 
Götz  von  Berlichingen  bei  einem  Ausfalle  aus  dem  Schlofs 
Möckmühl  am  1 1 .  Mai  1 5 1 9  verwundet  und  gefangen 
genommen  war,  bildete  die  Bezwingung  von  Hohenafperg 
am  26.  Mai  den  letzten  Act  des  blutigen  Schaufpieles,  welches 
dem  geächteten  Herzog  Ulrich  von  Würtemberg  fein  Herzog- 
thum koflete.  Dürer  illuftrierte  fogleich  die  entfcheidende 
Waffenthat,  ficher  ohne  Augenzeuge  derfelben  an  Ort  und 
Stelle  gewefen  zu  fein.  Das  erficht  man  aus  der  ganz 
ungenauen  Linearperfpective  und  vornehmlich  aus  der  grofsen 
weifsen  Lücke,  welche  inmitten  zwifchen  den  Belagerern 
unten  und  der  Vefte  oben  bleibt.  Offenbar  hatte  Dürer 
blos  eine  ungenaue  Vorlage,  und  fo  kam  er  auf  den  Gedanken, 
den  leeren  Abhang  des  Berges  nur  mit  leichten  Querlinien 
und  fenkrechten  Strichen  auszufüllen,  welche  die  Vorftellung 
einer  fenkrecht  abfallenden  Quaderwand  aufkommen  laffen. 
Defto  eingehender  behandelt  er  die  Figuren  des  Vorder- 
grundes, das  Lager  der  Landsknechte  (»der  knecht  leger«), 
die  in  malerifchen  Gruppen  umherftehen ,  und  die  hinter 
Schanzkörben  aufgeftellten  Feldfchlangen ,  welche  in  die 
Burgmauer  oben  bereits  eine  mächtige  Brefche  gefchoffen 
haben;  links  weiter  oben  der  Ort  Tiefenbach  (»tyfenpach«) 
und  im  Hintergrunde,  viel  zu  grofs  gehalten,  die  Dörfer 
Gröningen  (»grüningen«)  und  Bietigheim  (»pyetyka«).  Oben 
über  der  Burg  fteht  »afperg«,  rechts  daneben  15 19  und 
das  Monogramm  —  alles  von  Dürers  Hand^). 

Dürer   gilt   auch   als   der  Verfaffer  eines   der  erften 


i)  Abbild.,  in  der  Gazette  des  Beaux-Arts  1879.  I.  277 


Hohenafperg.    Die  Fecht-  und  Ringkunft.  ^ly 

deutfchen  Lehrbücher  der  Fecht-  und  Ringkunft,  das  fich 
nur  in  Handfchriften  erhalten  hat  unter  dem  Titel:  "OrcloSiSaa- 
KaXia  siue  armorum  tractandorum  meditatio  Alberti  Dureri; 
Anno  15 12.  Ein  Exemplar  davon  befindet  fich  zu  Breslau 
im  Befitze  der  Magdalenäifchen  Kirchenbibliothek,  ein  zweites, 
noch  inhaltreicheres  in  der  k.  k.  Fideicommifs-Bibliothek  in 
Wien  ').  Nun  berichtet  freilich  Camerarius,  dafs  Dürer  auch 
über  Gymnaflik  gefchrieben  habe  -) ,  und  in  den  Londoner 
Dürerhandfchriften  finden  fich  in  der  That  zweimal  zwei 
Fechterpaare  mit  Ueberfchriften  von  Dürers  Hand  und  unter 
dem  Titel:  »Item  die  vier  nachfolgenden  Stücke  find  die 
vier  Läger  (Auslagen)  im  Meffer,  wie  fich  ein  künftlicher 
Meifler  darin  fchicken  foll,  und  die  vier  Haue  oder  Brüche 
darwider«.  Darüber  fleht  merkwürdigerweife  auch  gerade 
die  Jahreszahl  15 12  mit  dem  Monogramm*^).  Gleichwohl 
bleibt  es  fraglich,  ob  fich  von  Dürers  Fechtbuch  mehr  als 
diefes  Londoner  Bruchflück  erhalten  habe.  Die  dafelbft 
abgebildeten  Fechterlagen  kommen  weder  in  der  Breslauer 
noch  in  der  Wiener  Handfchrift  vor.  An  der  letzteren  ift 
nichts  von  Dürers  Hand,  und  das  Gleiche  gilt  wohl  von 
dem  im  Wefentlichen  mit  derfelben  übereinftimmenden  Codex 
zu  Breslau.  Ob  aber  in  diefen  fremden  Manufcripten  und 
Zeichnungen  Copien  oder  Bearbeitungen  eines  auf  Dürer 
zurückgehenden  Originales  zu  fehen  feien,  bedarf  erft  noch 
der  Unterfuchung. 

Dasjenige  Werk  aber,  an  welches  Dürer  die  gröfste 
Mühe  gewandt  und  über  dem  er  ein  ganzes  Menfchenalter 
hindurch  gegrübelt  hat,  ift  feine  Proportionslehre.  Der  Titel 
des  Buches  lautet:  Hierin  find  begriffen  vier  Bücher  von 


i)K.  Waffmannsdorf,  die  Ringkunft 
des  deutfchen  Mittelalters  mit  1 1 9 
Ringerpaaren  von  Albrecht  Dürer  aus 
den  deutfchen  Fechthandfchriften  zum 
erften  Male  herausgegeben.  Leipzig 
1870.  S.  IV.  und  von  demfelben: 
Das  erfte  deutfche  Turnbuch  mit  Zu- 
fätzen  aus  deutfchen  Fechthandfchr. 


und  17  Zeichnungen  von  A.  Dürer, 
Heidelberg  187 1.  Vergl.  Büfching: 
A.  Düi-ers  Fecht-  und  Ringer  -  Buch 
(Breslauer  Handfchrift) ,  Kunftblatt 
1824.  S.  139. 

2)  Siehe  oben  Bd.  H,  S.  loi. 

3)  Jahrb.  f.  Kunftw.  I,  20. 
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menfchlicher  Proportion,  durch  Albrechten  Dürer  von  Nürn- 
berg erfunden  und  befchrieben  zu  Nutz  allen  denen,  fo  zu 
diefer  Kunft  Lieb'  tragen;  MDXXVIII.  Dürer  erlebte  die 
Ausgabe  des  Werkes  nicht  mehr,  er  ftarb  über  den  Vor- 
bereitungen zu  deffen  Drucklegung.  Bios  das  erfte  der 
vier  Bücher  hatte  er  druckfertig  hinterlaffen ').  Die  übrigen 
drei  Bücher  wurden  von  feinen  Freunden  redigiert  und  das 
Ganze  erfchien  am  letzten  October  1528  im  Verlage  feiner 
Wittwe  und  im  Druck  von  Jeronymus  Andreae.  Dürer 
befolgt  zwei  verfchiedene  Syfteme  in  der  Ausmeffung  des 
menfchlichen  Körpers ;  im  erften  Buche  giebt  er  die  Mafse 
nach  Bruchtheilen  der  Gefammtlänge ,  im  zweiten  bedient 
er  fich  eines  Mafsftabes  von  600  Theilen,  wie  ihn  auch 
Leon  Battifta  Alberti  anwendet ,  ein  Zeichen ,  dafs  Dürer 
doch  von  den,  damals  noch  ungedruckten  Schriften  des 
Florentiners  irgend  eine  Kunde  hatte.  Die  durch  Erfahrung 
gefundenen  Mafse  verändert  Dürer  dann  nach  abflrahierten 
Haupt verhältniffen  durch  proportionale  Vermehrung  und 
Verminderung,  bis  er  zu  überfchlanken  und  überftarken 
Geftalten  gelangt,  für  welche  die  Natur  nirgends  Vorbilder 
bietet.  Dabei  ift  er  weit  entfernt  allgemein  giltige  Normen 
oder  gar  einen  beflimmten  Kanon  für  die  Mafsverhältniffe 
des  menfchlichen  Körpers  aufftellen  zu  wollen-). 

Im  dritten  Buche  werden  dann  die  mannigfaltigen  Pro- 
portionen der  in  den  beiden  erften  Büchern  gegebenen 
Geftalten  nach  beftimmten  Regeln  verändert,  indem  die 
gegebenen  Theilmafse  auf  möglichfl  verfchiedene  Art,  doch 
mit  einer  gewiffen  Stätigkeit  ab-  und  zunehmen.  Diefe 
Formveränderungen  werden  bedingt  durch  eine  paarweife 


1)  Wenn  er  in  einer  älteren  Auf- 
zeichnung auch  das  zweite  Buch  als 
druckfertig  bezeichnet,  Zahn,  Jahrb. 
f.  K.  I.  7.  fo  widerfpricht  das  jener 
Ausfage  der  Herausgeber  noch  nicht, 
da  er  vermuthlich  feine  Arbeit  wieder- 
holt für  abgefchloffen  hielt,  um  fie 
dennoch   wieder  auf's  Neue  vorzu- 


nehmen. 

2)  Es  ift  daher  ganz  verkehrt,  nach 
einem  folchen  bei  ihm  zu  fuchen,  wie 
es  z.  B.  J.  J.  Troft:  Die  Proportions- 
lehre Dürers  nach  ihren  wefentlichen 
Befliimmungen ,  Wien  1859,  unter- 
nommen hat. 


Die  Proportionslehre  des  Menfchen. 


aufgehellte  Reihe  von  Kategorien,  als  Grofs  und  Klein, 
Jung  und  Alt,  Feift  und  Mager  etc.;  Dürer  nennt  fie 
»Wörter  des  Unterfchiedes ,  welche  lieblich  und  häfslich 
machen«.  Zum  Zwecke  der  theils  proportionalen,  theils 
einfeitigen  Verlängerung  und  Verkürzung  entwirft  er  mehrere 
Hilfsfiguren,  denen  er  eigene  Namen  giebt  und  die  er  fich 
zum  Theil  als  Werkzeuge  der  Zeichnung  ausgeführt  denkt. 
Die  feltfamen  Verhältniffe,  welche  fich  ihm  fo  ergaben,  ver- 
anlaffen  Dürer  felbft,  vor  deren  Mifsbrauch  zu  warnen,  doch 
fleht  er  diefe  allerdings  unmittelbar  nicht  brauchbaren 
Geftalten  immer  noch  als  lehrreich  für  die  Sachverftändigen 
an.  Das  vierte  Buch  zeigt  an,  »wo  und  wie  man  die  vor- 
befchriebenen  Bilder  biegen  foll«.  Es  ift  im  Wefentlichen 
eine  Anwendung  der  geometrifchen  Projectionslehre  auf  die 
Zeichnung  des  in  Linien  und  Ebenen  eingefügten  menfch- 
lichen  Körpers  unter  verfchiedenen  Anflehten  und  in  ver- 
fchiedenen  Stellungen.  Auch  hier  werden  fieben  »Wörter 
des  Unterfchiedes«  aufgehellt,  als  »Gebogen,  Gekrümmt, 
Gewendet«  etc.  und  in  geometrifchen  Figuren  erläutert. 
Merkwürdig  ift,  dafs  alle  Geftalten,  auch  die  in  bewegten 
Stellungen,  faft  ohne  Berückfichtigung  des  inneren  Organismus 
und  blos  ganz  fchematifch  aufgebaut  werden.  Nur  die 
Gelenkspunkte  der  Glieder  hat  Dürer  genau  beachtet  und 
überall  conftant  feftgehalten.  Schon  in  der  Vorrede  ver- 
wahrt fich  Dürer,  er  wolle  von  innerlichen  Dingen  nichts 
fchreiben  und  im  Eingang  des  vierten  Buches  heifst  es: 
»Aber  wie  man  wohl  foll  reden  von  den  Gliedern,  wie  fie 
wunderbarlich  in  einander  gehen,  das  wiffen  die  da  mit  der 
Anatomie  umgehen,  die  lafs  ich  von  denfelben  reden«,  und  er 
begnügt  fich  darauf  mit  einigen  dürftigen  Andeutungen  über 
die  Grenzen  der  Körperbeugung  und  über  das  Anfchwellen 
der  Glieder  beim  Beugen  und  Strecken. 

Unter  diefen  Umftänden  mag  uns  heutzutage  der  Erfolg, 
den  Dürers  Proportionslehre  hatte,  billig  in  Erftaunen  fetzen, 
doch  erfehen  wir  daraus,  wie  das  Buch  nach  dem  damaligen 
Stande  des  Wiffens  gewürdigt  wurde.  Von  der  lateinifchen 
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Ueberfetzung ,  welche  Camerarius  beforgte  und  Jeronymus 
für  die  Wittwe  druckte ,  erfchienen  die  erften  zwei  Bücher 
1532,  die  beiden  übrigen  1534;  fie  ward  1537  und  dann 
1557  in  Paris  neu  aufgelegt.  Darnach  fertigte  G.  P.  Galucci 
feine  italienifche  Ueberfetzung,  die  in  Venedig  zweimal  1591 
und  1594  gedruckt  und  wieder  von  Luiz  da  Cofta  in's 
Spanifche  und  angeblich  auch  in's  Portugiefifche  überfetzt 
wurde;  wenigftens  ward  die  letztere  nicht  gedruckt.  Als 
Curiofum  fei  hier  erwähnt,  dafs  Francisco  Pacheco,  der 
Maler  der  fpanifchen  Inquifition  und  Lehrer  des  grofsen 
Velasquez,  in  feinem  Buche  über  die  Malerei  flatt  des 
weiblichen  Modelles  die  Zeichnungen  Dürers  zum  Studium 
empfiehlt Eine  franzöfifche  Ueberfetzung  der  Proportions- 
lehre, nach  der  lateinifchen  Ausgabe  hergeftellt  von  L.  Mei- 
gret  erfchien  1557  zu  Paris  und  16 14  zu  Arnheim,  wo  1603 
auch  die  deutfche  Originalausgabe  nachgedruckt  ward  und 
das  Buch  endlich  1622  und  1662  auch  in  holländifcher 
Ueberfetzung  erfchien. 

Die  Proportionslehre  ift  nicht  blos  das  umfangreichfte 
von  Dürers  gedruckten  Büchern,  es  haben  fich  auch  noch 
viele  handfchriftliche  Vorarbeiten  und  zahllofe  Zeichnungen 
zu  dem  Werke  erhalten.  Dürer  hielt  diefen  Gegenftand  für 
den  wichtigften  Theil  feiner  theoretifchen  Studien.  »Vor 
allen  Dingen«,  fagt  er  einmal,  »ift  uns  lieblich  zu  fehen  ein 
fchönes  menfchliches  Bild,  darum  will  ich  an  dem  menfch- 
lichen  Mafs  anfangen  zu  machen;  darnach,  fo  mir  Gott  Zeit 
verleiht,  von  anderen  Dingen  mehr  fchreiben  und  machen; 
ich  weifs  wohl,  dafs  die  Neidifchen  ihr  Gift  nicht  bei  fich 
behalten  werden,  es  foll  mich  aber  nichts  hindern,  denn  es 
haben  einft  die  grofsen  Männer  desgleichen  leiden  müffen«-). 
Doch  enthält  die  Proportionslehre  und  die  gedruckten  Bücher 
Dürers  überhaupt  nur  einen  Theil  deffen,  was  er  zu  fchreiben 
unternommen  hatte  oder  doch  beabfichtigte.    Ueber  feine 


i)  El  Arte  de  la  Pintura,  Sevilla      Kunftw.  II.  19. 
1649;  S.  272.    Waagen,  Jahrb.  f.         2)  Jahrb.  f.  Kunftw.  I,  7. 


4 


Eine  Speife  der  Malerknaben. 


321 


nicht  zur  Ausführung  gelangten  Pläne  geben  uns  die  noch 
erhaltenen  Sammlungen  von  nachgelaffenen  Handfchriften 
genauere  Auffchlüffe,  als  die  leicht  zu  Uebertreibungen  hin- 
neigenden Lobeserhebungen  der  gelehrten  Freunde.  Abge- 
fehen  von  vereinzelten,  zerftreuten  Blättern  giebt  es  ganze 
Foliobände  von  Dürers  Hand:  einen  zu  Nürnberg  auf  der 
Stadtbibliothek  •) ;  einen  auf  der  königlichen  Bibliothek  zu 
Dresden  2)  und  vier  in  der  Bibliothek  des  Britifchen  Mufeums 
zu  London  ,  welch  letztere ,  aus  der  gleichen  Samm- 
lung ftammend  wie  der  Zeichnungenband  dafelbrt,  fich  als  die 
ergiebigfte  Quelle  zur  Erkenntnifs  der  fchriftftellerifchen 
Abfichten  Dürers  herausgeftellt  haben. 

Demnach  trug  fich  Dürer  lange  Zeit  mit  der  Idee  eines 
grofsen  encyklopädifchen  Werkes,  welches  alles  dem  Künftler 
Wiffenswerthe  umfaffen  follte  und  von  welchem  dann  die 
Mefskunft  und  die  Proportionslehre  nur  vereinzelte  Bruchftücke 
gewefen  wären.  Das  ganze  Werk  follte  den  Titel  führen: 
Eine  Speife  der  Malerknaben.  Der  Entwurf  einer  langen 
Vorrede  dazu,  der  zum  grofsen  Theile  aus  den  Jahren  15 12 
und  1513  flammt ,  zum  Theil  auch  fchon  älter  ift ,  aber 
immer  wieder  verändert  und  umgearbeitet  wurde,  enthält 
eine  Reihe  der  genialften  Ausfprüche  Dürers  über  Kunfl  und 
künftlerifches  Schaffen.  Es  ift  diefelbe  Gedankenreihe,  welche 
wieder  in  anderer  Ordnung  und  Faffung  als  ein  ganz  un- 
motivierter Excurs  am  Ende  des  dritten  Buches  der  ge- 
druckten Proportionslehre  vorkommt.  Dort  haben  ihn  die 
Herausgeber  ohne  Zweifel  auf  eigene  F'auft  eingefügt,  um 
nur  den  geiflreichen  Inhalt  irgendwie  auf  die  Nachwelt  zu 
bringen.  Wir  verdanken  diefer  wohlwollenden  Eigenmächtig- 
keit vermuthlich  die  letzte  Form ,  welche  diefe  theoretifche 
Abhandlung  im  Nachlaffe  Dürers  gefunden  hatte. 

Aelter  noch  als  der  erfte  Entwurf  zur  Vorrede  ift  ohne 
Zweifel  das  Programm  des  ganzen  Werkes,  davon  die  Vor- 


1)  Becker,  Archiv  f.  zeichn.  K. 
1858.  S.  20  ff. 

2)  Zahn,   Die    Dresdener  Dürer- 


Handfchrift,  Jahrb.  f.  Kunftw.  IV, 
202 — 4;  Heller  S.  998. 

3)  Zahn,  Jahrb.  f.  K.  I,  1—22. 


322 


XVII.  Krankheit,  Tod  und  fchriftlicher  Nachlafs. 


rede  nur  den  erften  Theil  bilden  follte.  Dürer  beginnt: 
»Durch  Gottes  Gnade  und  Hilfe  zu  Dienüen  allen  Kleinen, 
die  da  gern  lernen,  denen  fei  hernach  aufgethan  alles  das- 
jenige, was  ich  durch  meine  Uebung  erfahren  habe  als  zum 
Malen  dienend«  etc.  Nachdem  er  noch  zu  beherzigen  ge- 
geben, dafs  »das  Erdreich  oft  zwei-  oder  dreihundert  Jahre 
eines  grofsen  kunftreichen  Meifters  entbehre«,  folgen  in  einer 
regelmäfsigen  Drei-  und  Sechstheilung  die  einzelnen  Punkte 
des  Programmes  nach  Abtheilungen  und  Unterabtheilungen ; 
wenigftens  ift  ein  Theil  des  Entwurfes  fo  ausgearbeitet.  Der 
erfte  Punkt  bezieht  fich  auf  die  Wahl  des  Knaben,  der 
Maler  werden  foll  u.  f.  w.  Ein  eigener  Abfchnitt  foll  auch 
davon  handeln:  »wie  fich  ein  folcher  überfchwänglicher 
Künftler  feine  Kunfl  theuer  foll  zahlen  laffen,  und  kein  Geld 
ifl  zu  viel  dafür«.  Eine  ganz  frühe  flüchtige  Skizze  des 
Programmes  wieder  lautet  kurz  : 

»Vom  Mafs  der  Menfchen, 
Vom  Mafs  der  Pferde, 
Vom  Mafs  der  Gebäude, 
Von  Perfpectiva, 
Vom  Licht  und  Schatten, 

Von  Farben,  wie  man  die  der  Natur  gleicht«. 

Das  hnd  ohne  Zweifel  die  Gegenftände,  welche  Dürer 
in  feinen  Büchern  behandeln  wollte  und  zum  Theile  in  der 
Mefskunft  und  Perfpective  auch  wirklich  behandelt  hat. 
Ueber  die  Mafse  der  Gebäude,  das  ifl  über  Architektur, 
finden  fich  auch  fonft  noch  vereinzelte  Notizen  in  feinen 
Papieren.  Was  erübrigte,  würde  vornehmlich  jene  zwei 
Bücher  gefüllt  haben,  welche  Dürer  noch  zu  fchreiben  be- 
abfichtigte;  nämlich  das  über  Malerei  und  das  über  Pferde- 
proportion. Des  erfleren  gedenkt  Dürer  ausdrücklich  in 
einem  Briefe  an  Pirkheimer,  der  ihm  bei  der  Redaction  und 
Drucklegung  feiner  Bücher  behilflich  war.  Mit  Bezug  auf 
eine  Faffung  der  Vorrede  zur  Proportionslehre  fchreibt  ihm 
Dürer:  »Darum  fo  meine  Büchlein  gar  nichts  anderes,  als 
von  der  Proportion  lehren,  wollte  ich  gern,  dafs  das,  was 


Von  Licht  und  Schatten.    Von  Farben. 


von  der  Malerei  gefagt  wird,  gefpart  würde  bis  in  das 
Büchlein,  das  ich  vom  Malen  fchreiben  werde«  i).  Ein  frühes 
Bruchftück  über  die  Theorie  der  Färbung  hat  fich  in  einem 
der  Londoner  Handfchriftenbände  erhalten;  es  war  ohne 
Zweifel  für  das  Büchlein  vom  Malen  befhmmt  -).  Dürer 
fpricht  darin  von  der  ModelHerung  mittelfl  Licht  und 
Schatten;  er  eifert  für  die  Fefthaltung  der  Localfarbe,  na- 
mentlich in  den  Gewändern,  und  warnt  vor  dem  Auftrage 
von  zu  dunklen  Schatten  und  zu  hellen  Lichtern.  Von  dem 
Schattieren,  oder  wie  es  in  feiner  Sprache  heifst :  »Schattigen« 
eines  weifsen  Mantels,  das  er  nachmal  an  feinem  Paulus  fo 
wunderbar  bewährte,  fagt  er:  »darum  fo  du  einen  weifsen 
Mantel  fchättigeft,  mufs  er  nicht  mit  einer  fo  fchwarzen 
Farbe  gefchättigt  fein  als  ein  rother,  denn  es  wäre  un- 
möglich, dafs  ein  weifses  Ding  einen  fo  finftern  Schatten 
gäbe,  als  das  rothe«  u.  f.  f.  Auch  foU  die  Abtönung  inner- 
halb der  gleichen  Farbenreihe  gefchehen  und  nicht  mit  Hilfe 
einer  anderen,  es  fei  denn  dafs  man  einen  fchillernden  Seiden- 
ftofif  malen  wolle ;  und  mit  einem  Rathfchlage  für  diefen  Fall 
fchliefst  das  kurze  Bruchftück.  Ob  Dürer  fonft  noch  etwas 
für  diefes  Büchlein  niedergefchrieben  habe  und  was  von  den 
vorhandenen  Auffchreibungen  etwa  in  den  Rahmen  deffelben 
gehörte,  entzieht  fich  der  Beurtheilung. 

Dafs  fich  Dürer  auch  mit  der  Erforfchung  der  Propor- 
tionen des  Pferdes  befafste,  beobachteten  wir  bereits  bei 
der  Entftehungsgefchichte  des  Kupferftiches :  Ritter,  Tod  und 
Teufel  Wie  weit  aber  die  Abfaffung  feiner  Ergebniffe  in 
diefen  Dingen  gedieh,  wiffen  wir  nicht.  In  feinem  Nachlaffe 
fand  fich  davon  nichts  vor.  Camerarius  berichtet  aber  in 
feiner  Vorrede  zur  lateinifchen  Ausgabe  der  Proportionslehre 
1532,  es  fei  ihm  nicht  unbekannt,  dafs  Dürer  auch  auf  diefem 
Gebiete  nach  dem  Grunde  der  Wahrheit  geforfcht  und  einige 
Meffungen  angeftellt  habe,  doch  fei  ihm  das,  was  er  davon 


1)  Dürers  Briefe  62;  Heller  S.  999.         3)  Oben  Bd.  I,  S.  371  und  Bd.  II, 

2)  Jahrb.  f.  Kunftw.  I,  18  — 19.        S.  230  ff, 
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vollendet  hatte,  durch  die  Treulofigkeit  gewiffer  Leute  ab- 
handen gekommen,  und  darum  habe  er  die  Sache  fpäter 
nicht  wieder  von  vorne  anfangen  wollen.  Dürer  fei  zwar 
über  die  Diebe  gar  nicht  im  Zweifel  gewefen,  doch  habe  er 
in  feiner  Sanftmuth  und  Friedfertigkeit  auf  deren  Verfolgung 
verzichtet  und  den  Schaden  verfchmerzt.  Camerarius  er- 
zählt die  ärgerliche  Gefchichte,  weil  gewiffe  Leute  das  Er- 
fcheinen  von  Dürers  Büchlein  über  die  Proportion  des 
Pferdeleibes  ankündigten  und  er  fich  verwundert,  woher  fie 
nach  deffen  Tode  das  nehmen  wollten,  was  er  bei  feinen 
Lebzeiten  niemals  vollendet  habe.  Er  protefhert  daher 
dagegen,  dafs  dasjenige,  was  darüber  etwa  in  Zukunft  er- 
fcheine,  dem  grofsen  Meifter  aufgebürdet  werde.  Es  feien 
auch,  fügt  er  noch  hinzu,  bereits  vor  einigen  Jahren  einige 
wenige  Blätter  in  deutfcher  Sprache  ausgegangen,  welche 
irrige  und  ungefchickte  Vorfchriften  über  den  Gegenftand 
enthalten  •  er  wolle  darüber  weiter  kein  Wort  verlieren,  aber 
wenn  er  fich  nicht  täufche,  habe  der  Verfaffer  diefe  feine 
PubHcation  nicht  einmal  bereut. 

Es  ift  keine  Frage,  gegen  wen  diefe  Verdächtigungen 
gerichtet  find.  Es  ift  niemand  anderer  als  der,  kaum  erft 
aus  der  Verbannung  zurückgekehrte  Maler  Hans  Sebald 
Beham ;  und  der  Formfehneider  Jeronymus  Andreae  galt  als 
fein  Mitfchuldiger.  Gleich  nach  dem  Tode  Dürers  müffen 
derlei  fchlimme  Gerüchte  über  die  Beiden  im  Umlauf  ge- 
wefen fein.  Es  fcheint,  dafs  Jeronymus,  der  ja  die  Propor- 
tionslehre Dürers  zu  drucken  hatte,  das  in  ihn  gefetzte  Ver- 
trauen zum  Nachtheile  der  Wittwe  mifsbrauchte.  Als  es 
nun  hiefs,  dafs  er  im  Vereine  mit  Beham  auch  ein  Buch 
über  Proportionen  herausgeben  wolle,  verbot  der  Rath  den 
Beiden  am  22.  Juli  1528  bei  Strafe  an  Leib  und  Gut,  »das 
abgemachte  Büchlein  von  der  Proportion,  das  aus  Albrecht 
Dürers  Kunft  und  Büchern  abhändig  gemacht  worden,  in  ^ 
Druck  ausgehen  zu  laffen,  fo  lange  bis  das  rechte  Werk,  fo 
Dürer  vor  feinem  Abfterben  gefertigt  und  im  Druck  ift, 
ausgeh'  und  zu  Licht  gebracht  werde«.    Man  nahm  alfo 


lieber  Pferdeproportionen.    Sebald  Beham  und  Jeronymus  Andrere,  ^25 

auch  hier  ohne  weiteres  einen  Htterarifchen  Diebftahl  an, 
während  es  fich  vielleicht  blos  um  ein  Concurrenzunter- 
nehmen  handelte.  Umfonft  auch  fupplicierte  Hans  Sebald 
Beham  gegen  den  Rathserlafs;  der  Rath  liefs  es  am  26.  Au- 
guft  bei  dem  früheren  Befcheid  bleiben,  »dafs  er  nichts  von 
feinem  gemachten  Buche  drucken  laffe,  bis  Dürers  Buch  vor 
im  Druck  gefertigt  werde  und  ausgehe« ').  Der  Rath  ging 
hiermit  doch  von  der  directen  Annahme  eines  Plagiates  ab. 
Beham  fügte  fich  auch  gehorfam  dem  Rathserlaffe  und  be- 
gnügte fich  im  Jahre  1528  damit,  fein  Büchlein  von  der 
»Proportion  der  Ro ffe«  zu  veröffentlichen,  in  welchem  er 
fich  gegen  die  ihm  gemachten  Vorwürfe  deutlich  genug 
verwahrt.  Was  er  von  der  Proportion  des  menfchlichen 
Körpers  beibringen  wollte,  unterdrückte  er  einflweilen,  und 
das,  was  er  nachmals  1 546  zu  Frankfurt  in  feinem  Kunfl- 
und  Lehrbüchlein  veröffentlichte,  unterfcheidet  fich  erheblich 
von  Dürers  Vorgang.  Daffelbe  gilt  aber  auch  von  feinen 
Pferdeproportionen.  Wenn  wir  mit  gutem  Fuge  die  Re- 
fultate  von  Dürers  Meffungen  von  deffen  »Reiter«  abnehmen 
dürfen,  fo  flicht  der  fchwere  deutfche  Karrengaul,  den  Beham 
conflruiert ,  nur  zu  fehr  von  dem  Mufterpferde  Dürers  ab. 
Es  gewinnt  fomit  den  Anfchein,  als  wären  die  gelehrten 
Freunde  und  die  Erben  Dürers  in  der  Wahrung  feines 
geifhgen  Eigenthums  allzu  eifrig  gewefen  und  in  der  Ver- 
dächtigung feiner  Schüler  doch  zu  weit  gegangen.  Der 
Rath  von  Nürnberg  aber  hatte  fowohl  mit  Beham,  wie  mit 
Jeronymus  zu  fchlimme  Erfahrungen  gemacht,  als  dafs  er 
nicht  zum  Mifstrauen  gegen  die  beiden  unruhigen  Künftler 
geneigt  gewefen  wäre. 

Wir  müffen  nach  alledem  annehmen,  dafs  Dürer  von  den 
beiden  Büchern  über  das  Malen  und  über  die  Proportion 
der  Pferde  wenig  zu  Papier  gebracht  hat,  wenn  er  auch 
lange  darüber  nachgedacht  haben  mochte.    Namentlich  be- 


i)  M.  M.  Mayer,  A.  Dürer  S.  10.  berg,  Sebald  Sc  Barthel  Beham,  I3flf. 
Baader,  Beiträge  I,  10.    A,  Rofen-      und  138. 
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treffs  des  erfteren  ift  dies  fehr  zu  beklagen-  denn  eine  ein- 
gehende Schilderung  feines  Vorgehens  und  feiner  Technik 
in  der  Malerei  wäre  für  uns  vielleicht  von  gröfserer  Wichtig- 
keit gewefen  als  alle  feine  übrigen  Schriften.  In  diefen  hat 
heutzutage  doch  vornehmlich  nur  dasjenige  Intereffe,  was 
mit  dem  Schaffen  des  Meifters  in  directer  Beziehung  fleht. 
Denn  Dürers  PerfÖnlichkeit  als  Künftler  ift  eine  eminent 
hiftorifche  und  was  ihn  und  feine  Kunft  unmittelbar  angeht, 
kann  nicht  veralten.  Es  fehlt  denn  auch  nicht  in  Dürers 
Schriften  an  einzelnen  Ausfprüchen  über  die  Kunft  und  ihre 
Aufgaben,  die  fo  tieffinnig  und  geiftvoll  find,  dafs  fie  nie 
aufhören  werden,  die  Nachwelt  zu  entzücken.  Doch  wäre  es 
ein  Irrthum,  dahinter  ein  ganzes  kunftphilofophifches  Syftem 
zu  vermuthen,  das  fich  aus  jenen  Aeufserungen ,  wie  aus 
zerftreuten  Baufteinen,  wieder  zufammenfetzen  liefse.  Sie 
haben  nichts  gemein  mit  einer  Aefthetik  im  wiffenfchaft- 
lichen  Sinne,  fie  find  nicht  die  Ergebniffe  einer  theoretifchen 
Erwägung.  Hier  tritt  vielmehr  der  Maler  wieder  in  feine 
Rechte  ein.  Es  find  blos  vereinzelte  Geill:esblitze ,  doppelt 
werthvoll,  weil  fie  der  Ausdruck  einer  reflectierenden  Künftler- 
feele  find.  Sie  flammen  nur  auf,  um  in  ihrer  Pracht  zu  er- 
glänzen, nicht  aber  um  einer  mühfeligen  Forfchung  den 
Pfad  zu  beleuchten. 

Insbefondere  ift  das  Vorwort  zu  jenem  grofsen,  lange 
von  Dürer  geplanten  Werke:  »eine  Speife  der  Malerknaben« 
reich  an  folchen  Ausfprüchen  ').  Er  hat  diefe  Vorrede 
wiederholt  umgearbeitet  und  je  nach  den  Stimmungen  und 
Anfchauungen ,  die  ihn  eben  befeelten,  gab  er  feinen  Ge- 
danken Ausdruck  über  die  Kunft  in  ihrem  Verhältnifs  zur 
Antike  und  zur  Natur,  über  den  fchwankenden  Begriff  des 
Schönen  und  deffen  Einklang  mit  dem  Guten,  Wahren  und 


i)  Aus  den  Londoner  MSS  zu- 
fammengeftellt  von  Zahn,  Jahrb.  f. 
Kunflw.  I,  4—10;  und  von  den 
Herausgebern  der  Proportionslehre  am 
Schhiffe  des  III.  Buches;  ein  Bruch- 


flück  im  Nürnberger  Codex,  facfimile 
bei  Ghillany,  Index  rarissimorum 
aliquot  librorum,  Norinb.  1846,  ab- 
gedruckt bei  Becker,  Archiv  f.  zeichn. 
K.  IV.  1858,  S.  24-25. 


Ueber  den  Untergang  der  antiken  Kunft. 

Zweckmäfsigen ,   über   künftlerifches  Schafifen  und  Wiffen, 
über  die  Sendung,  welche  er  fich  felbft  in  diefer  Be- 
ziehung zumuthete. 

Als  Ausgangspunkt  dient  Dürer  immer  feine  Verehrung 
für  die  Kunft  und  Weisheit  des  claffifchen  Alterthumes,  feine 
Klage  um  deren  Untergang  und  feine  Achtung  vor  den 
neuen  Beftrebungen  der  Italiener.  In  der  Widmung  feiner 
Mefskunft  an  Pirkheimer  heifst  es:  »In  was  Ehren  und 
Würden  aber  diefe  Kunft  bei  den  Griechen  und  Römern 
gewefen  ift,  zeigen  die  alten  Bücher  genugfam  an;  wiewohl 
fie  in  der  Folge  gar  verloren  und  über  taufend  Jahre  ver- 
borgen gewefen  und  erft  vor  zweihundert  Jahren  wieder 
durch  die  Wälfchen  an  den  Tag  gebracht  worden  ift«  — 
oder  wie  es  in  der  Proportionslehre  einmal  heifst:  vor 
anderthalbhundert  Jahren.  Man  fieht,  dafs  Dürer  die  neue 
Blüthe  der  Kunft  an  die  Epoche  der  Renaiffance  knüpft. 
In  der  Vorrede  zu  feinem  Proportionswerke  foll  nach  feinem 
ausdrücklichen  Wunfche  hervorgehoben  werden,  »dafs  er  die 
Wälfchen  fehr  lobe  in  ihren  nackten  Bildern  und  zumal  in 
der  Perfpective« ').  Und  im  Jahre  15 13  fchreibt  Dürer: 
»Die  grofse  Kunft  des  Malens  ift  vor  vielen  hundert  Jahren 
bei  den  mächtigen  Königen  in  grofser  Achtbarkeit  gewefen, 
denn  fie  machten  die  fürtrefflichen  Künftler  reich  und  hielten 
fie  würdig,  denn  fie  erachteten  folche  Sinnreichigkeit  für  ein 
Schaffen,  gleichförmig  dem  Gottes.  Denn  ein  guter  Maler 
ift  inwendig  voller  Figuren,  und  wenn's  möglich  wäre,  dafs 
er  ewiglich  lebte,  fo  hätte  er  aus  den  inneren  Ideen,  davon 
Plato  fchreibt,  allzeit  etwas  neues  durch  die  Werke  aus- 
zugiefsen.  Vor  vielen  hundert  Jahren  find  annoch  etliche 
berühmte  Maler  gewefen,  als  mit  Namen:  Phidias,  Praxiteles, 
Apelles,  Poliklet,  Parrhafius,  Lifippus,  Protogenes  und  die 
anderen,  deren  einige  ihre  Kunft  befchrieben  und  zumal 
kunftvoll  angezeigt  und  klar  an  den  Tag  gebracht  haben; 
doch  find  ihre  löblichen  Bücher  uns  bisher  verborgen  und 


i)  Brief  an  Pirkheimer  im  Dresdener  Codex;  Heller,  S.  999. 
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vielleicht  gar  verloren  gegangen  —  einft  gefchehen  durch 
Krieg,  Austreibung  der  Völker  und  Veränderung  der  Ge- 
fetze und  Glauben,  was  da  billig  zu  beklagen  ifl:  von  einem 
jeglichen  weifen  Mann.  Es  gefchieht  oft  durch  die  rohen 
Unterdrücker  der  Kunft,  dafs  die  edlen  Ingenia  ausgelöfcht 
werden^  denn  fo  fie  die  in  wenigen  Linien  gezogenen 
Figuren  fehen,  vermeinen  fie,  es  fei  eitel  Teufelsbannung. 
So  ehren  fie  Gott  mit  etwas,  das  ihm  widerwärtig  ift;  und 
menfchlich  zu  reden,  hat  Gott  ein  Mifsfallen  über  alle  Ver- 
tilger grofser  Meiflerfchaft,  die  mit  grofser  Mühe,  Arbeit  und 
Zeit  erfunden  wird  und  allein  von  Gott  verliehen  ift.  Ich 
habe  oft  Schmerzen,  dafs  ich  der  vorgenannten  Meifter 
Kunftbücher  beraubt  fein  mufs;  aber  die  Feinde  der  Kunft 
verachten  diefe  Dinge« '). 

Merkwürdiger  noch  ift  eine  ältere,  erfte  Faffung  diefer 
Stelle,  in  welcher  Dürer  feine  Anflehten  über  das  Verlöfchen 
der  alten  Kunft  noch  deutlicher  ausdrückt.  Die  Auffchrei- 
bung  mufs  aus  einer  Zeit  ftammen,  in  welcher  die  Ein- 
wirkung der  italienifchen  Renaiffance  im  Sinne  Mantegnas 
in  Dürer  noch  lebhaft  nachklang;  fo  dafs  er  gar  in  einer 
unmittelbaren  Nachahmung  der  Antike  das  Heil  der  mo- 
dernen Kunft  erblicken  konnte.  Diefe  erfte  Faffung  lautet 
folgendermafsen :  »Plinius  fchreibt,  dafs  die  alten  Maler  und 
Bildhauer,  als  Apelles,  Protogenes  und  die  anderen  gar 
kunftvoll  befchrieben  haben,  wie  man  ein  wohlgeftaltetes 
Gliedermafs  der  Menfchen  machen  foU.  Nun  ift  es  wohl 
möglich,  dafs  folche  edle  Bücher  im  Anfange  der  Kirche 
unterdrückt  und  ausgetilgt  worden  feien,  um  der  Abgötterei 
willen.  Denn  fie  haben  gefagt,  der  Jupiter  foll  eine  folche 
Proportion  haben,  der  Apollo  dne  andere,  die  Venus  foll  fo 
fein  und  der  Hercules  fo,  desgleichen  mit  den  anderen  allen. 
Sollte  dem  alfo  gewefen  fein,  und  wäre  ich  zu  derfelben 
Zeit  zugegen  gewefen,  fo  hätte  ich  gefprochen:  O  Heben 
heiligen  Herren  und  Väter!  um  des  Böfen  willen  wollet  die 


l)  Jahrb.  f,  Kunftw.  I.  6. 


lieber  Antike  und  Natur,  ^29 

edle,  erfundene  Kunft,  die  da  durch  grofse  Mühe  und  Ar- 
beit zufammengebracht  ift,  nicht  fo  jämmerlich  unterdrücken 
und  gar  tödten,  denn  die  Kunfl  ift  grofs  und  fchwer  und 
wir  mögen  und  wollen  fie  lieber  mit  grofsen  Ehren  in  das 
Lob  Gottes  wenden;  denn  in  gleicher  Weife,  wie  fie  die 
fchönfte  Geflalt  eines  Menfchen  ihrem  Abgotte  Apollo  zu- 
gemeffen  haben,  alfo  wollen  wir  diefelben  Mafse  brauchen 
zu  Chrifto  dem  Herren,  der  der  fchönfte  aller  Welt  ift ;  und 
wie  fie  Venus  als  das  fchönfte  Weib  gebildet  haben,  alfo 
wollen  wir  diefelbe  zierliche  Geflalt  in  keufcher  Weife  bei- 
legen der  allerreinften  Jungfrau  Maria,  der  Mutter  Gottes; 
und  aus  derri  Hercules  wollen  wir  den  Samfon  machen; 
desgleichen  wollen  wir  den  anderen  allen  thun«. 

Doch  kehrt  Dürer  immer  wieder  zur  Natur  zurück. 
Aus  ihr  allein  fliefsen  ihm  die  Quellen  der  Schönheit,  die 
der  Schöpfer  hineingelegt  hat.  Wiederholt  erinnert  er,  »der 
rechten  natürlichen  Eigenfchaft  fleifsig  anzuhangen«  und 
»der  Natur  nichts  abzubrechen  und  ihr  nichts  Unerträgliches 
aufzulegen«.  Er  warnt  vor  allem  Ueberfchreiten  der  in  der 
Natur  gefteckten  Grenzen:  »Doch  hüte  fich  ein  Jeder,  dafs 
er  nichts  Unmögliches  mache,  das  die  Natur  nicht  leiden 
könnte;  es  wäre  denn,  dafs  Einer  ein  Traumwerk  machen 
wollte,  in  folchem  mag  man  allerlei  Creatur  untereinander- 
mifchen«^).  Liegt  nun  aber  auch  alle  Schönheit  in  der 
Natur  befchloffen,  fo  befteht  doch  für  die  befchränkte 
Menfchenkraft  die  grofse  Schwierigkeit,  fie  zu  erkennen  und 
im  Bilde  wiederzugeben,  »denn  es  ift  nicht  eine  kleine  Kunft» 
viel  unterfchiedliche  Geftalten  der  Menfchen  zu  machen;  die 
Ungeftalt  will  fich  von  felbft  ftets  in  unfer  Werk  flechten. 
Ein  fchönes  Bild  zu  machen,  kannft  du  von  Einem  Menfchen 
nicht  abnehmen,  denn  es  lebt  kein  Menfch  auf  dem  Erd- 
reich, der  alle  Schöne  an  fich  habe  —  er  könnte  immer 
noch  viel  fchöner  fein.  Es  lebt  auch  kein  Menfch  auf  Erden, 
der  fchliefslich  fagen  könnte,  wie  die  allerfchönfte  Geftalt 


I )  Proportionsl,  Iii.  fol.  T.  1 1  b,  i  und  i  b. 
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der  Menfchen  fein  könnte.  Niemand  weifs  das,  denn  Gott 
allein«  —  »wem  er  es  ofifenbarte,  der  wüfste  es  auch«; 
fügte  er  fpäter  hinzu.  »Die  Wahrheit  hält  allein  innen, 
welches  der  Menfchen  fchönfte  Geftalt  und  Mafs  fein  könnte 
und  keine  andere«^). 

Das  äfthetifche  Urtheil  erfcheint  Dürer  zwar  bis  zu 
einem  gewiffen  Grade  und  ausnahmsweife  als  das  Ergebnifs 
einer  befonderen  Begabung,  es  bleibt  aber  fortwährend 
etwas  Unficheres  und  Subjectives;  es  bedarf  daher  des  Cor- 
rectives  durch  das  Urtheil  Anderer:  »Keiner  glaube  fich 
felbft  zu  viel,  denn  Viele  merken  mehr  als  Einer;  wie  wohl 
das  auch  möglich  ift,  dafs  einmal  Einer  mehr  verfteht,  als 
taufend  Andere,  fo  gefchieht  es  doch  feiten«.  Zweckmäfsig- 
keit  und  Ebenmafs  kommen  der  Schönheit  zu  ftatten:  »der 
Nutzen  ift  ein  Theil  der  Schönheit,  darum  was  am  Menfchen 
unnütz  ift,  das  ift  nicht  fchön.  Hüte  dich  vor  Ueberflufs! 
Die  Vergleichung  Eines  gegen  das  Andere,  das  ift  fchön, 
darum  ift  Hinken  nicht  fchön ;  es  ift  aber  auch  im  Ungleichen 
eine  grofse  Vergleichung«.  Doch  ift  es  ganz  bezeichnend 
für  Dürer,  wie  für  die  ganze  deutfche  Kunft,  dafs  er  die 
Idee  der  Schönheit  als  unfafsbar  der  freien  Discuffion  an- 
heimftellt:  »Ueber  das  Schöne  zu  urtheilen,  darüber  ift  zu 
rathfchlagen.  Je  nach  Gefchicklichkeit  mag  man  es  in  ein 
jegliches  Ding  bringen,  denn  wir  fehen  in  etlichen  Fällen 
ein  Ding  für  fchön  an,  in  einem  anderen  wäre  es  nicht 
fchön.  Schön  und  Schöner  ift  uns  nicht  leicht  zu  erkennen, 
denn  es  ift  wohl  möglich,  dafs  zwei  ganz  verfchiedene  Bilder 
gemacht  werden,  in  jeder  Hinficht  ungleich,  ohne  dafs  wir 
urtheilen  können,  welches  fchöner  fei.  Die  Schönheit  — 
was  das  ift,  das  weifs  ich  nicht,  wiewohl  fie  vielen  Dingen 
anhängt.  Wollen  wir  fie  in  unfer  Werk  bringen,  fo  kommt 
uns  das  gar  fchwer  an;  müffen  das  weit  zufammentragen 
und  fonderlich  in  der  menfchlichen  Geftalt  durch  alle  Glied- 
mafsen,  vorn  und  hinten.    Man  durchfucht  oft  zwei-  oder 
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dreihundert  Menfchen,  dafs  man  kaum  eins  oder  zwei 
fchöner  Dinge  an  ihnen  findet,  die  zu  brauchen  find.  Darum 
thut  es  noth,  fo  du  ein  gutes  Bild  machen  willft,  dafs  Du 
von  Etlichen  das  Haupt  nehmeft,  von  Anderen  die  Bruft, 
Arme,  Beine,  Hände  und  Füfse«  etc.  —  alfo  der  reine 
Eklekticismus !  Doch  befcheidet  fich  Dürer  fchliefslich  beim 
Mafshalten  und  bei  dem  allgemeinen  Gefchmacksurtheil : 
» Zwifchen  Zuviel  und  Zuwenig  ift  ein  rechtes  Mittel ,  das 
befleifse  dich  zu  treffen  in  allen  deinen  Werken.  Etwas 
fchön  zu  heifsen,  will  ich  hier  fo  fetzen,  wie  man  das  Recht 
gefetzt  hat:  was  alle  Welt  für  recht  fchätzt,  das  halten 
wir  für  Recht;  alfo  was  alle  Welt  für  fchön  achtet,  das 
wollen  wir  auch  für  fchön  halten  und  uns  das  befleifsen  zu 
machen«  ^)! 

Das  wäre  alfo  eine  echt  hiflorifche  Auffaffung  des 
Schönheitsbegriffes ,  bei  welcher  Dürer  um  das  Jahr  1 5 1 2 
angelangt  ift;  und  fo  viel  er  auch  in  der  Folge  noch  dar- 
über nachgedacht  und  gefchrieben  hat,  er  ifl  darüber  doch 
nicht  hinausgekommen.  Freilich  ifl  damit  dem  fchaffenden 
Künftler  a  priori  kein  Wink,  keine  Hilfe  geboten,  fondern 
blos  eine  nachträgliche  Erfahrung.  Dürers  Gleichnifs  flimmt 
aber :  Die  Kunft  eines  Volkes  ift  gewachfen,  wie  fein  Recht, 
und  fo  wie  das  Gute,  ift  auch  das  Schöne  nicht  das  Ver- 
ftandesproduct  eines  Einzelnen,  fondern  das  Ergebnifs  einer 
langen  Reihe  und  eines  reichen  Inbegriffes  von  wirkenden 
Kräften,  feien  diefelben  nun  auf  viele  Individuen  vertheilt 
oder  durch  glückliche  Fügung  in  einem  einzigen  Genius 
vereinigt.  Ein  folcher  war  allerdings  Dürer.  Doch  blieb 
bei  aller  feiner  Speculation  fein  künftlerifches  Schaffen  ein 
urfprüngliches  und  naives;  ja  feine  Unbefangenheit  und  Frei- 
heit nahm  in  den  fpäteren  Jahren  eher  zu  als  ab.  Sobald 
er  auf  das  Wefen  der  künftlerifchen  Thätigkeit  zu  fprechen 
kommt,  dann  weifs  er  nichts  mehr  von  der  Theorie,  weder 
von  der  Nachahmung  der  Antike,  noch  von  der  Compofition 
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aus  Bruchftücken  der  Natur,  nichts  von  Meffung  und  Specu- 
lation.  Nicht  mit  Hilfe  folcher  Krücken,  fondern  in  kühnem 
Wettlaufe  mit  dem  breiten  Strome  der  Natur  glaubt  er  zu 
einer  höheren  Harmonie  feines  Werkes  zu  gelangen,  indem 
er  fpricht : 

»Aber  das  Leben  in  der  Natur  giebt  zu  erkennen  die 
Wahrheit  diefer  Dinge ;  darum  fieh'  fie  fleifsig  an ,  richte 
dich  darnach  und  geh'  nicht  von  der  Natur  ab  in  deinem 
Gutdünken,  dafs  du  wolleft  meinen,  das  Beffere  von  dir 
felbft  zu  finden,  denn  du  würdeft  verführt.  Denn  wahr- 
haftig fteckt  die  Kunfl:  in  der  Natur;  wer  fie  heraus  kann 
reifsen,  der  hat  fie.  Ueberkommft  du  fie,  fo  wird  fie  dir 
viel  Fehls  nehmen  in  deinem  Werk.  .  .  .  Aber  je  genauer 
dein  Werk  dem  Leben  gemäfs  ifl  in  feiner  Gefialt,  defto 
beffer  erfcheint  dein  Werk.  Und  dies  ifl:  wahr;  darum 
nimm  dir  nimmermehr  vor,  dafs  du  etwas  beffer  mögeft 
oder  wolleft  machen,  als  Gott  es  feiner  erfchafifenen  Creatur 
zu  wirken  Kraft  gegeben  hat,  denn  dein  Vermögen  ift 
kraftlos  gegen  Gottes  Schaffen.  Daraus  ifl  befchloffen,  dafs 
kein  Menfch  aus  eigenen  Sinnen  nimmermehr  kein  fchönes 
Bild  machen  könne,  es  fei  denn,  dafs  er  davon  durch  vieles 
Nachbilden  fein  Gemüth  voll  gefafst  habe;  das  ifl  dann 
(aber)  nicht  mehr  Eigenes  genannt,  fondern  überkommene 
und  gelernte  Kunfl  geworden,  die  fich  befamet,  erwächft 
und  ihres  Gefchlechtes  Früchte  bringt.  Daraus  wird  der 
verfammelte  heimliche  Schatz  des  Herzens  offenbar  durch 
das  Werk  und  die  neue  Creatur,  die  einer  in  feinem  Herzen 
fchafft  in  der  Geflalt  eines  Dinges«.  Das  ifl  wohl  einer  der 
fchönflen  Ausfprüche,  den  je  ein~TCunfller  über  feine  Thätig- 
keit  gemacht  hat,  und  zwifchen  den  Zeilen  lefen  wir  etwas 
von  der  Erhebung,  mit  welcher  der  Meifter  fich  in  Gemein- 
fchaft  mit  der  Schöpferkraft  Gottes  weifs.  Ein  »heimlicher 
Schatz  des  Herzens«  ift  ihm  der  innerliche  Geftaltenreich- 
thum  und  deffen  Ergüffe  im  Kunft werke  bekunden  fich  als 
»neue  Creaturen« ,  als  die  im  Geifte  empfangenen  und  ge- 
borenen, nicht  äufserlichem  Anlaffe  entftammenden  oder  von 
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fremdem  Vorbilde  abhängigen  Aeufserungen  einer  ganzen 
Künftlernatur.  Und  daraus  folge,  fügt  Dürer  hinzu,  dafs  ein 
wohlgeübter  Künftler  nicht  zu  einem  jeglichen  Bilde  Studien 
nach  der  Natur  zu  machen  brauche,  »denn  er  geufst  genugfam 
heraus,  was  er  lange  Zeit  von  aufsen  hinein  gefammelt  hat^ 
ein  folcher  hat  gut  machen  in  feinem  Werke ,  aber  gar 
wenige  kommen  zu  diefem  Verfländniffe« 

Die  Worte  ftimmen  gut  zu  der  Art,  wie  Dürer  feine 
fpäteren  Werke  gefchafifen  hat.  So  hoch  er  aber  auch  feinen 
Künftlerberuf  hält,  dafs  er  darin  gar  einen  Abglanz  von 
Gottes  Wirken  erblickt,  fo  liegt  darin  doch  keine  perfön- 
liche  Ueberhebung.  Seine  eigene  Kunftproduction  fowohl, 
wie  fein  theoretifches  Wirken  glaubt  er  gleicher  weife  noch 
gar  weit  entfernt  von  einer  befriedigenden  Vollendung. 
Er  ahnt  viel  fchönere  Bildwerke,  als  er  fie  hervorzubringen 
vermag;  er  träumt  davon:  »Ach  wie  oft  feh'  ich  grofse 
Kunfl:  und  gute  Dinge  im  Schlaf,  desgleichen  mir  wachend 
nicht  fürkommt,  aber  fo  ich  erwache,  fo  verliert  mir's  das 
Gedächtnifs«.  Dürer  täufcht  fich  auch  nicht  darüber,  dafs 
wir  zur  vollen  Erkenntnifs  der  Wahrheit  nie  gelangen,  und 
er  fchreibt  daher  in  Bezug  auf  die  Proportionen  des 
Menfchenkörpers :  »Aber  unmöglich  bedünkt  es  mich,  fo 
einer  fpricht,  er  wiffe  das  befte  Mafs  in  menfchlicher  Ge- 
ftalt  anzuzeigen,  denn  die  Lüge  ift  in  unferer  Erkenntnifs 
und  die  Finfternifs  fleckt  fo  hart  in  uns,  dafs  auch  unfer 
Nachtappen  fehlt«.  Das  entmuthigt  ihn  aber  keineswegs, 
denn  gleich  Leffing  fieht  er  in  dem  Streben  nach  Wahr- 
heit einen  Titel  der  Menfchenwürde ,  und  mit  Entrüftung 
weift  er  den  Verzicht  darauf  zurück:  »So  wir  nun  zu  dem 
AUerbeften  nicht  kommen  können,  wollen  wir  nun  gar  von 
unferer  Lernung  laffen  ?  Den  viehifchen  Gedanken  nehmen 
wir  nicht  an,  denn  die  Menfchen  haben  Arges  und  Gutes 
vor  fich,  darum  ziemt  es  fich  einem  vernünftigen  Menfchen 
das  Beffere  vorzunehmen«  -^). 

i)  Proportionslehre    III.    fol.    T.         2)  Proportionsl.  III.  T.  1 1  b. 
1 1 1  b.    Zahn,  Dürers  Kunftlehre  84. 
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Und  fühlt  er  fich  auch  nicht  im  Stande,  alle  Fragen, 
die  er  für  die  Zukunft  der  Kunft  für  wichtig  hält,  zu  be- 
antworten, fo  will  er  doch  zu  ihrer  Löfung  das  Seinige 
beitragen,  denn  er  hofft:  »Von  den  Dingen  und  Künften 
der  Malerei  werden  annoch  Viele  fchreiben ;  denn  ich  ver- 
fehe  mich,  es  werden  noch  herfürkommen  manche  treffliche 
Männer,  die  alle  gut  und  beffer  von  diefer  Kunft  fchreiben 
werden,  als  ich;  denn  ich  felbft  fchätze  meine  Kunft  ganz 
klein,  denn  ich  weifs,  was  Mangels  ich  habe;  darum  unter- 
nehme es  ein  Jeglicher,  folchen  meinen  Mangel  zu  beffern 
nach  feinem  Vermögen.  Wollte  Gott,  wenn's  möglich 
wäre,  dafs  ich  der  künftigen  grofsen  Meifter  Werke  und 
Künfte  jetzt  fehen  könnte,  derer,  die  noch  nicht  geboren  findd^ 
Dürer  fah  fich  fomit  keineswegs  für  die  Spitze  einer  Kunft- 
bewegung  an.  Vielmehr  hielt  er  fich  blos  für  einen  aus- 
erwählten Eckftein,  über  dem  fich  der  ftolze  Bau  einer 
grofsen  deutfchen  Kunftblüthe  erheben  follte.  So  viel  der 
Ehren  wir  auch  auf  fein  Haupt  laden  müffen,  die  Krone 
von  allen  bleibt  die  Befcheidenheit ,  die  ohne  Selbfternied- 
rigung  fich  dem  allgemeinen  Beften  unterordnet  und  nur 
im  Triumphe  der  guten  Sache  den  eigenen  Ruhm  fucht. 
So  zweifelt  denn  Dürer  noch  in  der  Widmung  der  Pro- 
portionslehre an  Pirkheimer  nicht  daran,  dafs,  wenn  feine 
Bemühungen  nur  Nachfolge  fanden,  »diefe  Kunft  mit  der 
Zeit  wieder,  wie  vor  Alters,  ihre  Vollkommenheit  erlangen 
könne,  denn  offenbar  ift,  dafs  die  deutfchen  Maler  mit  ihrer 
Hand  und  im  Gebrauch  der  Farben  nicht  wenig  gefchickt 
find,  wiewohl  fie  bisher  an  der  Kunft  der  Meffung,  auch 
Perfpective  und  Anderem  dergleichen  Mangel  gehabt  haben ; 
darum  wohl  zu  hoffen,  wo  fie  die  auch  erlangen  und  alfo 
den  Brauch  und  die  Kunft  mit  einander  überkommen,  fie 
mit  der  Zeit  keiner  Andern  Nation  den  Preis  vor  ihnen 
laffen  werden«.  /  So  hinterliefs  Dürer  feinem  Volke  mit 
feinen  grofsen  Werken  auch  noch  feine  weit  gröfseren  Hoff- 
nungen ;  und  nicht  in  der  Befriedigung  über  jene,  wohl  aber 
im  Ausblick   auf  die  Erfüllung  diefer  jauchzt  feine  Seele 
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auf,  indem  er  mit  einem  deutlichen  Anklänge  an  die  Worte 
Jefu  bei  Lucas,  XII.  Cap.,  49.  Vers,  feinen  Nachfolgern 
zuruft:  »Denn  wenn  ich  etwas  anzünde  und  ihr  alle  Mehrung 
mit  künftlicher  Befferung  darzu  thuet,  fo  mag  mit  der  Zeit 
ein  Feuer  daraus  gefchürt  werden,  das  durch  die  ganze 
Welt  leuchtet«! 
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176.    194.   198.   201 — 241.  245. 

247  —  250.  263.   272—275.  280. 

281.   283.  288 — 291.  305.  312. 

377.  n.  51.  63.  105.  133.  168. 
Woltmann,  Alfred,  I.  141. 
Wurmfer,  Nicolaus,  L  7. 
Wyle,  Niclas  von,  I.  30. 

X. 

Xanthippe,  L  145. 
Xenophanes,  II.  109^ 
Xenophon,  1.  239. 

Y. 

Yciar,  Juan  de,  II.  308. 
Ymmerfeele ,  Jan  van  f.  Immerfeele. 

Z. 

Zahn,  Albert  von,  II.  303.  304. 
Zameffer,  I.  237. 

Zatzinger  (Zafmger),  Matthäus,  1.  154. 

203.  209.  210.  239. 
Zaymmacher  f.  Altmülfteiner. 
Zerklere,  Thomafm  von,  I.  17. 
Zeuxis,  I.  320.  321. 
Zinner,  Heinrich,  I.  148. 
Zinner  Martin,  I.  139.  140. 
Zinnerin,   Katharina,  1.   135.  139. 
'     140.  160.  U.  295. 
Zwelffer,  Simon,  I.  77. 
Zwingli,  Ulrich,  II.  265. 


IL 


ALLGEMEINES  VERZEICHNISS 

DER 

ERHALTENEN  UND  IM  TEXTE  BESPROCHENEN  WERKE  DÜRERS. 

Die  Kunftwerke  find  gekennzeichnet  als  G.  Gemälde,  H.  Holzfchnitt, 
K.  Kupferftich,  R.  Radierung,  S.  Sculptur,  Z.  Zeichnung,  Aquarell,  Miniatur  etc. 
Den  Kupferftichen,  Radierungen  und  Holzfchnitten  ift  noch  beigefügt  (B.  No.) : 
die  Nummer  von  Bartfeh,  Peintre-graveur,  t.  VII.  In  Klammern  [  ]  flehen, 
unechte  und  zweifelhafte  oder  verfchollene  Werke. 


A. 

Aachen,  Münfler,  Z.  II.  i88. 

Aachen,  Rathhau?,  Z.  II.  188. 

ABC,  lateinifches  f.  Alphabet. 

Abendmahl,  das  letzte,  H.  (B,  58)  II. 
277.  278.  Z.  II.  277. 

Abendmahl,  das  letzte,  der  grofsen 
Paffion,  H.  (B.  5)  II.  81. 

Abnahme  Chrifti  vom  Kreuze  f.  Kreuz- 
abnahme. 

Achfeiberge,  die,  Z.  II.  68. 

Achfeikamm,  ein,  Z.  II.  68. 

Adam  und  Eva,  G.  II.  2 — 5.  288. 
K.  (B.  I)  I.  176.  313-317.  319. 
323.  342.  II.  2—4.  63.  201.  ZZ. 

I.  313—317. 
Albrecht,  Kurfürft  von  Mainz,  Car- 
dinal, KK.  (B.  102.  103)  II.  154 — 
156.  249.  265.  ZZ.  II.  154—156. 
249. 

Alchymifl,  Z.  I.  112. 
Allerheiligenbild,  das,  G.  II.  2.  22  bis 

25-  30—34.  38.  42.  45.  74.  100. 

Z.  II.  25.  26. 
Alphabet,  das,  II.  44.  45. 
Altar,  der  Dresdener,  G.  I.  169 — 174. 

178.  231.  II.  247.  ZZ.  1.  174. 
Altar,  der  Hellerfche,  G.  II.  9—25. 

ZZ.  II.  17—19. 


Altar,  der  Jabachfche,  G.  I.  184. 

Altar,  der  Landauerfche  f  Aller- 
heiligenbild. 

Altar,  der  Paumgärtnerfche ,  G.  I. 
181.  182. 

Altar,  der  Tucherfche,  Z.  I.  183. 

Ahar,  der  St.  Veiter,  G.  I.  174—178. 
II.  247.  ZZ.  1.  174. 

Amor,  schwebend,  Z.  I.  113. 

Amymone,  Raub  der,  f  Meerwunder. 

Anbetung  Chrifti  mit  S.  Katharina 
und  S.  Barbara,  Z.  I.  182.  183. 
356. 

Anbetung  der  h.  drei  Könige,  G.  I. 
307—309.  II.  2.  247.  286.  H. 
(B.  3)  II.  76. 

Anbetung  der  h  drei  Könige  (Marien- 
leben), H.  (B.  87)  I.  338.  339.  II. 
286. 

Anbetung  der  h.  drei  Könige  (Grüne 

Paffion),  Z.  II.  76.  286.  —  (von 

1524)  Z.  II.  286.  287. 
Anbetung,    die,    des  fiebenköpfigen 

Drachen,  (Apokalypfe),  H.  (B.  74) 

I.  260. 

Anbetung,  die,  der  h.  Dreifaltigkeit 

f  Allerheiligenbild. 
Andernach,  Landfchaft  bei,  Z.  II.  195. 
S.  Anna,  Kopf  der,  Z.  II.  136. 


II.  Allgemeines  Verzeichnifs  der  Werke. 


S.  Anna,  felbdritt,  G.  II.  135.  136. 
Z.  IL  77.  78. 

S.  Antonius,  K.  (B.  58)  I.  285.  IL 
136.  201. 

S,  Antonius,  Verfuchung  des,  Z.  IL  276. 

S.  Antonius  und  S.  Paulus  am  Waldes- 
rand, H.  (B.  107)  I.  307. 

[Antwerpen ,  Kathedrale  von,  Z.  IL 
181.] 

Antwerpen,  Landungsplatz  in,  Z.  II. 

173.  175. 

Antwerpen,  Thurm  von  St.  Michel, 

Z.  IL  181. 
Apokalypfe,  die,  HH.  (B.  60—75)  L 

110.    113.   138.   186.  250 — 268. 

288.  306.  332.  334.  336.  IL  7. 

80.  83.  84   172.  201. 
Apollo  unter  dem  Lorbeerbaum ,  H. 

L  282.  Z.  L  282.  284. 
Apollo  mit  Pfeil  und  Bogen,  Z.  I.  112. 
Apollo  mit  der  Sonne  in  der  Hand, 

Z.  L  284.  317. 
Apollo  und  Daphne,  H.  L  279.  282. 

284. 

Apollo  und  Diana,  K.  (B.  68)  I.  317. 

Apoflel,  die  vier  f.  Temperamente. 

Apoftel,  KK.  (B.  46—50)  IL  226. 
278.  ZZ.  II  275—278. 

Apoftel,  der  links  im  Vordergrunde 
knieende,  fich  umfchauende  (Marise 
Himmelfahrtsbild),  Z.  II.  18. 

Apostelkopf  f.  Kopf. 

Arion  auf  dem  Delphin,  Z.  I.  298. 

Armillarfphäre  mit  den  Windeshäup- 
tern, H.  (P.  202)  IL  223. 

Avaritia,  G.  L  373.  374- 

B. 

Bacchanale,  das,  mit  dem  Silen,  Z. 

I.  115.  228. 

S.  Bartholomäus,  K.  (B.  47)  IL  265. 
275. 

Bauern  im  Gefpräche,  K  (B.  86)  L  3 1 8. 
Bauernpaar,  das  gehende,  K.  (B.  83) 
L  318. 

Bauernpaar,  das  tanzende,  K.  (B.  90) 

II.  234 

Bäume,  drei,  auf  der  Bastei,  Z.  I.  121. 


Baumgruppen,  Z.  1.  121. 
Becher,  fechs,  Z.  IL  54- 
Befeftigungskunft,  HH.  IL  312—315. 
Behaim,   Wappen   des   Michel,  H. 

(B.  159)  IL  76.  77. 
Belagerung   einer    feften    Stadt,  H. 

(B.  137)  IL  315. 
Bergfefte,  welfche,  Z.  L  121. 
Bergfchlofs,  ein,  Z.  I.  121. 
Beweinung    des    Leichnams  Chrifti, 

GG.  L  179— 181.  (Glasgemälde) 

IL  55.  H.  (B.  13)  L  334. 
Bifchof,  ein  (S.  Nicolaus?)  mit  zwei 

Diaconen  und  dem  Tode,  Z.  1.  212, 

Anm.  2. 
Blauracke,  Z.  IL  56. 
Blauracke,  Flügel  der,  Z.  IL  56. 
Blumen,  ZZ.  IL  57. 
[S.  Brigittse  Revelationes,  HH.  L  276. 

277]. 

Brunnen  mit  dem  Landsknecht,  Z. 

IL  311— 313. 
[Brunnen  und  Tafelauffatz,  ZZ.  1.  137.] 
Bücherzeichen :     geflügelter  Keffel, 

darüber  ein  Löwe,  Z.  IL  124. 
Buckelpokale,  fechs  gothifche  f.  Becher. 

C. 

Calvarienberg  f.  Chriftus  am  Kreuze. 
Cardinal,  der  grofse  und  der  kleine, 

KK.  f.  Albrecht,  Kurfürft  von  Mainz, 

Cardinal. 

Caftell,  ein,  zwifchen  einem  Felfen- 
abhang  und  dem  Meeresufer ,  Z. 
II.  315.  316. 

Celles  dem  Kaifer  Max  I.  fein  Buch 
überreichend,  H.  (217)  I.  278.  279. 

Cherub,  ein  greinender,  Z.  IL  200. 

Chrifti  Abfchied  von  Maria  (Marien- 
leben), H.  (B.  92)  I.  340.  341.  II. 
81  Anm. 

Chrifti  Auferftehung  (Grofse  Paffion), 
H.  (B.  15)  II.  59.  81. 

Chrifti  Auferftehung,  ZZ.  IL  57—61. 

Chrifti  Befchneidung  (Marienleben), 
H.  (B.  86)  I.  338. 

Chrifti  Darbringung  im  Tempel  (Ma- 
rienleben), H.  (B.  88)  L  339. 


352 


Inhaltsverzeichniffe, 


Chrifli   Dornenkrönung    (Skizze  zur 

grünen  Paffion),  Z.  I.  335. 
Chrifli  Erfcheinungen  nach  der  Auf- 

erftehung    (Kleine    Paffion),  HH. 

(B.  46—49)  II.  81. 
Chrifti  Geburt  (Marienleben),  H.  (B.  8 5) 

I.  338- 

Chrifli  Geburt  K.  (B.  2)  I.  342.  II. 

201.  Z.  (zum  Mittelbilde  des  Paum- 

gärtnerschen  Altars),  I.  181  Anm, 
Chrifli     Gefan?ennehmung  (Grofse 

Paffion),  H.  (B.  7)  II.  81. 
Chrifli  Gefangennehmung  (Skizze  zur 

grünen  Paffion),  Z.  I.  335. 
Chrifli  Geifelung  (Grofse  Paffion),  H. 

(B.  8)  I.  333. 
Chrifti  Geifelung  (Skizze  zur  grünen 

Paffion),  Z.  I.  335.  (Grüne  Paffion) 

z.  I.  335.  II.  40. 

Chrifti  Grablegung  (Grofse  Paffion), 
H.  (B.  12)  I.  334.  335- 

Chrifti  Grablegung  (Grüne  Paffion), 
Z.  I.  335.  (Entwürfe)  ZZ.  II.  209. 

Chrifti  Kreuzabnahme  f.  Kreuzab- 
nahme. 

Chrifti  Kreuzigung  f,  Kreuzigung. 
Chrifti  Kreuztragung  f,  Kreuztragung. 
Chrifti    Nachfolge:    ein    Mann  das 

Kreuz  tragend,  Z.  II.  156. 
Chrifti    Oberkörper    mit    Arm  und 

Draperie  (Mariae  Himmelfahrtsbild), 

Z.  II.  17. 
Chrifti  Verhöhnung  f.  Titelblatt  der 

grofsen  Paffion. 
Chriftkind   nach  Lorenzo  di  Credi, 

Z.  I.  113. 
Chriftkind ,  das ,  mit  dem  Kreuz  in 

den  Händen,  Z.  I.  355. 
Chriftkind,  das,  mit  dem  Rofenkranz 

(Studie  z.  Rofenkranzfeft),  Z.  1.355- 
[S.  Chriftoph  von  1525,  H.  (B.  105) 

und  Z.  II.  76  ] 
S.  Chriftoph  rückwärts  blickend,  K. 

(B.  51)  II.  209. 
S.  Chriftoph  mit  den  flatternden  Ge- 
wändern, H.  (B.  103)  II.  76. 
S,  Chrifloph  mit    der   Kapelle,  K. 

(B.  52)  H.  209. 


S,  Chriftoph  mit  den  Vögeln  in  der 
Luft,  H.  (B.  104)  I.  307. 

Chriftus  als  Gärtner  vor  Magdalena, 
Z.  I.  174. 

Chriflus  vor  Herodes  (Kleine  Paffion), 
H.  (B.  32)  II.  81. 

Chriftus  am  Kreuze,  G.  I.  363.  364. 

Chriflus  am  Kreuze  (Grofse  Paffion), 

H.  (B.  II)  I.  333.  334. 
Chriftus  am  Kreuze  (Calvarienberg), 

Z.  I.  335-  33Ö.  (Skizze  dazu)  Z. 

I.  336. 

Chriftus  am  Kreuze  und  die  beiden 

Schächer,  ZZ.  I.  365. 
Chriftus  am  Kreuze,  umfchwebt  von 

Engein,  H.  (B.  58)  IL  277. 
Chriftus  am  Kreuze  zwifchen  Maria 

und  Johannes,  H.  (B.  55)  11.88.  89. 
Chriftus  am  Kreuze  zwifchen  Maria 

und  Johannes  mit  den  vier  Engeln, 

H.  (B.  56)  IL  132.  133- 
Chriftus  am  Kreuze  f.  auch  Kreuz, 

und  Degenknopf. 
Chriftus  das  Kreuz  tragend  f.  Kreuz- 
tragung. 

Chriftus  auf  dem  Oelberge,  H.  (B.  54) 
II.  82. 

Chriftus  auf  dem  Oelberge,  (Grofse 

Paffion),  H.  (ß.  6)  1.  333. 
Chriftus  auf  dem   Oelberge  (Kleine 

Paffion),  H.  (ß.  26)  IL  82. 
Chriftus  auf  dem  Oelberge  (Kupfer- 

flichpaffion),  K.  (B.  4)  L  335. 
Chriftus  auf  dem  Oelberge,  R.  (B.  19) 

IL  67. 

Chriftus  auf  dem  Oelberge,  ZZ.  L335. 

IL  67.  82. 
Chriftus  auf  dem  Oelberge,  flach  am 

Boden  ausgeftreckt,  Z.  IL  209. 
Chriftus  auf  dem  Oelberge,  die  Hände 

zum  Himmel  erhebend,  Z.  IL  209, 
Chriftus  vor  Pilatus  (Kupferftichpaf- 

fion),  K.  (B.  7)  L  335. 
Chriftus  vor  Pilatus  (Grüne  Paffion), 

Z.  L  335.  (Skizze  dazu)Z.L  335- 
Chriflus  f.  auch  Jefus,  und  Jefusknabe. 
[Chriftuskopf,  H.  (B.  Appendix  26), 

II.  106.  107]. 


IL  Allgemeines  Verzeichnifs  der  Werke. 
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Chrifluskopf,  ZZ.  I.  328.  329.  II.  106. 
[Courier,    der   grofse,    K.    (B.  8r) 

II.  208.  209]. 
Courier,    der    kleine,    K.    (B.  80) 

II.  207 — 209. 

D. 

Degenknopf,  der,   Niello,    (B.  23) 

II.  72—74. 
Denkmal  auf  den  Sieg  über  aufftän- 

difche  Bauern,  H.  II.  3 1 1 .  Z.  II.  3 1 1 . 
Denkfäule  fiir  eine  gewonnene  Feld- 

fchlacht,  H.  II.  310.  Z.  II.  310. 31 1. 
Diptychon  f.  Chrifti  Auferflehung  und 

Samson. 

Dirne,  die,  in  ihrer  Tracht,  Z.  II.  192. 
S.  Dominicus  (Studie  zum  Rofenkranz- 

fefl),  Z.  I.  354.  355- 
Doppelpokal,  der,  Z.  I.  96. 
Dörfchen,  das,  im  Thale,  Z.  I.  126. 
Dörfchen,  das,  mit  dem  Kirchthurme, 

Z.  I.  128. 
Drahtziehmühle,  die,  Z.  I.  124. 
Draperie  des  links  im  Vordergrunde 

flehenden,  von  rückwärts  gefehenen 

Apoflels  (Mariae  Himmelfahrtbild), 

z.  n.  18. 

Draperie  der  Kniee  Gott  Vaters  (Ma- 
rise  Himmelfahrtbild),  Z.   II.  17. 

Draperie  des  Mantels  sammt  Aermeln 
und  Zipfel  des  rechts  knieenden 
Apoftels  (Marige  Himmelfahrtbild), 
Z.  IL  18. 

Draperie  des  Schoofses  Chrifbi  mit  dem 
nackten  Beine  (Marise  Himmel- 
fahrtbild), Z.  IL  17. 

Dreifaltigkeit,  die  heilige,  H.  (B.  122) 
n.  74.  75-  77-  Z.  IL  75- 

Dudelfackpfeifer,  der  kleine,  K.  (B.  91) 
IL  233.  234. 

Durchzeichnungsinflrument  Jacob  Ke- 
fers  f.  Zeichner  der  Kanne. 

Dürer,  Albrecht,  der  Vater,  GG.  I.  44. 

45.  [S.  II.  51]. 

Dürer,  Albrecht,  Selbflbildnifs  .  von 
1484,  Z.  L  57.  58.   132.  II.  96. 

[Dürer,  Albrecht,  Selbflbildnifs  von 
1492,  G.  1.  190.] 
Th  au  fing,  Dürer.  II. 


Dürer ,  Albrecht ,  Selbflbildnifs  von 

1493,  G.  L  100.  104.  131  — 134. 

190.  II.  96. 
Dürer,  Albrecht,  Selbflbildnifs  von 

1498,  G.  L   132.  186.   190.  IL 

96.  98. 

Dürer,  Albrecht,  Selbflbildnifs  von 
1503— 1509,  G.  L  145.  II.  95  — 
98.  108. 

[Dürer,  Albrecht,  im  Profil,  H.  (ß.  156) 

II.  294.  295.] 
[Dürer,   Albrecht  in   ganzer  Figur 

(Marise  Himmelfahrtbild),  Z.  IL  17.] 
Dürers  Wappen,  H.  (B,  160)  II.  269. 
Dürer,  Andreas,  R.  (B.  70)  II.  67. 

ZZ.  L  51.  52.  IL  67. 
Dürer,  Hans,   der  ältere  Bruder,  G. 

L  49-  50. 
Dürer,  Familienwappen  der,  G.  I.  45. 
[Dürerin,  Agnes,  S.  IL  51]. 
Dürerin,  Agnes,  ZZ.  I.  142  — 145. 
Dürerin,  Agnes,  von  1504  Z.  I.  144. 

145.  330. 
Dürerin,   Agnes ,  in  niederländifcher 

Kleidung,  Z.  IL  191.  192. 
Dürerin,  Agnes,  im  Reifekleide,  Z.  IL 

206.  207. 
Dürerin,  Barbara,  Z.  I.  48, 

E. 

Ebner  und  Fürer,  Wappen  der,  als 
Bücherzeichen,  H.  (B.  Appendix  45) 
IL  125. 

Ecce  homo,  G.  IL  108.  [GG.  L  366]. 
Ecce  homo,  (Grofse  Paffion),  H.  (B.9) 

I.  333.  II-  47. 

Ecce  homo  (Kupferflichpaffion) ,  K. 
(B.  10)  IL  90. 

[Ehrenkranz,  der,  des  Kaisers,  Z.  II. 
140—142.] 

Ehrenpforte,  die,  HH.  (B.  138)  U. 
41.  69.  116.  118— 121.  138.  140. 
145.  148.  150. 

Eiferfucht,  die,  f.  Hercules,  der  grofse 

Einfälle,  eine  Menge  bunter,  fchalk- 
hafter,  als  Fortfetzung  der  Rand- 
zeichnungen, ZZ.  II.  131. 

Elster,  Flügel  einer,  Z.  I.  303. 

23 
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Inhaltsverzeichniffe. 


Engel,  der,  den  Drachen  verfchliefsend 

(Apokalypfe,  H.  (B.  75)  L  262. 
Engel,  ein,  dem  Joachim  erfcheinend 

(Marienleben),  H.  (B.  78)  I.  336. 
Engel,  die  fieben,  mit  den  Pofaunen 

(Apokalypfe),  H.  (B.  68)  I.  257. 

258. 

Engel ,  die  vier  losgelaffenen  (Apo- 
kalypfe), H.  (B.  69)  I.  257.  258. 
260. 

Engel,  die  vier,  die  den  Winden  wehren 
(Apokalypfe),  H.  (B.  66)  I.  256. 
257. 

Engelflurz,  ein,  Z.  II.  35. 
Entführung ,  die ,  eines  Weibes  auf 

einem  Einhorn,  R.  (B.  72)  II.  67. 
Erasmus  von  Rotterdam,  K.  (B.  107) 

IL  200.  266—268.  298.  Z,  11.267- 
Europa,  Raub  der,  Z.  I.  iii. 
S.  Euftachius,  K.  (B.  57)  1.  238.  255. 

306.  309.  310.  324.  331.  II.  201. 
Eva,  ZZ.  I.  316.  II.  2. 
Evas  linker  Arm  mit  dem  Apfel,  Z. 

II.  2.  3, 

F. 

Fahnenträger,  der,  K.  (B.  87)  I.  239. 
Familie,  die  heilige,  Z.  II.  41. 
Familie,  die  heilige,  mit  dem  hüpfen- 
den Chriflkind,  H.  (B.  96)  II.  76 

Z.  II.  76. 
Familie,   die   heilige,   mit  den  fünf 

Engeln,  H.  (B.  99)  I.  307. 
Familie,  die  heilige,  mit  den  mufi- 

cierenden  Engeln,  H.  (B.  97)  II.  76. 
Familie,  die  heilige,  in  der  Halle,  H. 

(B.  100)  I.  306. 
Familie,   die  heilige,   mit  den  drei 

Hafen,  H.  (B.  102)  L  268. 
Familie,   die  heilige,  mit  der  Heu- 

fchrecke,  K.  (B.  44)  I.  210.  221. 

331.  II.  233. 
Familie,   die  heilige,   init  den  zwei 

nackten  Kindern,  H.  (B.  98)  II.  270. 
Familie,   die  heilige,  an  der  Mauer, 

R.  (B.  43)  II.  65.  66. 
Fechterpaare,  ZZ.  II.  317. 
Felfenpartie,  eine,  Z.  I.  118  127. 


Felfenfchlofs ,    das ,   mit   Wald  und 

Wasser,  Z.  I  121. 
Felfenwand,    die,   mit  unbelaubtem 

Strauchwerk,  Z.  I.  127. 
Ferdinand  I.,  König:    fein  Wappen, 

H.  II.  312. 
Figuren  zur  Proportionslehre,   H.  I. 

301. 

Figurenfludien ,  fünf,  R.  (H.  70)  II. 
66.  67. 

Flucht,  die,  nach  Aegypten  (Marien- 
leben),  H.  (B.  89)  I.  339. 

Fortuna,  die  grofse.  f.  Nemefis. 

Fortuna,  die  kleine,  K.  (B.  78)  I.  235. 

S.  Franciscus  von  Affifi  in  der  Land- 
fchaft,  H.  (B.  110)  I.  307. 

Frau,  eine,  G.  II.  94. 

Frau,  eine  fchlafende,  Z.  II.  131. 

Frau,  eine  junge,  in  Halbfigur,  zwei 
Studien,  Z.  II.  195. 

Frau ,  die  auf  dem  Hunde  flehende, 
Z.  IL  54. 

Frau,  die,  mit  den  fchweren  Augen- 
lidern, f.  Zinnerin,  Katharina, 
Frau,   die,  mit  dem  Falken,  Z.  I. 
56.  57. 

Frau  im  Hauskleide,  Z.  I.  i43. 

Frau  im  Kirchenkleide,  ZZ,  I.  143. 

Frau  im  Tanzkleide,  Z.  I  143. 

Frauenbad,  das,  H.  I.  270,  Z.  I.  269. 

Frauenkopf,  ein,  Memlingfcher  Ma- 
donnentypus, Z.  IL  204. 

Frauenkopf,  der,  mit  dem  Stirnband, 
Z.  L  329.  330. 

Frauenmantel,  Draperie  eines,  Z.  IL 
200. 

Friedrich  der  Weife,  Kurfürst  von 
Sachfen,  K.  (B.  104)  II.  249.  254. 
Z.  IL  249.  254. 
Frofch,  ein,  Z.  IL  222. 
[Fiigger,  Jacob,  G.  L  194.  195-] 
Fugger,  Jacob,  Z.  L  194.  195- 
Fürer,  Wappen  der,  f.  Ebner. 
[Fürlegerin,  Katharina,  GG.  I.  19 1. 
192.] 

Fürlegerin,  Katharina,  mit  den  langen 
Haaren,  G.  1.  192.  193, 

Fürftin,  die  reitende,  mit  Gefolge  im 
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Triumphzuge  des  Kaifers,  H.  (Aus- 
gabe von  B,,  131)  II.  145. 

Fufsböden,  fünf  gemufterte,  Z.  II. 
203.  204. 

Fufsfohlen,  die,  des  rechts  der  Mitte 
knieenden  Apoftels  (Mariae  Himmel- 
fahrtbild), Z.  II.  18. 

G. 

Gänfemännchen,  das,  Z.  I.  137. 
Gebetbuch  Kaifer  Maximilians  I.  f. 

Randzeichnungen. 
Gefäfse  im  Dürercodex  zu  Dresden, 

ZZ.  I.  96. 
Geisler,  der,  H.  (ß.  119)  U.  75-  Z- 

n.  75. 

Geifter,  die  böfen,  in  der  Kirche,  Z. 

II.  235—237. 
Geiftlicher,  ein,  G.  II.  133.  134. 
Gelehrter,  ein,  G.  IL  134. 
Genien,  die,  mit  der  Hexe,  K.  (B.  67) 

I.  230.  II.  91. 
Genien,  die,  mit  dem  Schilde,  K. 

(B.  66)  I.  230. 
Genovefa  f.  Johannes  Chryfoflomus, 

Bufse  des  heiligen. 
S.  Georg  den  Drachen  tödtend,  H. 

(B.  III)  I.  306.  322. 
S.  Georg  zu  Fufs,  K.  (B.  53)  I.  239. 
S.  Georg  zu  Pferde,  K.  (B.  54)  I. 

324.  II.  61.  232. 
Gerechtigkeit,  die,  K.  (B.  79)  L  319. 
Gewaltthätige ,  der,  f.  Mann,  wilder. 
Gew  äffer  mit  Kähnen,  Z.  I.  124. 
Glück  f.  Fortuna. 
Goldfchmiedvorlagen,  ZZ.  II.  54. 
Grabbilder,  die,  im  Triumphzuge  des 

Kaifers,  HH.  (Ausgabe  von  B.,  104 

bis  108)  II.  145. 
Gregor  der  Grofse ,  Papft,  zwifchen 

S.  Stephanus  und  S.  Laurentius,  H. 

(B.  108)  L  305.  306. 
Greis,  ein,  den  Kopf  in  die  Hand  ge- 

flützt,  ZZ.  IL  199.  200.  275. 

H. 

Hahn,  ein,  Z.  II.  54. 

Hand ,    die  abwärts  deutende ,  des 


über  dem  Betenden  herausragenden 
Apoftels  (Marise  Himmelfahrtbild), 
Z.  II  18. 

Hand,  die  linke,  fammt  Aermel  des 
rechts  der  Mitte  knieenden  Apoftels 
(Marise  Himmelfahrtbild),  Z.  IL  18. 

Hände,  die  gefalteten,  des  rechts 
knieenden  Apoftels  (Marise  Himmel- 
fahrtbild), Z.  IL  18. 

Hände,  die,  Gott  Vaters  (Marise 
Himmelfahrtbild),  Z.  IL  17. 

Hände,  zwei  (Studie  zum  Rofenkranz- 
feft),  Z.  L  354. 

Hände,  die,  Chrifti  (Studie  zum  Jefus- 
knaben  unter  den  Schriftgelehrten), 

Z.  L  357. 

Hände,  die,  der  Schriftgelehrten  (Studie 
zum  Jefusknaben  unter  den  Schrift- 
gelehrten), Z.  I.  357. 

Hafe,  ein,  Z.  I  303- 

Heiligen,  die  öflerreichifchen,  H.  (B. 
116)  IL  122. 

Heller,  Jacob,  G.  IL  20—22. 

Hellerin,  Katharina,  G.  II.  20. 

Hercules,  H.  (B.  127)  1.  270.  271.  273. 

Hercules,  der  grofse,  K.  (B.  73)  I. 
207  221.  226.  227.  229  231. 
234.  270.  314.  320.  331.  II.  91. 
201. 

Hercules  und  die  ftymphalifchen  Vögel, 

G.  1.  195-  196.  279.  317.  Z.  L 

195.  196. 
Heffe,  Helius  Eobanus,  H.  (P.  218) 

IL  269.  270.  Z.  IL  270. 
Hexe,  die,  f.  Genien. 
Hexen,  die  vier,  K.  (B.  75)  I.  208. 

216—218.  232.  269. 
S.  Hieronymus  als  Charakterkopf,  G. 

II.  225.  226. 
S.   Hieronymus   in   der  Felfenhöhle 

fchreibend,  H.  (B.  113)  IL  221. 
S.  Hieronymus  im  Gehäufe,  K.  (B.  60) 

II.   70.  75.  201.  227 — 229.  232. 

233. 

S.  Hieronymus  mit  dem  Weidenbaume, 

R.  (B.  59)  IL  64.  65. 
S.  Hieronymus  in  der  Wildnifs,  K. 

(B.  61)  I.  207.  221.  270. 
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[S.  Hieronymus  in  der  Wüfle,  R.  (B. 

62)  IL  74.  91-] 
S.  Hieronymus  in  der  Zelle,  H.  (B. 

114)  IL  75.  233.  Z.  II.  75.  76. 

Hieronymus  Tedesco  (Rofenkranzfeft), 

Z.  L  353. 
Himmelskarten,  HH.  (B.  151.  152)  IL 

122.  123.  180. 
Hirfchkopf,  ein,  von  1504,  Z.  I  303. 

Hirfchkopf,  ein  (zu  Adam  und  Eva), 
Z.  IL  4. 

Hirfchfchröter,  ein,  Z.  L  303. 

Hochzeit,  die  burgundifche  f.  Triumph- 
wagen, der  kleine. 

Hochzeit,  die,  des  Lammes  (Apo- 
kalypfe),  H.  (B.  67)  1.  260—262. 

Hochzeit,  die  fpanifche,  im  Triumph- 
zuge des  Kaifers,  HH.  [Ausgabe  von 
B.,  103)  IL  144- 

Hoftrachten,  ZZ.  IL  127. 

Hohenasperg,  Befchiefsung  des,  Z.  IL 
316. 

Holper,  Wappen  der,  G.  L  45. 
Holzfchuher,  Hieronymus,  G.  IL  215. 

272.  273. 
Holzfchuherfche  Tafel  f.  Beweinung 

Chrifli. 
Hund,  ein,  Z.  IL  222, 
Hund,  ein  liegender,  Z.  IL  196. 
Hund,  ein  rechtshin  fpringender,  Z. 

II.  222, 

Hundekopf,  ein,  von  zwei  Händen 

gehalten,  Z.  IL  204, 
Hungersperg,  Felix,  ZZ.  IL  178.  179. 

I.  (Vocal.) 

Imhoff,  Hans,  der  ältere,  G.  II,  215 
bis  217. 

Innsbruck,  Anficht  von,  Z.  I.  120. 
J. 

S.  Jacobus,  Kopf  des  Apoflels,  G.  IL 
94.  274. 

S.  Jacobus,  Marter  des,  G.  II.  I9.  20. 
Jefus  unter  den  Schriftgelehrten(Marien- 

leben),  H.  (B.  91)  L  340, 
Jefusknabe  in  der  Fenfterwölbung,  Z. 

I.  100.  104. 


Jefusknabe,  der,  unter  den  Schrift- 
gelehrten, G.  L  356-360.  363. 

Joachims  Opfer  vom  Hohenpriefter 
zurückgewiefen    (Marienleben) ,  H. 

(B.  77)  I.  336. 

Joachim  und  Anna  unter  der  goldenen 

Pforte  (Marienleben),  H.   (B.  79) 

I.  336.  337.  341.  342. 
SS.  Johannes,  Z.  L  183. 
S.  Johannes  Evang.,  die  Apokalypfe 

fchreibend  (Apokalypfe) ;  H.  (B.  60) 

I.  262.  263. 
S.  Johannes  Evang.,  Berufung  des,  f. 

Leuchter,  die  fieben. 
S.  Johannes,  Evang.,  das  Buch  ver- 

fchlingend  (Apokalypfe),  H.  (B.  70) 

L  259. 

S.  Johannes,  Evang.,  die  Hände 
faltend  und  nach  oben  blickend, 
Z.  IL  276.  277. 

S.  Johannes  Evang.,  Marter  des  (Apo- 
kalypfe), H.  (B.  61)  L  113.  252. 

Johannes  der  Täufer,  G.  I.  304.  305. 

[Johannes  der  Täufer :  fein  Kopf,  G. 
L  366]. 

[Johannes  des  Täufers  Geburt,  und 

Predigt,  SS.  IL  46.] 
Johannes  des    Täufers  Enthauptung, 

H.  (B.  125)  IL  75. 
S.  Johannes  Chryfoftomus,  Bufse  des, 

G.  (B.  63)  L  233.  234. 
S.  Judas  Thaddäus  sitzend,  Z.  II.  276. 
Jüngling,  ein,-  Z.  1.  330. 

K. 

Kain  und  Abel,  H.  (B.  i)  II.  76. 
[Kaiferfenfter  bei  S.Sebald,  Z.  IL  120.] 
Kalkreut,  Anficht  von,  Z.  L  124. 
Kampf   der    Seegötter    f.  Tritonen, 

Zweikampf. 
Kanone,  die,  R.  (B.  99)  IL  68. 
Karl  der  Grofse,  Kaifer,  G.  IL  1 1 1  - 1 1 3 . 
KarlV.,Kaifer,  H.  (B.  App.  41)  IL  160. 

161. 

S.  Katharina,  Marter  der,  G.  IL  19. 

20.  H.  (B.  120)  I.  268. 
Katharina,  die  Mohrin  des  Factors 

Brandan,  Z.  IL  198.  199. 
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Katzen,  vier,  Z.  II.  222. 
Kettenhund,  ein  liegender,  Z.  II.  189. 
Kind,  das,  auf  dem  Boden,  Z.  I.  112. 
Kindsköpfchen ,    ein  (zu  Maria  mit 

dem  nackten  Kinde?),  Z.  II.  135 

Anm.  I. 
Klaufen,  befeftigte  f.  Caftell. 
Klaufen,  die  Venediger,  Z.  I.  120. 121. 
Kleberger,  Johann,  G.  II.  271, 
Knabenkopf,  der,  mit  dem  langen 

Barte,  G.  II.  94. 
Knoten,  die  fechs,  HH.  (B.  140  —  145) 

I.  369.  370. 
Koch,  der  und  fein  Weib,  K.  (B.  84) 

I.  230. 

[S.  Koloman,  H.  (B.  106)  IL  122 
Anm.  3.  252  Anm.  3.] 

Könige,  zwei  heilige,  G.  II.  22 — 24. 

Königspaar,  das  reitende,  im  Triumph- 
zuge des  Kaifers,  H.  (Ausgabe  von 
B„  130)  II.  145. 

[Kopf,  der,  eines  fchläfrigen  Alten, 
Z.  I.  176.] 

Kopf,  herabblickender,  eines  Apoftels 
(MariceHimmelfahrtbild),Z.  II.  18. 

Kopf,  aufblickender,  eines  Apofkels 
(Marise  Himmelfahrtbild,  Z.  II.  18. 

Kopf,  über  den  Betenden  heraus- 
ragender, nach  abvs^ärts  gewandter, 
eines  Apoftels  (Maria  Himmelfahrt- 
bild), Z.  II.  18.  276. 

Kopf,  der,  des  rechts  knieenden  Apo- 
ftels (Marire  Himmelfahrtbild),  Z. 

II.  18. 

Kopf,  der,  des  vom  Rücken  gefehenen 
Apoftels  (Marioe  Himmelfahrtbild), 
Z.  II.  18. 

[Kopf,  ein  emporblickender  (Marine 
Himmelfahrtbild),  Z.  II.  19.] 

Kopf  eines  Greifes,  Z.  II.  200. 

Kopf,  der,  eines  etwa  fünfzehnjährigen 
Knaben,  GG.  II  94. 

Kopf,  der,  eines  fmgenden  Knaben 
(zum  Rofenkranzfeft  ?),  Z.  I  355. 

Kopf,  der,  eints  Seraphs  (zum  Rofen- 
kranzfeft ?)  Z.  I.  355. 

Kopf,  der,  mit  einem  Turban,  Z. 
I.  329. 


Kopf,   der,  einer  Venetianerin  (zum 

Rofenkranzfeft?),  I.  355. 
Köpfchen  von  Engeln  (Rofenkranzfeft), 

z.  I.  355. 

Köpfchen,  das,  eines  Jefusknaben  (zum 
Jefusknaben  unter  den  Schriftgelehr- 
ten), Z.  I.  357- 

Krell,  Oswald,  G.  I.  193.  ^94. 

Kreuz,  das  grofse,  K.  (B.  24)  I.  116. 
II.  62. 

Kreuzabnahme,  die  (Kupferftichpaf- 

fion),  K.  (B.  14)  II.  61. 
Kreuzabnahme,   die  (Grüne  Paffion), 

ZZ.  I.  335- 
[Kreuzabnahme,  die,  G.  I.  178.] 
Kreuzigung,  die,  H.  (B.  59)  I.  365. 
Kreuztragung ,  die  (Grofse  Paffion), 

H.  (B.  10)  I.  333.  335.  II.  91. 
Kreuztragung,  die  (Kleine  Paffion), 

H.  (ß.  37)  II.  81. 
Kreuztragung,    die  (Grüne  Paffion), 

z.  I.  335. 

Kreuztragung,  (Chriftus  das  Kreuz 
tragend),  Z.  II.  156. 

Kreuztragung  (St.  Veiter  Altarflügel}, 
•Z.  I.  174. 

Kreuztragung  (Ausführung  zur  Kreu- 
zigung), Z.  II.  41.  (Chriftus  auf- 
recht ftehend),  Z.  II,  209.  (Chriftus 
zufammengefunken)  Z.  II.  209. 

Kriegsleute  und  Bauern  ,  fünf  irifche, 
Z.  II.  196. 

Kroninfignien,  die,  ZZ.  II.  in.  112, 

Krönungsornat,  der,  Z.  II.  1 1 1 . 

Kuh,  eine  grafende,  Z.  II.  222. 

L. 

Lamm,  das,  auf  dem  Berge  Zion,  f. 

Hochzeit  des  Lammes. 
Landauer,  Matthseus,  Z.  II.  32. 
Landfchaft,  die,  mit  dem  Schlöffe,  Z. 

L  118. 

Landfchaft,  eine  oberitalienifche ,  Z. 

I.  210. 

Landsknechte,  drei,  Z.  I.  92. 
Landsknechte,  die,  und  ein  Türke,  K. 

(B.  88),  L  238. 
Lang  von  Wellenberg,  Wappen  des 
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Cardinais  f.  Portalverzierung  und 

Chrifli  Nachfolge. 
Lautenfchläger ,  der  geflügelte,  Z.  I. 

138.  139. 
Lefepult,  das,  mit  grofsen  Büchern, 

Z.  II.  200. 
Leuchter,  die  fieben  goldenen,  (Apo- 

kalypfe),  H.  (B.  62),  I   252.  253. 
Libri  amorum,  HH.  I.  277  —  281. 
Liebesantrag,  der,  K.  (B.  93)  I.  210. 

211. 

Lindenbaum,  der,  auf  der  Baftei,  Z. 

L  121. 
Löffelfliele,  Z.  II.  54. 
Löfung,  die,  des  5.  und  6.  Siegels 

(Apokalypfe),  H.  (B.  65)  I.  255  256. 
Löwe,  ein,  Z.  I    117.  270. 
Löwe,  ein  liegender,  Z.  II.  206, 
Löwen,  zwei,  Z.  II.  195. 
Löwen,  ZAvei,  vor  zwei  Krügen  flehend, 

Z.  IL  222. 
Lövk'enkopf,  der,  Z.  I,  Iii. 
Löwenwappen,  das,  mit  dem  Hahn, 

K.  (B.  100)  I.  319. 
Lucretia,  G.  IL  36.  37.  51.  133.  ZZ- 

II   36.  51. 

M. 

Mädchen,  ein,  Z.  I.  141.  142. 
[Mädchen,  das,  mit  der  Katze.  G.  I. 
366.] 

Mädchen,  das,  mit  kölnifchem  Kopf- 
putz, Z.  II.  206. 

Magd,  die,  und  eine  alte  Frau,  Z.  IL 
192, 

Mandelkrähe  f.  Blauracke. 

Mann,  ein,  Bruftbild,  Z.  II.  195. 

Mann,  ein  alter,  G.  I.  98. 

Mann,   ein  alter,  mit  rother  Kappe, 

Z.  IL  197. 
Mann,  ein  betender  (Rofenkranzfeft), 

Z.  I.  355. 

Mann,  der  junge,  mit  blondem  Haar, 

G.  I.  373- 

Mann,  der  junge,  mit  kraufem  Haar, 

Z.  I.  330. 
Mann,  ein  junger,  mit  breitem  Hut, 

Z.  IL  198. 


Mann,  ein  junger,  mit  aufgefchlagener 

Hutkrempe,  Z.  IL  198. 
Mann,  der  junge,  mit  fchwarzer  Mütze 

und  braunem  Mieder,  G.  L  372. 
Mann,  ein  24jähriger,  Z.  IL  181. 
Mann,  ein  vornehmer,  G.  1.  172 — 174. 
Mann,  der  wilde,  K.  (B.  92)  1.  208. 

209» 

Mann,  der  wilde,  als  Wappenhalter, 
Z.  IL  124.  125. 

Mann,  der  an  einen  Baum  gefeffelte, 
Z.  IL  235. 

Mann  und  Weib  mit  einem  Kande- 
laber, Z.  IL  235. 

Männer,  fünf  nackte,  Z.  IL  289. 

Männerbad,  das,  H.  (B.  128)  I.  269. 

Mantel,  der,  des  Papftes  (Rofenkranz- 
feft).  Z.  L  355. 

Mappa  mundi  f.  Himmelskarten. 

S.  Marcus ,  Naturfludium  zum  Kopfe 
des ,  (Die  vier  Temperamente),  Z. 
IL  274. 

Maria,  die  betende,  f.  Fürlegerin. 
Maria,  fangend,  G.  1.  304. 
Maria,  fäugend,  Z.  IL  78. 
Maria,  fäugend,  die  gröfsere,  K.  (B. 

36)  IL  79.  136.  201. 
Maria,  fäugend,  die  kleine,  K.  (B.  34) 

I.  318.  319. 

Maria,   fitzend  mit  einem  Buche  auf 

den  Knien,  Z.  II.  275. 
Maria,   thronend   von    1485,   Z.  1. 

58.  59- 

Maria,  thronend  von  1511,  Z.  I.  183. 
Maria ,  an  einem  Baume  fitzend  mit 

dem  nackten  Kinde  im  Schoofse  von 

1516,  Z.  IL  37. 
Maria  mit  der  Birne,  K.  (B.  41)  II. 

62.  Z.  IL  62. 
Maria  mit  der  angefchnittenen  Birne, 

G.  IL  34. 
Maria,  gekrönt  von  einem  Engel,  K. 

(B.  37)  IL  136.  201. 
Maria,  gekrönt  von  zwei  Engeln,  G. 

I.  336.  K.  (B.  39)  IL  136.  ZZ.  IL 

136. 

Maria,  von  vielen  Engeln  verehrt,  H. 
(B.  loi)  IL  137. 
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Maria  mit  dem  kurzen  Haar  auf  dem 
Halbmonde,  K.  (B.  33)  II.  70. 

Maria  mit  dem  langen  Haar  auf  dem 
Halbmonde,  K.  (B.  30)  1.  230. 

Maria,  von  Heiligen  verehrt,  H.  (B. 

95)  I.  343.  356. 

Maria  mit  S.  Hieronymus  und  Anto- 
nius, Z.  I.  183. 

Maria  mit  dem  nackten  Kinde,  G.  II. 

134.  135- 

Maria ,  das  Kind  an  fich  drückend, 

K.  (B.  35)  IL  62.  70.  201. 
Maria  mit  der  Kornblume,  G.  II.  270. 
Maria  in  der  Landfchaft  mit  mufi- 

cirenden  Engeln,  Z.  II.  137. 
Maria  in   der  Landfchaft  mit  vielen 

Thieren,  ZZ.  I.  225,  226. 
Maria  mit  der  Meerkatze,  K.  (B.  42) 

1.  125,  207.  221.  224 — 226. 
Maria  mit  der  Nelke.  G.  IL  37. 
Maria  mit  der  Schv^ertlilie,  G.  II.  8.  9. 
Maria  an  der  Stadtmauer,  K.  (B.  40) 

IL  70. 

Maria  mit  der  Sternenkrone,  K.  (B.  31) 

IL  61.  71. 
Maria    mit    der    Sternenkrone  und 

Scepter,  K.  (B.  32)  IL  71. 
[Maria  am  Thore,  K.  (B  45)  II.  80.] 
Maria  mit  dem  Wickelkinde,  K.  (B.  38) 

iL  136.  201. 
Mariae  Darftellung  im  Tempel  (Ma- 
rienleben). H.  (B.  81)  L  337. 
Marise  Geburt  (Marienleben),  H.  (B.  80) 

L  337.  IL  48.  90- 
Marise    Heimfuchung  (Marienleben), 

(B.84)L338.  [S.  IL  46]  Z.  I  338. 
Marise  Himmelfahrt,  G.  Ii  2.  9.  1 1  — 

19.  23.  100.  ZZ.  IL  13.  14-  17  — 

19.  36.  136. 
Mariae  Himmelfahrt  (Marienleben),  H. 

(B.94),  I  343.  IL  14. 18.  Z.L343. 
Mariae  Tod  (Marienleben),  H.  (B.93), 

I.  343.  Z.  L  343- 
Mariae  Verkündigung  (Marienleben), 

H.  (B.  83)  L  338. 
Mariae  Vermählung  (Marienleben),  H. 

(B.  82)  L  143.  337.  338. 
Maria  und  Anna,  K.  (B.  29),  L  318. 


Maria  von  Aegypten,  H.  (B.  121)  I. 

316.  317. 
Marienkopf,  ZZ.  I.  329. 
Marienleben,  das,  HH.  (B.  76—95) 

L  143.  170.  333-  336-345.  356. 

IL  14.  40.  46.  48.  76.  80.  82 — 

85.  90.  172.  201.  238. 
Marktbauern,  die,  K.  (B.  89)  II.  137. 
Marter,  die,  der  Zehntausend,  G.  U. 

2.  6 — 8.  II.  ICO.  246.  H.  (B.  117) 

L  269.  IL  7.  Z.  IL  7. 
[S.  Martin  von  Tours,  H.  (B.  App.  18) 

I.  87.] 

Maximilian  1.  Kaifer,  G.  I.  326.  II. 
73.  152.  154.  HH.  (B.  153.  154) 
IL  73.  152.  Z.  Ii.  151  — 153.  [Z. 

I.  352]. 
[Medaillen  SS.  IL  51.  52.] 
Meerwunder,  das,  K.  (B.  7 1 )  I  11 1 .  207, 

220.  221.  232.  234.  306.  II.  91. 
MelanchoUe,  die,  K.  (B.  74)  II.  70. 

146.  201.  227.  228.  232.  234. 
Melanchthon,  Philipp,  K.  (B.  105)  IL 

48.  266—268. 
Mercurius,  Z.  1.  297.  298. 
Meffe,  die,  des  heiligen  Gregor,  H. 

(B.  123)  IL  75. 
S.  Michael  mit  dem  Drachen  kämpfend 

rApokalypfe),H.  (B.  72)1.  259.  260. 
Mifsgeburt,  eine  menfchliche,  Z.  U. 

126. 

Mifsgeburt  eines  Schweines,  K.  (B.  95) 

L  118.  IL  125. 
Mörfer,  ein,  Z.  Ii.  204,  210. 
Muffel,  Jakob,  G.  IL  215.  271.  272. 

Z.  IL  272. 
Münzftempel,  H.  f.  Karl  V. 
Mufchel,  eine,  Z.  II.  56. 

N. 

Nashorn,  das,  H.  (B.    136)  II.  126. 

127.  [Z.  IL  126.] 
Nemefis,  genannt  ,.diegrofse  Fortuna", 

K.  (B.  77)  L  235.  236.  242,  324. 

IL  201,  Z.  L  235. 
S.  Nicolaus,  fitzend,  Z.  II.  196. 
S.  Nicolaus,  Udalrich  und  Erasmus, 

H.  (B.  118)  L  307- 
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Nürnberg,  Johanneskapelle  undFried- 

hof;  Z.  1.  123. 
Nürnberg,  Wappen  von,  H.  (B.  162) 

II.  219.  220. 
Nürnberg  von  der  Weftfeite,  Z.  I.  123. 
Nufshäher,  ein,  Z.  II.  56. 
Nufshäher,  zwei  Flügel  und  einzelne 

Federn  eines,  Z.  II.  56. 

O. 

[Oelhafen,  Sixtus,  G.  I.  194.] 
Offenbarung  Johannis  f.  Apokalypfe. 
S.  Onuphrius,  G.  I,  304.  305. 
S.  Onuphrius  und  Johannes  der  Täu- 
fer, H.  (B.  112)  L  305. 
Ornament  zu  einem  Titelblatt,  Z.  II.  222, 
Orpheus ,  von  den  kikonifchen  Wei- 
bern überfallen,  Z.  I.  226.  227. 

P. 

Paar,  das  gehende  f.  Spaziergang. 
Papageifedern,  Z.  II.  56. 
[Parisurtheil,  das,  K.  (B.  65)  II.  74.] 
Parker,  Henry,  Lord  de  Morley,  Z. 

IL  249.  250. 
Paffion,  die  grofse,  HH.  (B.  4 — 15) 

I-  332—336  IL  47.  59-  76.  81  — 

84.  91.  201. 
Paffion,  die  grüne,  ZZ.  I.  117.  334 — 

336.  II.  40.  76. 
Paffion,  die  kleine,  HH.  (B.  16—52) 

I-   333-    341.    n.   81—85.  90. 

201.  202. 
Paffion,  die  Kupferftich-,  KK.  (B.  3  — 

18)  L   335-   n.    61-63.  182. 

201.  234. 
[Patenier,  Joachim  de,  K.  (B.  108) 

II.  208  ]  Z.  IL  208. 
S.  Paulus,  K.  (B.  50)  II.  234.  275. 

Z.  II.  234. 
S.  Paulus,  Studium  zum  Kopfe  des 

(Die  vier  Temperamente) ,  Z.  IL 

274.  275. 
S.  Petrus,  Kopf  des,  (Die  vier  Tem- 
peramente), f.  Greis,  ein,  den  Kopf 

in  die  Hand  geftützt. 
S.  Petrus  und  Johannes  heilen  den 

Lahmen,  K.  (B.  18)  IL  62. 


S.  Petrus  und  S.  Paulus,  G.  IL  22 

bis  24. 
Pfaffrath,  Hans,  Z.  IL  198. 
Pferd,  das  grofse,  K.  (B.  97)  1.  322 

bis  324.  371. 
Pferd,  das  kleine,  K.  (B.  96)  L  322 

bis  324.  371. 
Pferde,  geflügelte,  Z.  IL  54. 
Pferde,  die  vier  verfchiedenfarbigen, 

f.  Reiter,  die  vier  apokalyptifchen. 
Pfintzing,  Martin,  Z.  IL  189, 
Pfintzing,  Bücherzeichen  des  Melchior, 

Z.  IL  124. 
Pflanzen  f.  Blumen. 
S.  Philippus,  K.  (B.  46)  IL  278. 
S.  Philippus,  Kopf  des  Apoftels ,  G. 

IL  94.  274. 
Philofophie,  die,  H.  (B.  130)  I.  278 

bis  281.  284. 
Pirkheimer,  Wilibald,    K.  (B.  106) 

IL  48.  254.  255.  Z.  L  330. 
Pirkheimer,  Wilibald,  Bücherzeichen 

des,  H.  (B.  App.  52)  I.  279.  280. 

II.  125. 
Plankfelt,  Jobfl,  Z.  IL  176. 
Portalverzierung,  Wappen  des  Cardi- 
nais Lang,  Z.  II.  156. 
Poflreiter  f.  Courier, 
[Profilzeichnungen,  die  linkshin  ge- 
wandten, ZZ.  II  52.] 
Project,  das,  zur  Bemalung  eines  Haufes, 

Z.  IL  41. 
Proportionslehre,  HH.  IL  317—321. 
Pupilla  Augusta,  Z.  I.  284  —  287. 

R. 

Rahmen,  der,  zum  Allerheiligenbilde, 

S.  IL  25-30.  40.  45. 
Randzeichnungen  im  Gebet^uche  Kai- 

fer  Maximilians  L,  ZZ.  1.  212.  IL 

69.  106.  127 — 132.  156.  236. 
Rafenftück,  ein,  Z.  I.  303. 
Raub  der  Proferpina  durch  Pluto  f. 

Entführung. 
Ravensburger,  Lazarus,  Z.  II.  195. 
Rebhuhn,  das,  Z.  IL  5. 
Reiher,  ein,  Z.  IL  56. 
Reiter,  ein  geharnifchter ,  Z.  I.  181. 
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238.  310.  371-  n.  230—232  zz. 

(Vorfludien),  I.  371.  372. 
Reiter,  fechs,  im  Hohlwege,  Z.  I.  92. 
Reiter,  die  vier  apokalyptifchen  (Apo- 

kalypfe),  H.  (B.  64)  I.  138  254. 

255.  258.  260.  310. 
Reiterin,  die  kleine,  K.  (B.  82)  1.  207. 

221. 

Reiterfkizzen,  fechs,  zum  Triumphzuge 
Kaifer  Maximilians  I.,  ZZ.  II.  147. 
148. 

Reitpferd,  ein  aufgeputztes,  Z.  II.  203. 
Reffen,  Bernhard  von,  G.  II.  197.  198. 
216. 

Rheinlandfchaft,  eine,  f.  Andernach. 
Ritter,  ein  betender,  mit  feiner  Frau, 

Z.  IL  54. 
Ritter,  ein,  mit  einem  Landsknecht, 

H.  (B.  131)  L  271. 
Ritter,  der,  auf  einem  Löwen,  Z.  II.  54. 
Ritter ,  ein ,  in  Prachtrüftung  Z.  I. 

112. 

Ritter,  Tod  und  Teufel,  K.  (B.  98) 
L  212.  238.  371.  IL  70.  227. 
229—234.  323. 

S.  Rochus,  Z.  1.  174.  f.  auch  Se- 
baflian. 

Rogendorf,  Wappen  der,  H.  (R.  239) 

IL  185.  186. 
Rofenkranzfcft,  das,  G.  I.  285.  351 

bis  357.  361.  iL  2.  13.  26.  100. 
[Roswitha  Opera,  HH.  I.  276.] 
Ruhe,  die,  auf  der  Flucht  nach  Aegypten 

(Marienleben),  H.  (B.  90)  1.  339. 

340. 

S, 

Salome   mit  dem  Haupte  Johannis, 

H.  (B.  126)  II.  75. 
Salvator  mundi,  G.  1.  304. 
Samfon  den  Löwen  bezwingend ,  H. 

(B.  2)  I.  270. 
Samfons  Philifterfchlacht,  ZZ.  II.  57 

bis  61. 

Satyr,  der  grofse  f.  Hercules. 
Satyr,  der  kleine  f.  Satyrfamilie, 
Satyrfamilie,  die,  K.  (B.  69)  I.  319. 
320. 


Schildhalter ,  ein  nackter,  Z.  L  1 1 2. 
Schildkröte,  eine,  Z.  II.  222. 
Schmerzensmann,  der,  mit  gebundenen 

Händen,  R.  (B.  2l)  IL  64.  65. 
Schmerzensmann,  der  kleine  fitzende, 

R.  (B.  22)  IL  67. 
Schmerzensmann,  der,  auf  einem  Steine 

fitzend,    f,  Titelblatt   der  kleinen 

Paffion. 

Schmerzensmann,   der  flehende,  K. 

''B.  20)  I.  232.  233. 
Schulmeifter,  der,  H.  (B.  133)  IL  88. 

H.  II.  88. 
Schweifstuch  Chrifbi,  von  zwei  Engeln 

gehalten,  K.  (B.  25)  IL   63.  70. 

106.  201. 
Schweifstuch  Chrifti,  von  einem  Engel 

gehalten,  R.  (B.  26)  IL  67.  68. 
Schwertlilie,  eine  blaue,  Z.  IL  9. 
S.  Sebaldus,  H.  (B.  App.  21)  IL  219. 

220. 

[S.  Sebaldus  auf  dem  Säulenknauf,  H. 
(B.  App.  20)  1.  274.  275.] 

S.  Sebaflian,  K.  (B.  56)  1.  232.  318. 
Z.  L  174. 

SS.  Sebaflian  und  Rochus,  Z.  L  183. 

Seeräuber,  der,  f.  Meerwunder. 

Seereiter,  der,  f.  Meerwunder. 

Siegesdenkmal  f.  Denkmal  und  Denk- 
fäule. 

Sigismund,  Kaifer,  G.  IL  m  —  II 3. 
Silberrelief,  das  Imhofiffche,  S.  IL 
48-51. 

S.  Simon,  K.  (B.  49)  IL  265.  275. 
Simfon  f.  Samfon. 

Sirene,  Hängeleuchter,  Z.  L  154.  155. 

Sohn,  der  verlorene,  K.  (B.  28)  I. 
207.  221.  222.  Z.  L  222. 

Spaziergang,  der,  K.  (B.  94)  I.  88. 
207.  211.  213. 

Spengler,  das  Bücherzeichen  des  La- 
zarus, Z.  IL  125.  130.  131. 

Sperling,  ein  todter,  Z.  II.  56. 

Stabius,  das  Wappen  mit  dem  Lor- 
beerkranze, H.  (B.  166)  II.  124, 

[Stabius,  das  Wappen  mit  der  Um- 
fchrift,  H.  (B.  165)  IL  124.] 

Stadtplatz,  ein,  ZZ.  I.  99, 
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Staiber,  Wappen  des  Lorenz,  HH.  (B. 

167.  168)  IL  190. 
Steinbock,  ein,  Z.  II.  222. 
Steinbruch,  der,  ZZ.  L  127. 
[S.  Stephan  zwifchen  zwei  Bifchöfen, 

H.  (B.  109)  L  306.] 
Stichplatte  f,  Achfeiberge, 
Stickmufter  f.  Knoten. 

Sturm,  Caspar,  Z.  IL  188,  189. 
Sündenfall,  der,  (Kleine  Paffion) ,  H. 
(B.  17)  IL  81.  Z.  II.  49. 

T. 

[Tapete,  die,  HH.  (P.  206)  L  321.] 
Temperamente,  die  vier,  GG.  II.  35. 

263.   273 — 275.   278  —  284.  288. 

289.  323. 
Thierbilder,  verfchiedene,  ZZ.  1.  310. 

II.  222. 

S.  Thomas,  K.  (B.  48),  IL  234.  275. 
S.  Thomas  und  S.  Chriftoph,  G.  IL 
22 — 24. 

Thron  Gottes,  der,  mit  den  vierThieren 
(Apokalypfe),  H.  (B.  63)  L  253. 
254. 

Thurm  mit  kelch förmiger ,  oben  in 
eine  fchlanke  Spitze  auslaufender 
Bedachung,  Z.  II.  195. 

Titelblatt  der  Apokalypfe,  H.  (B.  60) 
II.  80. 

Titelblatt  des  Marienlebens,  H.  (B.  76) 
IL  80. 

Titelblatt  der  grofsen  Paffion,  H. 
(B.  4)  IL  81. 

Titelblatt  der  kleinen  Paffion,  H. 
(B.  16),  IL  81. 

Titeleinfaffung  zu  Pirkheimers  Bü- 
chern, H.  (P.  205)  IL  222. 

Tod,  der ,  als  reitendes  Gerippe,  Z. 

I.  212.  213. 

Tod,  der,  und  der  Landsknecht,  H. 

(B.  132)  L  212.  IL  88. 
Todtenfchädel,  ein,  Z.  IL  200. 
Topler,  Paulus,  Z.  IL  189. 
Trachtenbilder,  ZZ.  1.  143. 
Trachtenftudie ,    Seitenanficht  einer 

Frau,  Z.  IL  204. 
Traum,  der,  des  Doctors,  K.  (B.  76) 


L  207.  214.  215.  218.  220.  231. 
232. 

Traumgeficht    Dürers ,   das ,   Z.  IL 

264.  265. 
Trient,  Anflehten  von,  ZZ.  L  120. 
Tritonen,  Zweikampf  von,  Z.  L  114. 

115.  228. 
Triumphwagen,  der,  des  Kaifers,  HH. 

IL   138 — 140.    142—144.  158. 

168.  169.  307.  ZZ.  IL  139.  140. 

143.  169. 
Triumphwagen,  der  kleine,  H.  IL  144. 

146. 

Triumphzug,  der,   des  Kaifers,  HH. 

IL  138-150. 
Trockenfteg,  der,  beim  Hallerthürlein 

Z.  L  126. 
Trophäen  f.  Reiterfkizzen. 
Tfcherte,  Wappen  des  Johann,  H. 

(B.  170)  IL  125. 
Türkenfamilie,    die,    K.    (B.    85)  1. 

317.  318. 
Türkenkopf,  ein  bärtiger,  Z.  I.  II 2. 
252. 

Türkin,  eine,  Z.  1.  349. 

U. 

Unbekannter,  ein,  mit  einer  Pelzmütze, 

Z.  IL  196. 
Unterweifung  der  Meffung,  HH.  II. 

42.  44.  305-311. 

V. 

Varenbüler,  Ulrich,  H.  (B.  155)  IL 
268.  269.  300.  Z.  IL  269. 

Veilchensträufschen ,  ein,  Z.  I.  303. 

Venetia,  die  trauernde  im  Triumph- 
zug des  Kaifers,  H.  (Ausgabe  o. 
B.  89)  IL  146. 

Venus,  Studium  zu  einer,  Z.  II.  200. 
276. 

Venus  auf  dem  Delphin,  Z.  1.  235. 
Venus  und  Amor,  Z.  IL  235. 
Verleumdung,  die,  Z.  IL  164 — 167. 
S.  Veronica,  R.  (B.  64)  IL  64.  65. 
S,    Veronica    zwifchen    Petrus  und 

Paulus  (Kleine  Paffion),  H.  (B.  38) 

IL  81. 
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S.  Veronika  f.  auch  Schweifstuch. 
Veronica  Formfehneiderin,  Z.  II.  262. 
Vertreibung,  die,  aus  dem  Paradiefe 

(Kleine  Paffion),  H.  (B.  38)  II.  81. 
Vifier,  das,  Z.  IL  68. 
Vorhölle,  die,  (Grofse  Paffion),  H. 

(B.  14)  II.  81. 

W. 

[Waldauf,  Wappen  des  Florian,  H. 

(Heller  21 51)  I.  277.] 
Waldpartie   am   Schmaufenbuck,  Z. 

I.  128. 

[Wandgemälde  im  Nürnberger  Rath- 
hausfale  II.  162.  169.] 

Wappen,  das,  mit  den  drei  Löwen- 
köpfen, H.  (B.  169)  IL  124. 

Wappen,  das,  des  Todes,  K.  (B.  loi) 
I.  212.  319. 

Wappenfchild,  das,  mit  dem  Rauten- 
kranze, Z.  L  174. 

Wappenfchild,  das,  mit  den  gekreuz- 
ten Schwertern,  Z.  L  174. 

[Wappenfchilde,  fünf  kaiferliche,  H. 
(B.  158)  L  276.  277.] 

Weib,  das  babylonifche  (Apokalypfe) 
H.  [B.  73)  I.  262.  Z.  I  250—252. 

Weib,  fichentfchleiernd,  f.  Silberrelief. 

Weib,  ein  liegendes,  Z.  I.  234. 

Weib,  ein,  vom  Rücken  gefehen,  Z. 
IL  2. 

Weib,  das  mit  der  Sonne  bekleidete, 
(Apokalypfe)  H.  (B.  71)  I.  259. 


Weib ,  das  flehende ,  mit  den  zwei 
Säuglingen  im  Triumphzug  des 
Kaifers,  H.  (Ausgabe  v.  B.  93) 
IL  146. 

Weiber,  zwei  nackte,  Z.  I.  286. 
Weibsbild,  ein,  G.  L  98. 
Weidenmühle,  die,  Z.  I.  123.  124. 
Weiherhaus,  das,  beim  Gleishammer, 

Z,  I.  124.  224.  225. 
Weihnachten,  f.  Chrifli  Geburt, 
Weltgericht,  das,  (Kleine  Paffion),  H. 

(B.  52)  IL  81. 
Weltkarte,  dif,  H.  (B.  150)  IL  122, 

123. 

Wendin,  eine,  Z.  I.  348,  349. 
[S.  Wilibald,  H.  (P.  189)  IL  133]. 
Wochenfbube,  die,  f.  Marias  Geburt. 
Wolgemut,  Michel,  G.  I,  71.  93.  IL 

52,  133.  [s.  n.  51.  52].  Z.  L 

93-  II.  52. 

Z. 

Zeichner  der  Kanne,  H.  (B.  148) 
IL  306. 

Zeichner  der  Laute,   H.   (B,  147) 

IL  306.  Z.  IL  306. 
Zeichner   des   fitzenden  Mannes,  H. 

(B,  146)  IL  306. 
Zeichner  des  liegenden  Weibes,  H. 

(B.  149)  n.  306. 
Ziegenbock,  Kopf  eines,  Z.  IL  322, 
Zinnerin ,    Katharina,    ZZ.    I.  140. 

141.  329. 


III. 

VERZEICHNISS 

DER  SÄMMTLICHEN  BILDDRUCKE, 

als :  Kupferfliche,  Radirungen  und  Holzfchnitte  Dürers  in  der  Reihenfolge  der 
Befchreibungen  von  Bartfeh,  Peintre  graveur  VII.  und  Passavant  P.  Gr.  III.  etc. 


/.  Kupferßkhe  und  Radiertingen. 


Nach  Bartfeh: 

1.  Adam  und  Eva,  I.  176,  313  — 
317.  319.  323.  342.  II.  2  —  4. 
63.  201. 

2.  Chrifti  Geburt,  I.  342.  II.  201. 
3—18.  Die  Paffion,  I.    335.  IL 

61  —  63.  182,  201.  234. 

4.  Chriftus  auf  dem  Oelberg,  I.  335. 

7.  Chriftus  vor  Piiatus,  I.  335. 
10.  Ecce  homo,  IL  90. 
14.  Die  Kreuzabnahme,  II.  61. 

18.  SS.  Petrus  und  Johannes  heilen 
den  Lahmen,  IL  62. 

19.  Chriflus  auf  dem  Oelberge,  II  67. 

20.  Der  Schmerzensmann  ftehend, 
L  232.  233. 

21.  Der  Schmerzensmann  mit  ge- 
bundenen Händen,  IL  64.  65. 

22.  Der  Schmerzensmann  sitzend, 
IL  67. 

23.  Copie  A.  Das  kleine  Kreuz,  ge- 
nannt „Der  Degenknopf",  IL 
72—74. 

24.  Das  grofse  Kreuz,  I.  116,  II.  62. 

25.  Das  Schweifstuch  Chrifti,  von 
zwei  Engeln  gehalten,  II.  63.  70. 
106.  201. 

26.  Das  Schweifstuch  Chrifti,  von 
einem  Engel  gehalten,  II.  67.  68. 


28.  Der  verlorene  Sohn,  I.  207.  221. 
222.  II  233. 

29.  Maria  und  Anna,  I.  318. 

30.  Maria  mit  langem  Haar,  auf  dem 
Halbmonde,  1.  230. 

31.  Maria  mit  der  Sternenkrone,  IL 
61.  71. 

32.  Maria    mit    Sternenkrone  und 
Scepter,  H.  71. 

33.  Maria  mit  dem  kurzen  Haar,  auf 
dem  Halbmonde,  IL  70. 

34.  Die  kleine    fäugende  Maria,  I. 
318.  319. 

35.  Maria,  das  Kind  an  fich  drückend. 
II.  62.  70. 

36.  Die  grofse  fäugende  Maria,  II 
79.  136.  201. 

37.  Maria,  gekrönt  von  einem  Engel, 
II.  136.  201. 

38.  Maria    mit    dem  Wickelkinde, 
IL  136. 

39.  Maria,  gekrönt  von  zwei  Engeln, 
IL  136. 

40.  Maria  an  der  Stadtmauer,  II.  70. 

41.  Maria  mit  der  Birne,  II.  62. 

42.  Maria  mit  der  Meerkatze,  1.  125. 
207.  221.  224—226. 

43.  Die  heilige  Familie  an  der  Mauer. 
IL  65.  66. 


III.  Verzeichnifs  der  Bilddrucke  nach  Bartfeh  u.  a. 


44.  Die  heilige  Familie  mit  der  Heu- 
fchrecke,  I.  210.  221.  331.  II. 
233- 

45.  [Maria  am  Thore,  II.  80.  Anm.  i.] 

46.  S.  Philippus,  II.  278. 

47.  S.  Bartholomäus,  II   265.  275. 

48.  S.  Thomas,  II.  234.  275. 

49.  S.  Simon,  II.  265.  275, 

50.  S.  Paulus,  II.  234.  275. 

51.  S.  Chrifloph^  rückwärts  blickend, 
II.  209. 

52.  S.  Chrifloph  mit  der  Kapelle, 
II.  209. 

53.  S.  Georg  zu  Fufs,  I.  239. 

54.  S.  Georg  zu  Pferde,  1.  324.  II. 
61.  232. 

56.  S.  Sebaftian,  I.  232.  318. 

57.  S.  Euftachius,  I  238.  255.  306. 
309.  310.  324.  331    II.  201. 

58.  S.  Antonius,  I.  285.  II.  136.  201. 

59.  S.  Hieronymus  mit  dem  Weiden- 
baume, II.  64  65. 

60.  S.  Hieronymus  im  Gehäufe,  II. 
70.  75.  201.  227  —  229.  232.  233. 

61.  S.  Hieronymus  in  der  Wildniss, 

I.  207.  221.  270. 

62.  [S.  Hieronymus    in  der  Wüfte, 

II.  74.  Anm.  10.] 

63.  Die  Bufse  des  heiligen  Johannes 
Chryfoflomus,  I.  233.  234. 

64   S.  Veroniea,  II.  64.  65. 

65.  [Das  Parisurtheil,  II.  74.  Anm.  i.] 

66  Die   Genien    mit   dem  Schilde, 

I.  230. 

67  Die  Genien  mit  der  Hexe,  I.  230- 

68.  Apollo  und  Diana,  I.  317. 

69.  Die  Satyrfamilie,  I   319.  320. 

70.  Fünf  Figurenftudien ,  II.  66,  67. 

71.  Das  Meerwunder,  I.  iii.  207. 
220.  221.  232.  234.  306.  331. 

II.  91-  233. 

72.  Die  Entführung  eines  Weibes 
auf-  einem  Einhorn,  II.  67. 

73.  Der  grofse  Hercules,  I.  207.  221. 
226.  227.  229.  231.  234.  270. 
314.  320.  331.  II.  91.  201. 

74.  Die  Melancholie,  II.  70.  146. 
201.  227,  228.  232  —  234. 


75.  Die  vier  Hexen,  I.  208.  216  — 

218.  232.  269. 
76   Der  Traum  des  Doctors,  I.  207. 

214,  215.  218.  220.  231.  232. 

77.  Nemefis  oder  die  grofse  Fortuna, 
I.  235.  236.  242.  324.  II.  201, 

78.  Die  kleine  Fortuna,  I.  235. 

79.  Die  Gerechtigkeit,  I.  319. 

80.  Der  kleine  Courier,  I.  207 — 209. 

81.  [Der  grofse  Courier,  I.  208  209]. 
82    Die  kleine  Reiterin,  I.  207  221. 

83.  Das  gehende  Bauernpaar,  I.318. 

84.  Der  Koch  und  fein  Weib,  I.  230. 

85.  Die  Türkenfamilie,  I  317.  318. 

86.  Die  Bauern  im  Gefpräche,  I. 
318. 

87.  Der  Fahnenträger,  I.  239. 

88.  Die  Landsknechte  und  ein  Türke, 
I.  238. 

89   Die  Marktbauern,  II.  137. 

90.  Das  tanzende  Bauernpaar,  II. 
234. 

91,  Der  kleine  Dudelfackpfeifer,  II. 

233-  234. 

92   Der  wilde  Mann,  I.  208.  209. 
93.  Der  Liebesantrag,  I.  210.  211. 
94   Der  Spaziergang,  I.   88  207. 
211.  213.  II.  81. 

95.  Die  Mifsgeburt  eines  Schweines, 
I.  118.  II.  125. 

96.  Das  kleine  Pferd,  I.  322  —  324. 
371- 

97.  Das  grofse  Pferd,  I.  322 — 324. 
371. 

98.  Ritter,  Tod  und  Teufel,  I.  212. 
238.  271    II.  70.  227.  229  bis 

234-  323. 

99.  Die  Kanone,  II.  68. 

100,  Das  Löwenwappen  mit  dem 
Hahn,  I.  319. 

101.  Das  Wappen  des  Tode.«;,  I.  212. 
319. 

102.  Cardinal  Albrecht,  Kurfürfl  von 
Mainz,  genannt  „der  kleine  Car- 
dinal", II.  154.  155.  249. 

103,  Cardinal  Albrecht,  Kurfürfl  von 
Mainz,  genannt  „der  grofse  Car- 
dinal", II,  155.  156.  265. 


366 


Inhaltsverzeichniffe, 


104.  Friedrich  der  Weife,  Kurfürft 
von  Sachfen,  II.  249.  254. 

105.  Philipp  Melanchihon,  II.  48.  266 
bis  268. 


1 06.  Wilib.Pirkheimer, II. 48.254.25 5, 

107.  Erasmus  von  Rotterdam,  II,  200. 
266—268.  298. 

108.  [Joachim  de  Patenier,  II.  208.] 


//.  Holzfchnitte. 


Kain  und  Abel,  II.  76, 
Samfon  bezwingt  den  Löwen,  I. 
270. 

Anbetung  der  heil,  drei  Könige, 
II.  76. 

-15.  Die  grofse  Paffion,  I.  332 
bis  336.  II.  47.  59.  76.  81—84. 
91.  201. 

Titelblatt:  Chrifti  Verhöhnung, 
II.  81. 

Das  Abendmahl,  II.  81. 
Chriftus   auf  dem  Oelberge,  I. 
333; 

Chrifli  Gefangennehmung,  II.  81. 
Chrifti  Geifelung,  I.  333. 
Ecce  homo,  I.  333.  II.  47. 
Die  Kreuztragung,  I.  333.  335. 
II.  91. 

Chriflus  am  Kreuze,  I,  333.  334. 
Chrifti  Grablegung,  I.  334.  335. 
Die  Beweinung  des  Leichnams 
Chrifti,  L  334. 
Die  Vorhölle,  II.  81. 
Chrifti  Auferftehung,  II.  59.  81. 
-52.  Die  kleine  Paffion,  I.  333. 
341.  II.  81 — 85.  90.  201.  202. 

16.  Titelblatt:  Der  Schmerzensmann, 
IL  81. 

17.  Der  Sündenfall,  II.  49.  81. 

18.  Die  Vertreibung  aus  dem  Para- 
diefe,  II.  81. 

26.  Chriftus  auf  dem  Oelberge,  II.  82» 
32.  Chriftus  vor  Herodes,  II.  81. 

37.  Die  Kreuztragung,  II.  81. 

38.  S.  Veronica  zwischen  Petrus  und 
Paulus,  II.  81. 

46 — 49.  Die   Erfcheinungen  Chrifti 
nach  der  Auferftehung,  II  81. 

52.  Das  Weltgericht,  II.  81. 

53.  Das  letzte  Abendmahl,  IL  277. 
278. 

54.  Chriftus  auf  dem  Oelberge,  II.  82. 


9 
10. 

II. 
12. 

13. 

14. 
15. 

16- 


55.  Chriftus  am  Kreuze  zwifchen  Maria 
und  Johannes,  II.  88.  89. 

56.  Chriftus  am  Kreuze  zwifchen  Maria 
und  Johannes  mit  den  vier  Engeln, 
IL  132.  133. 

58.  Chriftus  am  Kreuze,  umfchwebt 
von  Engeln,  II.  277. 

59.  Die  Kreuzigung,  1.  365, 
60—75.  Die  Apokalypfe,  1.  ilo,  113. 

138.  186.  250—268.  288.  306. 
332.  334  336.  IL  7.  80.  83.  84. 
172.  201. 

60.  Titelblatt ;  Maria  mit  dem  Kinde 
und  S.  Johannes  die  Apokalypfe 
fchreibend,  1.  262.  263.  II.  80, 

61.  Die  Marter  des  heil.  Johannes,  1. 
113.  252. 

62.  Die  heben  goldenen  Leuchter,  1. 
252.  253. 

63.  Der  Thron  Gottes  mit  den  vier 
Thieren,  1.  253.  254. 

64.  Die  vier  Reiler,  I.  138.  254.  255. 
258.  260. 

65.  Die  Löfung  des  5.  und  6.  Siegels, 
I.  255.  256. 

66.  Die  vier  Engel,  die  den  Winden 
wehren,  1.  256.  257. 

67.  Die  Hochzeit  des  Lammes,  I.  260 
bis  262. 

68.  Die  heben  Engel  mit  Pofaunen,  1. 
257.  258. 

69.  Die  vier  losgelaffenen  Engel ,  1. 
257.  258.  260. 

70.  S»  Johannes  das  Buch  ver- 
fchlingend,  I.  259. 

71.  Das  mit  der  Sonne  bekleidete 
Weib,  I.  259. 

72.  S.  Michael  mit  dem  Drachen 
kämpfend,  I.  259,  260. 

73.  Das  babylonifche  Weib,  1.  262. 

74.  Die  Anbetung  des  fiebenköpfigen 
Drachen,  I.  260. 


III.  Verzeichnifs  der  Bilddrucke  nach  Bartfeh  u. 


75.  Der  Engel,  den  Drachen  ver- 
fchliefsend,  I.  262. 

76 — 95.  Das  Marienleben,  I.  143. 

170-  333.  336—345.  356.  II. 
14.  40,  46.  48.  76.  80.  82 — 85. 
90.  172,  201.  238. 

76.  Titelblatt :  Maria,  das  Kind  fäu- 
gend,  II.  80. 

77.  Joachims  Opfer  vom  Hohenpriefber 
zurückgewiefen,  I.  336. 

78.  Ein  Engel,  dem  Joachim  er- 
fcheinend,  I.  336. 

79.  Joachim  und  Anna  unter  der  gol- 
denen Pforte,  I.  336.  337.  341. 
342. 

80.  Mariae  Geburt,  I.  337.  II.  48.  90. 

81.  Mariae  Darflellung  im  Tempel, 
I.  337. 

82.  Marise  Vermählung,  I.  143.  337. 
338. 

83.  Mariae  Verkündigung,  I.  338. 

84.  Marise  Heimfuchung,  I.  338 

85.  Chrifti  Geburt,  I.  338. 

86.  Chrifti  Befchneidung,  I.  338. 

87.  Die  Anbetung  derheil.  drei  Könige, 
I-  338.  339.  II.  286. 

88.  Chrifti  Darbringung  im  Tempel, 

I.  339- 

89.  Die  Flucht  nach  Aegypten,  I.  339. 

90.  Die  Ruhe  auf  der  Flucht  nach 
Aegypten,  I.  339.  340.  IT.  80. 

9 1 .  Chriftus  unter  den  Schriftgelehrten, 
1.  340- 

92.  Chrifbi  Abfchied  von  Maria,  I. 
340.  341.  II.  81. 

93.  Mariae  Tod,  I.  343. 

94.  Mariae  Himmelfahrt,  I.  343,  II. 
14.  18.  80. 

95.  Maria  von   Heiligen  verehrt,  I. 

343.  356. 

96.  Die  heil.  Familie  mit  dem  hüpfen- 
den Chriftkinde,  II.  76. 

97.  Die  heil.  Familie  mit  den  mufi- 
cireiden  Engeln,  II.  76. 

98.  Die  heil.  Familie  mit  den  zwei 
nackten  Kindern,  II.  270. 

99  Die  heil.  Familie  mit  den  fünf 
Engeln,  I.  307. 


100.  Die  heil.  Familie  in  der  Halle, 
I.  306. 

101.  Maria,  von  vielen  Engeln  ver- 
ehrt, II.  137. 

102.  Die  heil.  Familie  mit  den  drei 
Hafen,  I  268. 

103.  S.  Chriftoph  mit  den  flatterndem 
Gewändern  von  1511,  II.  76. 

104.  S.  Chrifloph  mit  den  Vögeln  in 
der  Luft,  I.  307. 

105.  [S.  Chrifloph  von  1525,  II,  76.] 

106.  [S.  Koloman,  It.  122.  252.] 

107.  S.  Antonius  und  S.  Paulus  am 
Waldesrand,  I.  307. 

1 08.  Papfl  Gregor  der  Grofse  zwifchen 
S.  Stephanus  und  S.  Laurentius, 
I.  305.  306. 

109   [S.  Stephanus  zwifchen  zwei  Bi- 

fchöfen,  I.  306.] 
HO.  S.  Franciscus  in  der  Landfchaft, 

I-  307- 

111.  S.  Georg,  den  Drachen  tödtend, 

I,  306.  322. 

112.  S.  ünuphrius  und  S.  Johannes 
der  Täufer,  I.  305. 

113.  S,  Hieronymus,  in  der  Felfen- 
höhle  fchreibend,  II.  221. 

114.  S.    Hieronymus    in    der  Zelle, 

n.  75.  233. 

116.  Die    öflerreichifchen  Heiligen, 

II.  122, 

117.  Die  Marter  der  Zehntaufend, 
I.  269.  II.  7. 

118.  SS.  Nicolaus,  Udalrich  und  Eras- 
mus. I.  307. 

119.  Der  Geifler,  II.  75. 

120.  Die  Marter  der  heil.  Katharina, 
I.  268. 

121.  Die  heil.  Maria  von  Aegypten, 
I.  316.  317 

122.  Die  heil.  Dreifaltigkeit,  II.  74. 
75-  77. 

123.  Die  Meffe  des  heil.  Gregor,  II.  75. 

125.  Die  Enthauptung  Johannes  des 
Täufers,  II.  75. 

126.  Salome  mit  dem  Haupte  Jo- 
hannis, II.  75. 

127.  Hercules,  I.  270.  271.  273. 
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Inhaltsverzeichniffe. 


128.  Das  Männerbad,  I,  269. 

130.  Die  Philofophie,  I.  278—281. 
284. 

131.  Ein  Ritter  mit  einem  Lands- 
knecht, I.  271. 

132.  Der  Tod  und  der  Landsknecht, 
L  212.  IL  88. 

133   Der  Schulmeifler,  II.  88. 

136.  Das  Nashorn,  II.  126.  127. 

137.  Die  Belagerung  einer  feften  Stadt, 
IL  315. 

138.  Die  Ehrenpforte  Kaifer  Maxi- 
milians L,  II.  41.  69.  116  118 
bis  121,  138.  140.  145.  148. 
150- 

139.  Der  Triumphwagen  Kaifer  Maxi- 
milians L,  IL  138  —  140.  142 
bis  144.  158.  168  -169.  307. 

140 — 145.  Die  fechs  Knoten,  1.  369. 
370. 

146.  Der  Zeichner  des  fitzenden  Man- 
nes, II.  306. 

147.  Der  Zeichner  der  Laute,  II  306. 
184.  Der  Zeichner  der  Kanne,  II.  306. 

149.  Der  Zeichner  des  liegenden 
Weibes,  IL  306. 

150.  Die  Weltkarte,  II.  122.  123. 

151.  152.  Himmelskarten,  IL  122. 
123.  180. 

153.  Kaifer  Maximilian  I.,  IL  73. 
152. 

1 54.  Kaifer  MaximiHan  I.  ohne  Bor- 
düre, II.  152. 

155.  Ulrich  Varenbüler,  II.  268.  269. 
300. 

156.  [Albrecht  Dürer  im  Profil,  IL 
294.  295.] 

1 58.  [Fünf  kaiferliche  Wappenfchilde, 

I.  276.  277.] 

159.  Das  Wappen  des  Michel Behaim, 

II.  76.  77. 

160.  Das  Wappen  Dürers,  IL  269. 
162.  Das  Wappen  von  Nürnberg,  II. 

219.  220. 

165.  [Das  Wappen  des  Stabius  mit 
der  Umfchrift,  II.  124.] 

166.  Das  Wappen  des  Stabius  mit 
dem  Lorbeerkranze,  II.  124. 


167.  168.  Die  Wappen  des  Lorenz 
Staiber,  II.  190. 

169.  Das  Wappen  mit  den  drei  Löwen- 
köpfen, IL  124. 

I  70.  Das  Wappen  des  Johann  Tfcherte, 
IL  125. 

App.  18.  [S.  Martin  von  Tours,  1.  87.] 
„  20.  [S.Sebaldus  auf  dem  Säulen- 
knauf, I.  274.  275.] 
„  21.  S.  Sebaldup,  II.  219.  220, 
„  26.  [Chrifluskopf,  II.  ig6.  107.] 
„  41.  Kaifer  Karl  V.,  II.  160. 
161. 

„  45.  Das  Wappen  der  Ebner  und 
Fürer  als  Bücherzeichen, 
II  125. 

„  5  2 .  Das  Bücherzeichen  des  WiU- 
bald  Pirkheimer,  I.  279. 
280.  II.  125, 

Nach  P  a  ff  a  v  an  t : 
189.  [S.  Wilibald,  IL  133.] 
202.  Armillarfphäre  mit  den  Windes- 
häuptern, II.  223.  , 

205.  Titeleinfaffung  zu  Pirkheimers 
Büchern,  II.  222. 

206.  [Die  Tapete,  1.  321.] 

217.  Celtes  dem  Kaifer  Max  I.  fein 
Buch  überreichend,  I.  278.  279. 

218.  Heffe,  Hehus  Eobanus,  IL  269. 
270. 

Nach  Heller; 
2064  —  2068.  2088,  2092.  [Roswithas 

Opera,  I  276] 
21 51.  [Waldauf,  Wappen  des  Florian, 
I.  277.] 

Nach  Retberg  : 
239.  Rogendorf,  Wappen  der,  II.  185. 
186. 

Nach  Thaufing  : 
Der  Triumphzug  Kaifer  Maximilians  I., 
IL  138-150. 
Nach  der  Ausgabe  von  A.  Bartfeh 
vom  Jahre  1 796  gehören  Dürer  an 
die  Blätter  Nr. :  89 — 108.  130.  131. 
135  und  der  verlorene  Holzflock  der 
„Burgundifchen  Hochzeit". 


III.  Verzeichnifs  der  Bilddrucke  nach  Bartfeh  u. 


Ausgabe  von  Bartfeh: 
89.  Die  trauernde  Venetia,  IL  146. 
93.  Das  flehende  Weib  mit  den  zwei 

Säughngen,  II.  146. 
103.  Die    fpanifche    Hochzeit,  II. 
144. 

104 — 108.  Die  Grabbilder,  II.  145. 

130.  Das  reitende  Köuigspaar,  II. 
145- 

131.  Die  reitende  Fürftin  mit  Gefolge, 
II.  145. 

135.  Die  burgundifche  Hochzeit,  ge- 
nannt „  der  kleine  Triumph- 
wagen", II.  144.  146. 

Die  Befeftigungskunft,  II.  312—315. 


Die  Wappen  König  Ferdinand  I.,  II. 
312. 

Libri  amorum,  I.  277 — 281. 
Apollo  und  Daphne,  I.  279.  282.  284. 
Ligurini  de  gestis  Friderici  primi 
Augusti  libri  decem,  I.  281.  282. 
Apollo  unter  dem  Lorbeerbaum,  I.  282. 
Proportionslehre,  II.  317 — 321. 
Unterweifung  der  Meffung,  IL  42.  44. 

305—311. 
Denkmal  auf  den  Sieg  über  aufftän- 

difche  Bauern,  IL  311. 
Denkfäule  für  eine  gewonnene  Feld- 

fchlacht,  II.  310. 
Das  Frauenbad,  L  270. 


Th  anfing,  Dürer.  II. 
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IV. 

VERZEICHNISS 

DER 

IN  DEM  WERKE  BESPROCHENEN  ZEICHNUNGEN  DÜRERS, 
GEORDNET  NACH  IHREN  GEGENWÄRTIGEN  AUFBEWAHRUNGSORTEN 


BAMBERG. 
K.  Bibliothek. 
Denkfäule  für  eine  gewonnene  Feld- 

fchlacht,  II.  310.  311. 
[Profilköpfe,  die  linkshin  gewandten, 
II.  52.] 

BASEL. 

Mufeum. 

Chrifti  Kreuzigung  (zum  Hauptbild 

des  St.  Veiter  Altares),  I.  174. 
Familie,  die  heil.,  II.  41. 

BERLIN. 

V.  Beckerath. 
Project,    das,    zur   Bemalung  eines 
Haufes,  II.  41. 

Betith  -  Schinkelmufeu7n. 
Samfons  Philifterfchlacht,  Skizze,  II. 
60.  61. 

K.  Mtifeum. 

Achfeikamm,  ein,  II.  68. 

Altar,  der  Tucher' fche,  I.  183. 

Andernach,  Landfchaft  bei,  II.  195. 

Apoftel,  der  links  im  Vordergrund 
knieende,  fich  umfehende  (Mariae 
Himmelfahrtsbild),  II.  18. 

Apoftelkopf,  der  aufblickende  (Marise 
Himmelfahrtsbild),  II.  18. 


Bücherzeichen,, geflügelter  Keffel,  dar- 
über ein  Löwe,  II.  124. 

Chriftus  am  Kreuze  zwifchen  den 
beiden  Schachern,  I.  336. 

Chriftus  auf  dem  Oelberge,  II.  82. 

Dörfchen,  das,  im  Thale,  I.  126. 

Drahtziehmühle,  die,  I.  124. 

Draperie  des  links  im  Vordergrunde 
ftehenden,  von  rückwärts  gesehenen 
Apoftels  (Marise  Himmelfahrtsbild), 
II.  18. 

[Dürer ,  Albrecht ,  in  ganzer  Figur 

(Marige  Himmelfahrtsbild),  II.  1 7.] 
Dürerin ,  Agnes ,  in  niederländifcher 

Kleidung,  II.  191.  192. 
Dürerin,  Barbara,  I.  48. 
[Ehrenkranz,  der,  des  Kaifers,  II.  140 

bis  142.] 
Elfter,  der  Flügel  einer,  I.  303. 
Frau,  eine  junge,  in  Halbfigur,  zwei 

Studien,  II.  195. 
Hieronymus  Tedesco,  I,  353. 
Hirfchkopf,  ein,  II.  4. 
Hohenafperg,  Befchiefsung  des,  II.  3 1 6. 
Hund,  ein  liegender,  II.  196. 
Hund,    ein    rechtshin  fpringender, 

II.  222. 
S.  Judas  Thadseus,  II.  276. 
Katzen,  vier,  II.  222. 


IV.  Verzeichnifs  der  Zeichnungen  nach  Orten. 


37r 


Kopf  des  vom  Rücken  gefehenen 
Apofbels  (Mariae  Himmelfahrtsbild), 
II.  i8. 

Kopf  eines  Greifes,  II,  200. 
Kriegsleute  und  Bauern,  fünf  irifche, 

II.  196, 
Kuh,  eine  grafende,  II.  222. 
Landsknechte,  drei,  I.  92. 
Löwen,  zwei,  II.  195. 
Mädchen,  ein,  1.  141  — 142. 
Mann,  ein,  Bruftbild,  II.  195. 
Mann,  ein  junger,  mit  aufgefchlagener 

Hutkrempe,  II.  198. 
S.  Marcus,  Naturftudium  zum  Kopfe 

des     (Die    vier  Temperamente), 

IL  274. 
Maria  mit  der  Birne,  II.  62. 
*Maria  mit  dem  nackten  Kinde  im 

Schoo fse,  an  einem  Baume  fitzend, 

II.  37. 

Maria  thronend  von  1485,  I.  58.  59. 

Marienkopf,  I.  329. 

[Maximilian  I.,  Kaifer,  I.  352] 

Mufchel,  eine,  II.  56. 

S.  Nicolaus,  fitzend,  II.  196. 

Nufshäher,  zwei  Flügel  und  einzelne 

Federn  eines,  II.  56. 
Papageifedern,  II.  56. 
Pfintzing,  Bücherzeichen  des  Melchior, 

n.  124. 

[Profilköpfe,  die  linkshin  gewandten, 
II.  52.] 

Ravensburger,  Lazarus,  II.  195. 
Samfons  Philifterfchlacht,  LI.  57—60. 
Schildkröte,  eine,  II.  222. 
Thurm  mit  kelchförmiger,  oben  in 

eine  fchlanke  Spitze  auslaufender 

Bedachung,  II.  195. 
Unbekannter,  ein,  mit  einer  Pelzmütze, 

n.  196. 

Zeichner  der  Laute,  II.  306. 
Ziegenbock,  Kopf  eines,  II.  222. 
Zinnerin,  Katharina,  I.  140— 141,  329. 

BRAUNSCHWEIG. 
Dr.  Blaßus  (Sammlung  B.  Hausmann). 
Baumgruppen,  I.  121. 
Bergfefte,  eine  welfche,  I,  121. 


Cherub,  ein  greinender,  II.  200. 
Chrifli  Auferflehung,  II.  61. 
Dürerin,  Agnes,  L  144.  145.  330. 
Felswand,    die,    mit  unbelaubtem 

Strauchwerk,  I.  127. 
Frofch,  ein,  II.  222. 
Fufsböden,  fünf  gemufterte,  II.  203. 

204. 

Hände   Chrifli   (Chriftus  unter  den 

Schriftgelehrten),  I.  357. 
Hände  der  Scbriftgelehrten  (Chriftus 

unter  den  Schriftgelehrten),  I.  357. 
Hund,  ein,  II.  222. 
Hundekopf,  ein ,  von  zwei  Händen 

gehalten,  IL  204. 
Löwen,  zwei,  vor  zwei  Krügen  flehend, 

II.  222. 

Maria  in  der  Landfchaft  mit  vielen 

Thieren,  I.  226. 
Ornament  zu  einem  Titelblatt,  IL  222, 
Pirkheimer,  Wilibald,  I.  330. 
Reitpferd,  ein  aufgeputztes,  II.  203, 
Sperling,  ein  todter,  II.  56. 
Steinbock,  ein,  II.  222. 
Weib,  ein,  vom  Rücken  gefehen,  II.  2. 

BREMEN. 
Ktmßhalle  (Klugkifl'fche  Sammlung). 
Albrecht,  Kurfürfl  von  Mainz,  Car- 
dinal, II.  154. 
Bäume,  drei,  auf  der  Baflei,  I.  121. 
Blumen,  U.  57. 

Chrifli  Oberkörper  mit  Arm  und 
Draperie  (Mariffi  Himmelfahrtsbild), 

n.  17. 

Chriftkind,  das,  mit  dem  Kreuz  in 
den  Händen,  I.  355. 

Dürer,  Albrecht,  nackt  flehend, 
II.  292.  293. 

Dürerin,  Agnes,  I.  142. 

Felfenfchlofs ,  das,  mit  Wald  und 
Waffer,  L  121. 

Frauenbad,  das,  I.  269. 

Frauenkopf,  ein  Memlingfcher  Ma- 
donnentypus, II.  204. 

Frauenkopf,  der,  mit  dem  Stirnband, 

I.  329.  330. 
Goldfchmiedvorlagen,  mehrere,  IL  54. 
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Inhaltsverzeichniffe. 


Hahn,  ein,  II.  54. 

Hände,  die,  Gott  Vaters  (Mariae 
Himmelfahrtsbild),  II.  17, 

Kalkreut,  Anficht  von,  I.  124. 

Kopf,  der,  eines  Seraphs,  I.  355. 

Mörfer,  ein,  II.  204.  210. 

Nürnberg  von  der  Weflfeite,  I.  123. 

Nürnberg,  Johanneskapelle  und  Fried- 
hof, 1.  123. 

Pferde,  geflügelte,  II.  54. 

Reiter,  fechs,  im  Hohlwege,  I.  92. 

Schwertlilie,  eine  blaue,  II,  9. 

Steinbruch,  der,  I.  127. 

Trachtenftudie ,  Seitenanficht  einer 
Frau,  II.  204. 

Trient,  Anficht  von,  I.  120. 

DARMSTADT. 
Gro/s herzogliche  Sammhing. 
Hercules  und  die  ftymphalifchen  Vögel, 

I,  195.  196. 

DRESDEN. 
K.  Bibliothek. 
Becher,  fechs,  II.  54. 
Gefäfse,  verfchiedene,  I.  96. 

K.  Kupferßichcabinet. 
Frau,  eine  fchlafende,  11.  131. 

Frau  Grahl, 
Aachen,  Münfler,  II.  188. 

DÜSSELDORF. 
Maler  Bendemann. 
Pfafifrath,  Hans,  II.  198. 

FLORENZ. 
Uffizien. 
Chrifti  Grablegung,  II.  209, 
Chriftus   am   Kreuze    zwifchen  den 

beiden  Schachern,  1.  335.  336. 
Chriftuskopf,  II.  106. 
Frau,  die,  auf  einem  Hunde  flehende, 

II.  54. 

Katharina,  die  Mohrin  des  Factors 

Brandan,  II.  198.  199. 
Kind,  das,  auf  dem  Boden,  1.  112. 
Kreuzabnahme,  die  (Federfkizze  zur 

Grünen  Paffion),  I.  335. 


KreuztragungChrifli,  Chriftus  aufrecht- 
flehend, II.  209. 

Kreuztragung  Chrifti,  Chriftus  zu- 
fammengefunken,  II.  209. 

S.  Paulus,  II.  234. 

Reiter,  ein  geharnifchter  (Vorfludie 
zu  «Ritter,  Tod  und  Teufel»), 
I.  371.  372.  n.  230.  232. 

Reiter,  ein,  in  Prachtrüftung,  I.  112. 

Ritter,  der,  auf  einem  Löwen.  II.  54. 

Schildhalter,  ein  nackter,  I.  112. 

Schulmeifter,  der,  II.  88. 

Türkenkopf,  ein  bärtiger,  I.  112. 

FRANKFURT  a/M. 
Städel'fches  Iiißitut. 
Chrifli  Grablegung,  II.  209. 
Chriftus  als  Gärtner  vor  Magdalena, 

I.  174. 

Chriftus  auf  dem  Oelberge,  II.  82. 
Chriftus  auf  dem  Oelberge,  die  Hände 

zum  Himmel  erhebend,  11  209. 
Chriftus  auf  dem  Oelberge,  flach  am 

Boden  ausgeftreckt,  II.  209. 
Kreuztragung  Chrifti,  I.  174. 
Mann,  der  an  einen  Baum  gefeffelte, 

n.  235. 

Mann  und  Weib  mit  einem  Kande- 
laber, II.  235. 

Plankfelt,  Jobft,  II.  176. 

S.  Rochus,  I.  174. 

S.  Sebaftian,  I.  174. 

Wappenfchild,  das,  mit  dem  Rauten- 
kranze, I.  174. 

Wappenfchild,  das,  mit  den  gekreuzten 
Schwertern,  I.  174. 

GÖTTINGEN. 
Geh.  Rath  Haffe. 
Reiher,  ein,  II.  56. 

GRAZ. 
Alfred  Ritter  von  Franck. 
Eva,  der  linke  Arm  mit  dem  Apfel, 

II.  2.  3. 

Fufsfohlen,  die,  des  rechts  von  der 
Mitte  knieenden  Apoftels  (Marine 
Himmelfahrtsbild),  II.  18. 


IV.  Verzeichnifs  der  Zeichnungen  nach  Orten, 
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Kroninfignien,  die,  II.  iii.  112, 
Lindenbaum,    der,    auf  der  Baftei, 

I.  121. 
Marienkopf,  I.  329. 

HAMBURG. 
Kunßhalle  (Harzen'fche  Sammlung). 
Löwe,  ein,  I.  117.  270. 
Mann,  ein  junger,  mit  breitem  Hut, 
IL  198. 

Orpheus,  von  den  kikonifchen  Weibern 
überfallen,  I.  226.  227. 

LONDON. 
British  Mufetini. 
Adam,  Studien,  I.  316. 
Apollo    unter     dem  Lorbeerbaum, 

L  282.  284. 
Apollo  mit  der  Sonne  in  der  Hand, 

L  284,  317. 
[Brunnen  und  Tafelauffatz,  I.  137.] 
Chrifli     Geburt     (Baumgartner' fcher 

Altar),  I.  181. 
Chrifli   Nachfolge,    ein   Mann  das 

Kreuz  tragend,  II.  156. 
Chrifluskopf,  I.  328.  329. 
Denkmal   auf  den  Sieg   über  auf- 

ftändifche  Bauern,  II.  311. 
Engelfturz,  der,  IL  35. 
Eva,  IL  2. 

Fechterpaare,  IL  317. 
Felfenpartie,  eine,  1.  118.  127. 
Figur,  eine  weibliche,  in  Umriffen 

(Proportionslehre),  I.  301. 
Frau,  die,  mit  dem  Falken,  I.  56.  57, 
Geisler,  der,  IL  75. 
Gewäffer  mit  Kähnen,  1.  1 24. 
Heffe,  Helius  Eobanus,  II.  270. 
Kettenhund,  ein  liegender,  II.  189. 
Kopf,  der,  mit  einem  Turban,  I.  329. 
[Kopf,  ein  emporblickender  (Mariae 

Himmelfahrtsbild),  II.  19.] 
Kreuztragung,  II.  156. 
Lang  V.  Wellenberg,  Wappen  des 

Cardinais  f.  Portal  Verzierung  und 

Chrifli  Nachfolge. 
Löffelfliele,  II.  54. 
Marine  Himmelfahrt,  I.  343. 


[Nashorn,  das,  II.  126.] 
Nemefis,  genannt « die  grofse  Fortuna», 
I.  235. 

Portalverzierung,  Wappen  des  Car- 
dinais Lang  V.Wellenberg,  II.  156. 
Ritter,  ein  betender,  mit  einer  Frau, 

n.  54. 

Sohn,  der  verlorene,  I.  222. 
Veronica,  Formfehneiderin,  II.  262. 
Weiherhaiis,  das,  beim  Gleishammer, 

I.  124.  224.  225. 
Zinnerin,  Katharina,  I.  141. 

C.  S.  Bah. 
Hirfchfchröter,  ein,  I.  303. 
Nufshäher,  ein,  II.  56. 

Holford. 
Pfintzing,  Martin,  und 
Topler,  Paulus,  II.  189. 

Locker. 

Mann,  der  junge,  mit  kraufem  Haar, 
I-  330. 

Malcolm. 
Frau  im  Kirchenkleide,  I.  143. 
Maria  gekrönt  von  zwei  Engeln,  Ent- 
wurf, II.  136. 
Tod,    der,    als   reitendes  Gerippe, 

I.  212.  213. 

Trient,  Anficht  von,  I.  120. 

Venus,  Studium  zu  einer,  II.  200.  276. 

William  Mitchell. 
Kindsköpfchen,    ein    (vielleicht  für 
Maria   mit   dem  nackten  Kinde), 

n.  135. 

Landauer,  Matthseus,  II.  32. 
Lautenfchläger,  der  geflügelte,  I.  138. 
139. 

Parker,    Henry,    Lord    de  Morley, 

II.  249.  250. 

S.  Paulus,  Studium  zum  Kopfe  des  (Die 
vier  Temperamente),  II.  274.  275. 

Danby  Seyfjiotir. 
Wendin,  eine,  I.  348.  349. 
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Inhaltsverzeichniffe. 


MAILAND. 
Ambroßana. 
Caflell ,  ein  rundes ,  zwifchen  einem 

Felfenabhang  und  dem  Meeresufer, 

II.  315.  316. 
Chrifli     Gefangennehmung  (Feder- 

fkizze  zur  Grünen  Paffion),  I.  335. 
Chrifti    Geifelung    (Federfkizze  zur 

Grünen  Paffion),  I.  335. 
Chriftus  auf  dem  Oelberge,  I.  335. 
Dreifaltigkeit,  die  heil.,  II.  75. 
Dürerin,  Agnes,  1.  142.  143.  145. 
S.  Hieronymus  in  der  Zelle,  II.  75.  76. 
Marise  Himmelfahrt,  II.  14. 
Reiter,  ein  geharnifchter  (Vorfludie 

zu  «Ritter,  Tod  und  Teufel»),  I.  37 1. 

372.  II.  230.  232. 
Samfons     Philifterfchlacht,  Skizze, 

II.  60. 
Türkin,  eine,  I.  349. 

MÜNCHEN. 
K.  Bibliothek. 
Randzeichnungen    zum  Gebetbuche 
Kaifer   Maximilians    I.,    I.  212. 
II.  69.  106.  127 — 132.  156.  236. 

K.  Kupferßichcabinet. 
Thierfludien,  I.  310. 

NÜRNBERG. 
Im  Jahre  1822  bei  Frauenholz. 
[Kopf,  der,  einer  fchläfrigen  Alten, 
I.  176.] 

OXFORD. 

Univerßt'dtsbibliothek. 
Eva,  I.  316. 

Mifsgeburt,  menfchliche,  II.  126. 
Weiber,  zwei  nackte,  I.  286. 

PARIS. 

Lotivre. 

Albrecht,  Kurfürft  von  Mainz,  Car- 
dinal, II.  155.  156. 
Bergfchlofs,  ein,  I.  121. 


Draperie  des  Schoofses  Chrifli  mit 
dem  nackten  Beine  (Mariae  Himmel- 
fahrtsbild), II.  17. 

Klaufen,  die  Venediger,  I.  120.  121. 

Mann ,  ein  alter ,  mit  rother  Kappe, 
II.  197. 

Mann,  der  wilde,  als  Wappenhalter, 
II.  124.  125. 

Nationalbibliothek  (Kupferftichcabinet). 
Chriftkind,  das,  mit  dem  Rofenkranz, 

I.  355. 
Hirfchkopf,  ein,  I.  303. 
Köpfchen  von  Engeln-  (Rofenkranz- 

fefl),  I.  355. 
Weidenmühle,  die,  I.  123,  124. 

H.  A.  Armand. 

Friedrich  der  Weife,  Kurfürft  von 
Sachfen,  II.  249.  254. 

Herzog  von  Anmale. 
Aachen,  Rathhaus,  II.  188. 
Allerheiligenbild,    das   (Skizze),  II. 
25.  26. 

Antwerpen,  Thurm  von  S,  Michael, 

II.  181. 

Dirne,  die,  in  ihrer  Tracht,  II.  192. 
Magd,  die,  und  eine  alte  Frau,  II.  192. 
Mann,  ein  24 jähriger,  II.  181. 
Sturm,  Caspar,  II,  188,  189. 

Leo7i  Bonnat. 
Bifchof,  ein  (S.  Nicolaus?),  mit  zwei 

Diaconen  und  dem  Tod,  I.  212. 
Dörfchen,  das,  mit  dem  Kirchthurme, 

I.  128. 

Erasmus  von  Rotterdam,  II.  267. 

R.  Dumesnil. 
Muffel,  Jakob,  II.  272. 

Galichon. 

Landfchaft,  eine  oberitalienifche,  1. 2 1  o. 

Baro?t  Schickler. 
Chriftkind  nach  Lorenzo  di  Credi, 
I.  113. 
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PEST. 

Landesgalerie. 

Einfälle,  eine  Menge  bunter,  fchalk- 
hafter,  Fortfetzung  der  Rand- 
zeichnungen, II.  131. 

PRAG. 
Adalbert  Ritter  von  Lanna. 
Adam  und  Eva,  I.  313. 

R  E  N  N  E  S. 
Mu/eum, 

Geifter,  die  böfen,  in  der  Kirche, 
II.  235—237. 

WEIMAR. 

Grofsherzogliches  Mitjeum. 

Patenier,  Joachim  de,  II.  208. 
[Profilköpfe ,  die  linkshingewandten, 

n.  52.] 

WIEN. 

Albertina. 

Abendmahl,  das  letzte,  II.  277. 
Achfeiberge,  die,  II.  68. 
Adam,  I.  315. 

Albrecht,  Kurfürfl;  von  Mainz,  Car- 
dinal, II.  154. 
Alchymift,  I.  II 2. 

Anbetung  Chrifti  mit  S.  Katharina 

und  S.  Barbara,  I.  182.  183.  356. 
Anbetung  der  heiligen  drei  Könige, 

II.  286.  287. 
Anbetung  der  heiligen  drei  Könige 

(Grüne  Paffion),  II.  76.  286. 
S.  Anna,  Kopf  der,  II.  136. 
S.  Anna  felbdritt,  II.  77,  78. 
S.  Antonius,  Verfuchung  des,  II.  276. 
Antwerpen,  Landungsplatz  in,  II.  173, 

175. 

[Antwerpen,  Kathedrale  von,  II.  181.] 
Apollo  mit  Pfeil  und  Bogen,  I.  112. 
Apoftel,  Studien  zu  vier,  II.  275  —  278. 
Apoftelkopf,  der  herabblickende, 
(Marine  Himmelfahrtsbild),  II.  18. 


Apoftelkopf,  der  über  den  Betenden 
herausragende,  nach  abwärts  ge- 
wandte (Marise  Himmelfahrtsbild), 
II.  18.  276. 

Bacchanale,  das,  mit  dem  Silen, 
I.  114.  115.  228. 

Blauracke,  II.  56. 

Blauracke,  Flügel  einer,  II.  56. 

Blumen,  II.  57. 

[Brunnen  und  Tafelauffatz,  I.  137.] 

Chrifti  Auferftehung,  II.  57 — 60. 

Chrifti  Dornenkrönung  (Grüne  Paf- 
fion), I.  335. 

Chrifti  Geifelung  (Grüne  Paffion), 
I.  335.  II.  40. 

Chrifti  Grablegung  (Grüne  Paffion), 
I.  335. 

Chrifti  Kreuzabnahme  (Grüne  Paffion), 
I.  335. 

Chriftus  am  Kreuze  und  die  beiden 

Schacher,  I.  365. 
Chriftus  auf  dem  Oelberge,  II.  67. 
Chriftus  vor  Pilatus  (Grüne  Paffion), 

I.  335. 

Chriftus  vor  Pilatus  (Federfkizze  zur 

Grünen  Paffion),  I,  335. 
Chriftuskopf,  II,  106, 
S.  Dominicus  (Rofenkranzfeft),  I.  354. 

355. 

Doppelpokal,  der,  I.  96. 

Draperie  der  Knie  Gott  Vaters  (Marise 
Himmelfahrtsbild),  II.  17. 

Draperie  des  Mantels,  fammt  Aermeln 
und  Zipfel  des  rechts  knieenden 
Apoftels  (Marioe  Himmelfahrtsbild), 

II.  18. 

Dürer,  Albrecht,   Selbftporträt  von 

1484,  I.  57.  58.  132.  II.  96. 
Dürer,  Andreas,  I.  51.  52.  II.  67. 
Dürerin,  Agnes,  I.  142. 
Europa,  Raub  der,  I.  iii. 
Eva,  I.  315. 

Familie,  die  heil.,  mit  dem  hüpfenden 

Chriftkind,  II.  76. 
Frau  im  Hauskleide,  I.  143. 
Frau  im  Kirchenkleide,  I.  143, 
Frau  im  Tanzkleide,  I.  143. 
Frauenmantel,  Draperie  eines,  II.  200. 
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Inhaltsverzeichniffe. 


Greis,  ein,  den  Kopf  in  die  Hand 
geftützt,  II.  199.  200.  275. 

Hand ,  die  abwärts  deutende ,  des 
über  dem  Betenden  herausragenden 
Apoftels  (Marise  Himmelfahrtsbild), 
II.  18. 

Hand,  die  linke,  fammt  Aermel  des 
rechts  von  der  Mitte  knieenden 
Apoftels  (Marise  Himmelfahrtsbild), 
II.  18. 

Hand,  die,  eines  Schriftgelehrten 
(Jefusknabe  unter  den  Schrift- 
gelehrten), I.  357. 

Hände,  die  gefalteten,  des  rechts 
knieenden  Apoftels  (Mariae  Himmel- 
fahrtsbild), II.  18. 

Hände,  zwei  (Rofenkranzfeft),  I.  354. 

Hafe,  ein,  I.  303. 

Hofirachten,  II.  127. 

Hungersperg,  Felix,  Bruftbild,  II.  178. 

Hungersperg,  Felix,  knieend,  II.  178. 
179. 

Innsbruck,  Anficht  von,  I.  120. 
Jefusknabe,  der,  in  der  Fenfterwölbung, 

I.  100.  104. 
S.  Johannes,  I.  183. 
S.  Johannes,  die  Hände  faltend,  nach 

oben  blickend,  II.  276.  277. 
Kopf  des  rechts  knieenden  Apoftels 

(Mariae  Himmelfahrtsbild),  II.  18. 
Kopf,  der,  eines  fmgenden  Knaben, 

I.  355. 

Kopf,  der,  einer  Venetianerin,  I.  355. 

Köpfchen,  das,  eines  Jefusknaben 
(Jefusknabe  unter  den  Schrift- 
gelehrten), I.  357. 

Kreuztragung  Chrifti,  II.  41. 

Kreuztragung  Chrifti  (Grüne  Paffion), 
I.  335. 

Krönungsornat,  der,  II.  iii. 
Landfchaft,  die,  mit  dem  Schlöffe, 

I.  118. 

Lefepult,   das,  mit  grofsen  Büchern, 

II.  200. 
Löwenkopf,  der,  I.  iii. 
Lucretia,  II,  36.  51. 

Mann,  ein  betender  (Rofenkranzfeft), 
I.  355. 


Mantel,  der,  des  Papftes  (Rofenkranz- 
feft),  I.  355. 

Maria  gekrönt  von  zwei  Engeln, 
Drapierung  ihrer  Knie,  II.  136. 

Maria  mit  S.  Hieronymus  und  An- 
tonius, I.  183. 

Maria  in  der  Landfchaft  mit  vielen 
Thieren,  I.  225.  226. 

Maria,  fäugend,  II.  78. 

Maria,  fttzend  mit  einem  Buche  auf 
den  Knien,  II.  275. 

Maria  thronend,  I.  183. 

Marise  Heimfuchung  (Federfkizze  zum 
Marienleben\  I.  338. 

Mariae  Tod  (Federfkizze  zum  Marien- 
leben), I.  343, 

Marter,  die,  der  Zehntaufend,  II.  7. 

Maximilian  I.,  Kaifer,  II.  151  — 153. 

Paffion,  die  grüne,  I.  117.  334—336. 
II.  40.  76. 

Rafenftück,  ein,  I.  303. 

Rebhuhn,  das,  II.  5. 

Reiter,  ein  geharnifchter,  I.  181.  238. 
310.  371. 

Reiterf  kizzen,  fechs,  zum  Triumphzuge, 

n.  147. 

SS.  Sebaftian  und  Rochus,  I.  183. 

Spengler,  das  Bücherzeichen  des  La- 
zarus, II.  125,  130.  131. 

Stadtplatz,  ein,  I.  99. 

Sündenfall,  der,  II.  49. 

Todtenfchädel,  ein,  II.  200. 

Trachtenbilder,  drei,  I.  143.  144. 

Tritonen,  Zweikampf  von,  I.  114.  115. 

Triumphwagen,  der,  des  Kaifers, 
erfte  Skizze,  II.  139.  140, 

Triumphwagen,  der,  des  Kaifers, 
n.  143.  169. 

Trockenfteg,  der,  beim  Hallerthürlein, 
I.  126. 

Varenbüler,  Ulrich,  II.  269. 
Veilchenfträufschen,  ein,  I.  303. 
Venus  auf  dem  Delphin,  I.  235. 
Verleumdung,  die,  II.  164 — 167. 
Vifier,  das,  II.  68. 
Weib,  das  babylonifche,  I.  250 — 252. 
Weib,  ein  liegendes,  I.  234. 
Wolgemut,  Michel,  I.  93.  II.  52. 


IV.  Verzeichnifs  der  Zeichnungen  nach  Orten. 
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K.  k.  Ambra/ er  Sammlung. 
Amor,  fchwebend,  I.  113. 
Arion  auf  dem  Delphin,  I,  298. 
Brunnen  mit  dem  Landsknecht,  II.  31 1 

bis  313. 
Gänfemännchen,  das,  I.  137. 
Mercurius,  I.  297.  298. 
Reiterf  kizzen,  vier,  zum  Triumphzuge, 
Wiederholungen,  II.  148. 
Sirene,  Hängeleuchter,  I.  154.  155. 
Traumgeficht ,  das,  Dürers,  II.  264. 

265. 

Venus  und  Amor,  II.  235. 

K.  k.  Hofbibliothek. 

Dürerin,  Agnes,  im  Reifekleide,  II.  206. 
207. 

Löwe,  ein  liegender,  II.  206. 
Mädchen,  das,  mit  kölnifchem  Kopf- 
putz, II.  206. 


K.  k.  Kunflakademie,  Bibliothek. 
Jüngling,  ein,  I.  330. 

Dr.  Gtißav  Jiirie. 
Männer,  fünf  nackte,  II.  289. 

Klinkofch. 
Waldpartie  am  Schmaufenbuck,  1. 1 28. 

M.  Thatißng. 
Fugger,  Jakob,  \.  194.  195. 

WINDSOR  CASTLE. 

K.  Kiinßj ammlung. 

Maria  in  der  Landfchaft  mit  mufi- 

cierenden  Engeln,  II.  137. 
Pupilla,  Augufta,  I.  284—287. 


V. 


VERZEICHNISS 

PER 

SÄMMTLICHEN  ALS  ECHT  ERKANNTEN  UND  DAHER 
BESPROCHENEN  GEMÄLDE  DÜRERS, 

GEORDNET  NACH  DEREN  GEGENWÄRTIGEN  AUFBEWAHRUNGSORTEN. 


AUGSBURG. 
K.  Galerie. 

1.  Mädchen,  das  betende,  die  fo- 
genannte:  Fürlegerin  mit  langem 
Haar,  \.  192.  193. 

2.  Maria  mit  der  Nelke,  II.  57. 

BERLIN. 
K,  Mu/eufn. 
2f.  Friedrich  des  Weifen  (?)  Jugend- 
bildnifs,  I.  172—174. 

4.  Maria  mit  dem  nackten  Kinde, 

II.  134.  135. 

5.  Muffel,  Jakob,  IL  215.  271.  272. 

BREMEN. 
Ktmßhalle. 

6.  Ecce  homo,  Chrifluskopf,  II.  108. 

7.  8.  Johannes  Baptifta  und  S.  Onu- 
phrius,  I.  304.  305. 

BUDAPEST. 
Landesgalerie. 
9.  Bildnifs  eines  Gelehrten,  II.  134. 

DRESDEN. 
K.  Galerie. 
Der  Dresdener  Altar,  l.  169 — 174. 

178.  231.  II.  247: 
10.  Mittelftück :  Maria  das  Kind  an- 
betend. 


11.  Linker  Flügel:  S.  Antonius  Ere- 
mita. 

12.  Rechter  Flügel:  S.  Sebaftian. 

13.  Chriflus  am  Kreuze,  I.  363.  364. 

14.  Reffen,  Bernhard  von,  II.  197. 
198.  216. 

FLORENZ. 
Galerie  Pitti. 

15.  16.  Adam  und  Eva,  II.  2.  3.  4, 
5.  288. 

Tribima  der  Uffizien. 

17.  Anbetung  der  heil,  drei  Könige, 
I.  307.  308.  309.  II.  2.  247.  286. 

Uffizien. 

18.  19.  S.  Jacobus  und  S.  Philippus, 
Apofhelköpfe,  II.  94.  274. 

20.  Maria  mit  der  Kornblume,  II.  270. 

FRANKFURT  a/M. 

Saal  ho  f. 

Der  Heller' fche  Altar,  II.  9—25. 

21.  Mittelftück:  [Marise  Himmelfahrt, 
Copie  des  in  München  verbrannten 
Originals.]  il.  2.  9.  11  — 19.  23. 
100. 

Innenflügel:  22,  S.  Jacobus'  des 
Gröfseren  Marter,  II.  19.  20. 


V.  Verzeichnifs  der  Gemälde  nach  Orten. 
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23.  S.  Katharina's  Marter,  II.  19.  20. 

24.  Heller,  Jakob,  Bildnifs  des  Stifters, 
II.  20 — 22. 

25.  Hellerin,  Katharina,  Bildnifs  der 
Stifterin,  II.  20. 

Aufsenflügel:  26.  [Fehlt.] 

27.  S.  Petrus  und  S.  Paulus,  II.  22 — 24, 

28.  Zwei  der  heiligen  drei  Könige, 
II,  22—24. 

29.  S.  Thomas  und  S.  Chriftophorus, 
II.  22 — 24. 

Städel'/ches  Inßitut. 

30.  Hiob  von  feinem  Weibe  verhöhnt, 
Aufsenfeite  des  linken  Flügels  des 
Jabach' fchen  Altares,  I.  184. 

GENUA. 

Städti/che  Galerie  Brignole-  Sah. 

31.  Bildnifs  eines  jungen  Mannes  mit 
fchwarzer  Mütze  und  braunem 
Mieder,  I.  372. 

KÖLN. 

Mtifeuvi. 

32.  Zwei  Freunde  Hiobs  mit  Trommel 
und  Clarinette,  Aufsenfeite  des 
rechten  Flügels  des  Jabach'fchen 
Altares,  I.  184. 

LEIPZIG. 

Etigen  Felix'  Sammlung. 

33.  Dürer,  Selbftbildnifs  von  1493, 

I.  100.   104.   131  —  134.  190. 

II.  96.  [Eine  alte  Copie  darnach 
im  Leipziger  Mufeum.] 

34.  Salvator  mundi,  I.  304. 

LONDON. 

Sion  House,  Herzog  von  Northnmberland. 

35.  Dürer,  Albrecht,  der  Vater,  I.  45. 

LÜTSCHENA. 
Galerie  d.  Freiherrn  Speck-Sternburg. 

36.  [Sogenannte  Katharina  Fürlegerin 
mit  aufgebundenem  Haar],  I.  191. 
192. 


MADRID. 
Mufeum. 

37.  Dürer,  Selbftbildnifs  von  1498, 
I.  132,  wo  irrthümlich  1497  ge- 
drucktwurde, 186.  190.  II.  96. 98. 

38.  ImhofPs,  Hans  des  Aelteren  (?) 
Bildnifs,  II.  215 — 217. 

MÜNCHEN. 
Pinakothek. 

39.  [Abnahme  des  Leichnams  Chrifti 
vom  Kreuze],  I.  178. 

40.  Beweinung  des  Leichnams  Chrifti, 
I.  179. 

41.  Dürer,  Selbftporträt ,  ganz  von 
vorne  gefehen,  I.  145.  II.  95 — 98. 
108. 

42.  Dürers  Bruder  Hans  der  Aeltere, 
I.  49.  50. 

43.  [Fugger  Jakob],  L  194-  195- 
Copien  davon  im  k.  Mufeum  zu 
Berlin  und  bei  Graf  Törring. 

44.  45.  Des  Jabach'fchen  Altares 
innere  Flügelfeiten :  S.  Simon  mit 
S.  Lazarus  und  S.  Joachim  mit 
S.  Jofeph,  L  184. 

46.  Krell,  Oswald,  I.  193.  194. 

47.  Lucretia,  II.  36.  37.  51.  133. 
Der  Paumgärtner'fche  Altar, 
L  181  — 182: 

48.  Mittelbild:  Weihnachten. 

49.  50.  Innere  Flügelfeiten:  Stifter- 
bildniffe.  Die  Aufsenfeiten  der 
Flügel  find  verfchollen. 

51.  52.  Die  vier  Temperamente  oder 
Apoftel,  II.  35.  263.  273—275. 
278  —  284.  288.  289.  323. 

53.  [Wolgemut,  Michel,  Bildnifs],  1. 7 1 . 
93.  n.  52.  133. 

NÜRNBERG. 
K.  Morizkapelle. 

54.  Beweinung  des  Leichnams  Chrifti, 
L  180— 181. 

Germanifches  MuJ'eion. 

55.  Holzfchuher,  Hieronymus,  Bild- 
nifs, II.  215.  272.  273. 
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Inhaltsverzeichniffe. 


Rathhaus. 

Die  Kaiferbilder  aus  der  Heilthums- 
kammer : 

56.  Karl  der  Grofse,  Kaifer,  II.  1 1 1 
bis  113. 

57.  Sigismund,  Kaifer,  II,  iii  — 113. 

Auf  der  Veße. 

58.  Hercules  und  die  ftymphalifchen 
Vögel,  I.  195.  196.  279.  317. 

[In  der  ehemaligen  Imhoff'fcheli 
Sammlung  befanden  fich  angeblich 
und  find  nun  verfchollen :  Dürer, 
Albrecht,    Selbftbildnifs    von  1492, 

I.  190.  Ein  anderes  Selbftbildnifs  aus 
feinem  26.  Jahre,  I.  187.190.  Ein  alter 
Mann,  I.  98.   Ein  Weibsbild,  I.  98.] 

PARIS. 

Nationalbibliothek. 

59.  Kopf  einer  jugendlichen  Frau, 

II.  94. 

60.  Kopf  eines  etwa  fünfzehnjährigen 
Knaben,  II.  94. 

Louvi'e. 

61.  Knabenkopf    mit  angehängtem 
langen  Barte,  II.  94. 

ODESSA. 
Bei  H.  V.  Kurijje. 

62.  S.  Anna  felbdritt,  II.  135.  136. 

PRAG. 

Ständijche  Galerie. 

63.  Maria  mit  der  Schwertlilie,  II.  8.  9. 

Stift  Strahov. 

64.  Das  Rofenkranzfeft,  I.  285.  351 
bis  357.  361.  II.  2.  13.  26.  100. 

ROM. 

Galerie  Barberini. 
Der  Jefusknabe  unter  den  Schrift- 
gelehrten, I.  356—359.  360.  363. 


SCHOTTLAND. 
Im  Beßtz  des  Marquis  of  Lothian. 

66.  Maria,  gekrönt  von  zwei  Engeln, 

I.  366. 

S  I  E  N  A. 

Akademie. 

67.  S.  Hieronymus  als  Charakterkopf, 

II.  225.  226. 

WIEN. 
B  elvederegalerie. 

68.  Das  Allerheiligenbild,  II.  2.  22 
bis  25.  30  -  34.  38.  42.  45.  74. 
100. 

69.  Kleberger,  Johann,  Bildnifs, 
II.  271. 

70.  Maria,  fäugend,  I.  304. 

71.  Maria  mit  der  angefchnittenen 
Birne,  II.  34. 

72.  Der  junge  Mann  mit  blondem 
Haar,  I.  373. 

73.  Avaritia,  auf  der  Rückfeite  des 
zuvorgenannten  Bildniffes,  I.  373. 
374. 

74.  Marter  der  Zehntaufend,  II.  2. 
6 — 8.  II.  100.  246. 

75.  Maximilian  I.,  Kaifer,  Bildnifs, 
II.  73.  152.  154. 


Galej'ie  des  Grafen  Czernin. 

76.  Bildnifs  eines  Geiftlichen,  II.  133 
bis  134. 

Erzbifchöfliches  Schlofs  zu  St.  Veit 

bei  Wien. 
Der  S.  Veiter  Altar,  II.  1 74 — 178.  247 : 

77.  Mittelbild:  Kreuzigung  Chrifti. 

78.  79.  Innenfeiten  der  Flügel:  1.  Aus- 
führung zur  Kreuzigung;  r.  Jefus 
als  Gärtner  vor  Magdalena. 

80.  81.  Aufsenfeiten  der  Flügel:  S. 
Sebaftian  und  S.  Rochus. 

Anvierktmg :  In  Würzburg  auf  der  Univerfitätsbibliothek  aus  Derfchaus  Samm- 
lung flammend:  ein  Bildnifs  des  Sixtus'  Oelhafen,  vermuthlich  Copie  eines  verfchoUenen 
Originales  von  Dürer,  I.  194.  lieber  das  zu  Mantua  verfchoUene  Selbftbildnifs:  II.  93. 
94.  96.    Des  zahllofen  Unechten  konnte  hier  nicht  gedacht  werden. 
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ANHANG. 


ANDERE  AUF  UNS  GEKOMMENE  ARBEITEN  DÜRERS 
als: 

82.  Glasgemälde  in  der  Ambrafer  Sammlung  in  Wien:  Beweinung  der  Leiche 
Chrifli,  II.  55. 

83.  Sculptur  im  Befitze  der  freiherrlichen  Familie  Imhoff  zu  Nürnberg: 
Weiblicher  Act,  Silberrelief,  II.  48.  49.  50.  51. 

84.  Architectur  und  Sculptur:  Der  Rahmen  des  Allerheiligenbildes,  II.  25 
bis  30.  40.  45.  im  Germanifchen  Mufeum  zu  Nürnberg,  moderne  Copie 
in  der  k.  k.  Belvederegalerie  zu  Wien. 


Druckfehler. 

I.  112,    2.  Zeile  von  unten,  lies  alten  ftatt  anlten. 

I.  132.    7.  Zeile  von  unten,  lies  1498  ftatt  1497. 

I.  201.  14.  Zeile  lies  Francesco  ftatt  Andrea. 

II.  76.    3.  Zeile  lies  B.  103  nicht  107. 


